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Erftes Kapitel! 


yes rollten die Fuhrwerke unhorbar auf dem holp- 
rigen Pflafter, die Birger geftifulierten, ihre Lippen 
bewegten fic) — man horte feinen Laut; Luft und Haufer 
sitterten, denn die dreipig Kirchturmegloden von Würz⸗ 
burg Iduteten dröhnend zufammen gum Samstagabend- 
gottesdienft. Und aus allen heraus tönte gewaltig und 
weittragend die große Glocke des Domes, behauptete {ich 
bis zuletzt und verklang. 

Die Unterhaltungen der Birger und die Critte einer 
Whtetlung verftaubter Snfanteriften, die über die alte 
Bride marfchierten, wurden wieder horbar. 

Tiber der Stadt lag Whendfonnenfchein. 

Cin roter Wolfenballen hing über der grauen Feftung 
‘auf dem Gipfel, und im fteil abfallenden RKoniglichen 
Weinberg bligten die Kopftücher der Winzerinnen — die 
Weinernte hatte begonnen. 

Es roch nad) Wafer, Teer und Weihrauch. 

Cin paar Knaben, die lachend und ſchreiend „Nach— 
lauferles” fpielten, um die zwölf mächtigen Brücken— 
heiligen aus Sandftein herum, vom heiligen Kilian gu 
Totnan, und von da zu Pipinus, ftanden erſchrocken (till 
und verftedten fich hinter Sankt Colonatus, denn Herr 
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Mager, der Volksſchullehrer und Tyrann vieler Generaz 
tionen Knaben, fchritt tiber die Brie, 

Bet jedem Sehritt fchob er die rechte Schulter vor und 
ftieB mit Vehemenz feinen Spazierſtock aus Weichfelhols, 
an dem ein Riemchen hing, aufs Vflafter. Erzürnt fah er 
fich um, feine Fleinen Apfelbäckchen fpannten fich. Er 
hatte einen der Knaben erfannt. Die ſchlichen betreten 
davon. Shr morgiger Sonntag war verhangt son der 
Schulftunde des Montags. Der Lehrer war gefiirchtet. 

Seine Technik tm Strafen war aufs feinfte ausgebil- 
det. Keiner traf fo ficher wie er mit dem Rohrſtock die 
Singerfpiben, immer genau diefelbe Stelle, daß die 
Singerfpipen ſchwollen und blau anltefen. Unverhofft 
mit dem Rohrftod auf den Handriiden zu fchlagen, liebte 
er. Und zöbelte er einen Sungen, fo fate er die feinften 
HNarchen an der Schlafe. Benstigte er einen neuen Rohr- 
ftod, dann mufte der Junge, weldher Priigel gu befom- 
men hatte, felbft eine Anzahl Sticke sur Auswahl beim 
Kaufmann holen. Herr Mager unterfuchte lange und 
forgfaltig, beroch die Stöcke, hieb fie durch die Luft und 
horchte auf das Pfeifen, wablte den diinnften und zähe— 
ften, prdparterte thn erft, indem er das Ende fpaltete, und 
der gewollte Erfolg war, daß der Sto beim Schlagen 
Blutblafen in die Fingerfpiben zwickte. 

Die Furcht der Knaben umgab Herrn Mager wie eine 
Wolke, fein Leben fang. Und es fam vor, daB vierzigjäh— 
rige Manner, friihere Schüler von ihm, erfchroden sur 
Seite wichen, wenn fie ihn des Weges kommen ſahen. 

Um letzten Lage, wenn er feine Schüler aus der Volks— 
ſchule entlaffen mufte, gab er ihnen die Angſt mit auf 
den Lebensweg: , Wir find noch nicht fertig miteinander”, 
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fprach er und lächelte. „In der Fortbildungsſchule habe 
ich euch wieder, und wer von euch zu den ,Meunern’ ein⸗ 
rückt, den befomme ich noch einmal als Rekrut. Denn 
auch da unterrichte ich.” Und dann erft war die Kaffe 
entlaffen. 

Herr Mager blieb auf der Brücke ftehen und fah auf 
die beleuchtete Ur vom „Spitäle“, einer kleinen Kirche 
im Mainviertel, deren Vorderfront gegen den Briiden- 
berg fteht. 

Nach zwei Jahre langen Verhandlungen und vielen 
Streit war von den Würzburger Stadtvdtern der Jahres⸗ 
etat von zwanzig Mark fiir die Nachtheleudhtung der Ubr 
bewilligt worden. 

Heute zum erften Male leuchtete das ifferblatt. So— 
gar ſchon am Tage, denn die Sonne war nod nicht unter. 

Herr Mager freute fich. Cr hatte fiir Beleuchtung ge- 
ftimmt. Cr war fiir den Fortſchritt. 

Cin Sifcher mit violett angelaufener Stülpnaſe und 
rotem Sdnurrbart, der erft bet den Mundwinkeln bez 
gann und zwei bufchigen Eichhornſchwänzchen glich, ftand 
sor dem „Spitäle“, und ein alter Polizetwachtmeifter 
mit kurzen Gabelbeinen. 

„A richtje Uhr muß beleucht fet! Das fag i!“ rief der 
Fiſcher und ſchnitt mit einer Handbewegung jede Erwide⸗ 
rung ab, „Was nützt uns denn a ubeleuchte Uhr! Bet der 
Nacht fin alle Menfcher ſchwarz ... Sau, fo a Gaudt, 
zwä Sahr brauche fie dazu.” Ex ſteckte die Hande in feine 
geftridte blaue Wolljacke, wandte fich weg und fah, dte 
Unterlippe grimmig vorgefchoben,den Brückenberg hinauf. 

Auf die Kirche su fam mühſam atmend ein großmäch— 
tiger Pfarrer, deffen ausgepragte Rudenverlingerung {ich 
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ftaré hin und her bewegte, denn er hatte Plattfüße. Cin 
Fleines Madchen fprang zu ihm hin: „Gelobt fet Sefus 
Chriftus!”, Enidfte und gab ihm die Hand. 

„In Cwigkeit. Umen.” Der Pfarrer ſchlug das Kreuz 
und hielt Herrn Mager feine Horndofe hin. Herr Mager 
nahm eine Prife, tat, als ſchnupfe er, und lieB den Tabak 
in ſeine Tafche fallen. 

„Geſtern nacht ham mir die Saframentslumpe an 
dreipfiindije Hecht aus mein neue Sandſchiff g’ftohle, 
mitfamt’n Blechkaſte“, rief der rote Fifer. ,Wenn i 
fo 'n Malefizhammel erwiſch, dem dreh i... rrraks! die 
Gurgel um.” Er hielt dem Wachtmeifter die Fauft unter 
die Nafe. Die Wdern an feinem Halfe ſchwollen. 

Das filberne Kingeln der Miniftranten tinte aus 
der Kirche. Herr Mager beugte das Knie und hob er— 
bleichend dte Arme, taumelte gegen die Kirchenmauer: 
ein durchgegangenes Pferd war auf ihn gu galoppiert, 
ftieg vor ihm in die Hohe und rafte den Brücken— 
berg hinauf. 

Der Wachtmeifter riß die Waffe beraus und rannte, 
den Gabel hocherhoben, dem Pferde in großem Wbftand 
liber die Briide nach, 

Cine graue Dogge mit heraushangender Qunge iiber- 
holte thn und fprang freudig bellend am Pferde empor, 
das hinter einem hochbeladenen Heuwagen ftehen geblie 
ben war und Heu heraussupfte. Dogge und Pferd ge- 
horten einem Beſitzer. 

Biirger umringten den erhitzten Polizeiwachtmeiſter. 
Der Heuwagenkutſcher trat auch hinzu, tätſchelte dem 
durchgegangenen Pferde den Hals. Es hob den Schwanz 
— die Bürger traten zurück. Und wieder zuſammen. 
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Die Dogge umrafte den Heuwagen und die Biirger, 
Die das heufreffende Pferd umftanden und ihre Pfetfen 
ftopften. Man unterhielt fich weiter. 

Dret Sriikenheilige entfernt ftand ein Knabe, das Geez 
ficht gum Himmel gerichtet, ließ eine Leberwurft in den 
Mund gleiten und zog die leere Haut langfam wieder 
heraus in die Hohe. 

Cin Fleiner Student, die griine Miike im Nacken, ſchritt 
mit wingigen Schrittchen febr fehnell an ihm vorbet und 
blidte ftreng aufwarts zur Feſtung, deren viele Fenfter 
glühten, pom letzten Sonnenfchein getroffen, als müßten 
unvermittelt die Flammen heraus in den abendlichen 
Himmel fclagen. 

Erfchroden, als habe er unverhofft Sägemehl anftatt 
Wurſtfülle in den Mund befommen, ftanden die Kinnz 
bacden des Knaben ftill, Voller Grauen ftarrte er auf 
feine zweite Leberwurft, trat hinter den heiligen Kilian 
und ftedte den Finger in den Mund. Befriedigt blickte 
er auf den Mageninhalt. 

Die tiber feinem eigefinger hangende zweite Leber- 
wurft wie eine gefährliche Giftſchlange vor fich hertra- 
gend, ging er langfam weiter, den Knaben entgegen, dte 
vor Herrn Mager gefliichtet waren, 

„Winnetou, da kommt der Duckmäuſer mit einer Leberz 
wurſt“, fagte einer der Knaben, und fein Mund blieb 
offen, rund und ſchwarz wie ein Mauſeloch. 

„Wo denn, Rote Wolke? Wo denn?” 

„Dort, beim heiligen Kiltan.” 

„Laßt thn, der bildet fich fonft noch ein, wir verkehrten 
mit ihm.” ; 

„Wenn er doch eine Wurft hat.” 
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„Wer gibt mir was fiir die Wurſt?“ fragte der Ducks 
maufer zaghaft. 

Nachdenklich Hlidten die Knaben auf die Leberwurft 
liber dem Zeigefinger. Winnetou bot nach langem Bez 
finnen einen Pfennig, 40g aber die Hand, mißtrauiſch 
geworden, fofort wieder zurück, als er die Wurft wirklich 
fo billig bekommen follte. ,, Gelt, es ift etwas nit richtig 
mit der Wurſt?“ 

„Sie ift gang frifch, vom Metzger Frib. Die andere hab 
ich ſchon gegeffen.” 

„Sag erft: Auf Chr und Seligkeit ; fonft glaub ich’s nit.” 

„Auf Chr und Seligkeit, die Wurft ift frifeh.” 

„Winnetou, jetzt kannſt fie kaufen“, riet man ihm. 

Winnetou faufte die Leberwurft, richtete das Geficht 
gum Himmel und wollte fie in den Mund gleiten Laffen. 

„Halt! Fafttag!” ſchrie der Duckmäuſer und Lachte. 
„Faſttag tft heute, Sonft hatte ich meine Wurft felber 
gegeſſen.“ 

Beſtürzt ſtreckte Winnetou die Wurſt zurück. 

Aber der Duckmäuſer nahm ſie nicht. 

„Eine Wurſt haſt du doch ſchon gegeſſen? Dann haſt 
du eine Todſünde begangen“, ſagte Winnetou langſam, 
in tiefem Entſetzen. 

Winnetous Familie war ſtreng katholiſch. In ſeinem 
uralten Vaterhauſe brannten die ewigen Lichtchen Tag 
und Nacht vor den Betpulten. 

„Gegeſſen hab ich ſie, aber wenn du willſt, kann ich dir 
zeigen, wo ſie jetzt iſt. Beim heiligen Kilian liegt ſie.“ 

Betroffen blickte Winnetou den Duckmäuſer an, hing 
die Leberwurſt reſolut über die große Zehe des heiligen 
Kilian. Und ſtürzte ſich auf ſeinen Gegner. 
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Der Bürgerkreis öffnete fich. Der Polizeiwachtmeiſter 
führte das Pferd heraus und fprang energiſch von ihm 
weg zum Knabenknäuel. 

Die Dogge holte die Wurſt vom heiligen Kilian herz 
unter. Das Pferd ſah ſich um, ſtieg mit dem Hinterteil 
in die Höhe und galoppierte, von der Dogge umraſt, in 
mutwilligen Sprüngen über die Brücke heim. 

Die Knaben waren geflüchtet. Der Polizeiwachtmeiſter 
ſtand plötzlich in einer ſchwarzen Rauchwolke und 
ſchimpfte huſtend zum Dampfſchlepper hinunter, es ſei 
verboten, bei der Brücke Rauch abzulaſſen. 

Der Schlepper glitt mit gekapptem Schlot langſam 
durch den Brückenbogen. Der Wachtmeiſter ſtieß ſeinen 
Säbel in die Scheide und ſah ſich barſch um. Die Brücke 
war leer. 


mbit der Werkſtatt des Mechanifers Tritt drückten {ich die 
Lehrjungen ängſtlich herum und fahen auf die Ubr. Der 
Geſelle war ſchon lange fortgegangen, die WerFftatt war 
peinlich ſauber aufgerdumt, die dret kleinen Drehbanke 
blinften, auf dem Fußboden hatte man effen können. 
Aber der Meifter war noch immer nicht gefommen, um 
die Crlaubnis sum Fortgehen gu geben. 
„Oldſhatterhand“, der jüngſte der Lehrlinge, ftand 
Wache, um die anderen benadchrichtigen ju Fonnen, wenn 
der Meiſter anfam. Sntereffiert holte er aus der Taſche 
fetnes MechaniferFittels eine kleine Feile und feilte an 
feinen ſchwarzen Fingernageln herum. Dann fuchte er 
weiter in der Taſche, 40g einen Klumpen slige Puswolle 
heraus, aus der fich eine Pflaume und ein rundes Hand⸗ 
ſpiegelchen ſchälten. Die Pflaume ftete ex in den Mund ; 
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das Spiegelchen rieb er heftig am Schenkel fauber und 
refleFtierte Damit die Sonne einer Köchin ins Gefidht, die 
im vierten StotLaus dem Senfter fab. 

Crfchroden ſtürzte er von der Schmiede in die Werks 
ftatt. Der Meifter, ein Mann mit gepflegtem roten Spif- 
bart und alten, griinlichen Wugen, fchritt urd) den Hof, 
mit feiner dreizehnjährigen Tochter am Arm. 

Der älteſte Lehrling rieb heftiger an einem Stück Werk: 
zeug, das er ſchon ſeit einer Stunde rieb, immer wieder 
mit Of einſtrich und rieb, und ſah manchmal von unten 
herauf nach dem Meiſter, der jetzt an einer der Dreh— 
banfe lehnte und in der Zeitung las. C8 war febr ftill, 
man hörte nur das Reiben, 

Der Meifter fah langfam auf und ftarr auf den Retz 
benden, der den Kopf ſenkte. Die anderen Lehrbuben ftan- 
den atemlos in den Een, 

Oldfhatterhand verriidte die fchon geradeltegenden 
funfelnden angen, Hammer und Pingetten auf der 
Werkbank um Millimeter. 

Der Meifter fchritt auf ihn gu und fab, den Mund 
ſchiefgezogen, auf ihn hinunter. 

Gebannt ließen Oldfhatterhands Hande ab vom 
Werkzeug. 

„Was ſoll denn das!“ 

„Ich Te...leg das We... Werkzeug gr...gr... grad.” 

„Iſt das eine Arbeit? ... Stotterndes Kamel!” Der 
Meiſter hatte feinen Blick in Oldfhatterhands vergrbferte 
Mugen eingehakt. „Was bift du?” 

Oldfhatterhand wurde blutrot. 

„Was biſt du!’ 

„Ein ft... ſtotterndes Ra... Ka... Kamel.” 
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„Was reibſt du denn! Schafskopf!“ ſchrie unvermittelt 
der Meiſter den älteſten Lehrjungen an und biß auf ſeine 
Unterlippe. „Geht doch gum Teufel! ... Eſelsbande!“ 

Das Mädchen ſchmiegte ſich an ihren Vater und lä— 
chelte höhniſch. Die Jungen entfernten ſich lautlos. 

Oldſhatterhand ging durch die Kaiſerſtraße. Vor einer 
Feinbäckerei blieb er ſtehen, ſah die Kuchen an und ſchloß 
manchmal die Augen, um beſſer riechen zu können; denn 
von unten aus dem Keller, wo der Backofen war, ſtieg 
durch das eiſerne Gitter der warme, ſüße Kuchenduft. 

Oldſhatterhand hatte es ſchlecht getroffen im Leben. 
Sein Vater war ein armer Mann. Und vom Schultyran⸗ 
nen Mager war Oldfhatterhand zum Tyrannen Tritt 
geraten, 

Nach einem letzten lüſternen Blik auf die Kuchen 
machte er fich auf den Heimweg. 

Vor ihm ging fangfam ein Frember und betradhtete 
die alten Hauschen. Cr hatte einen Gummimantel an. 
Oldfhatterhand blickte auf ihn, ging unauffallig um ibn 
herum, und immer, wenn der Frembde ftehen blieb, blieb 
aud) Oldfhatterhand ftehen, fah auf das Hausden, auf 
den Srembden zurück. Seine Wünſche glitten aus der vere 
haften Gegenwart in die Zufunft. Seine Sehnſucht ließ 
ibn sum Srembden werden. 

„Bitte (chin, wo ift die Domſtraße?“ fragte der Frembde 
einen Biirger und ging in der angezeigten Richtung fort. 

Auf den Zehenſpitzen balancterend, bewegte Oldſhatter⸗ 
hand den Oberforper hin und her, um den Frembden fo 
lange wie möglich fehen zu können. 

Cin Mann mit einem Fenſterflügel auf der Schulter 
fam auf ihn gu. 
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pCtenvaciel 

Der Mann blieb ftehen. 

7A... können Sie mir nicht fagen, wo die Dom- 
firafe ift? ... Sch bin fre... fre... fremd in Würzburg.“ 

Verbliifft fah der Mann Oldfhatterhand an. „Du bift 
doch der Sohn vom Schreiner Vierkant ... Ou Laus- 
bub! Dir geb ih...” Cr hob die Hand. Oldfhatterhand 
wich zurück und fah zwiſchen Lachen und Weinen dem 
Manne nach. 

Beim Julius-Echter-Denkmal holte er feine Mutter 
ein, eine Fleine, dDide Frau mit nachdenklichem Geficht, 
worin die Flugen, guten Augen über Laft und Sorgen 
und Wuswege nachfannen. Unvermittelt konnten die 
Surchen der Gorge in ihrem Geficht fich in Linien der 
Güte verwandeln. 

Sie fchleppte einen großen Henkelforb, deffen Dekel 
Elaffte, fo daß die Reider, die der Korb barg, su ſehen 
waren. „Sechs Mark waren diesmal drauf. Und fieben- 
undzwanzig Pfennig Zinfen hat er mir abgenommen... 
Fünf Maré muP ich dem Vater geben, fiir Vefpers und 
Ausgehgeld, bleiben mir von feinem Lohn drei Mar! für 
die ganze Woche. Und damit foll ich Cffen fiir vier Kine 
der und einen Mann auf den Tiſch ftellen... Die Haus— 
miete ift auch ſchon fällig. Wenn ich nur etnmal nimmer 
leben tat,” 

Oldfhatterhand ſchwieg eine Weile und fragte dann, 
was es heute abend gabe. 

„Fürn Vater hab ich a Täuble“, fagte die Mutter und 
ftellte ihren Rorb ab. „Er ipt’s doch fo gern... Ja no, 
er muß fa die gange Woche hart arbeiten... Und wir, 
wir trinken halt unfern Kaffee. Trägſt mir e bißle helf? 
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«++ Stehft, das ift fiir dich.” Sie holte aus bem Korb 
ein Stückchen Kuchen und legte Oldfhatterhand die Hand 
auf die Schulter, Thr Geſicht wurde tiefrot, fie lachte, 
daß ihre Schultern ſchütterten, und fonnte fich gar nicht 
beruhigen, weil ſie ihren Sohn mit Kuchen tiberrafcht hatte. 

Mutter und Sohn faften den Henkel : der Korb ſchwebte 
swifchen den beiden nahe dem Boden die Domſtraße hinz 
unter und über die alte Brücke. 

„Mutter, fchau mal die Wolke an über der Feftung. 
Sie fieht aus wie Rom.” 

Die Mutter lachte in fich hinein. „Was biſt du fiir 
einer... Wie Rooom!“ 


Es war elf Uhr nachts. 

Der vierzehnjährige Buchbinderlehrling und Haupt— 
mann der Räuberbande, Sohn der vermögenden Gaſt— 
wirtswitwe Benommen, ftand nact in feiner Dachkam⸗ 
mer am offenen Senfter und hielt in jeder Fauft ein Biz 
geleifen. Wn einem Strid, der um feine Lenden gebunden 
war, hing vorne ein handgrofes, zinnoberrotes Tüchlein. 
Sein weifer Körper war vom Mondlicht getroffen, Hin- 
ten in der Rammer war tiefſchwarze Macht. 

Bon der BierEncipe unten im Haufe, die der ältere 
Bruder des Hauptmanns betrieb, lang der Gefang der 
Soldaten herauf: 

Sch wollte fie verfiihren, 

Dazu hat fie fein Mut. 
Der Hauptmann, genannt der bleiche Kapitan, fing an 
gu üben: er rete den Bruftfaften heraus, fog ihn voll 
mit Luft und 30g die ausgebreiteten Urme mit den Bügel⸗ 
eifen kraftvoll zum Körper, ſchnellte fie auseinander, 30g 
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fie an, und fo fort. Dabei blidte er, den Kopf zurück⸗ 
gezogen, daß fich ein fpdrliches Doppelfinn bilbdete, die 
Unterlippe vorgefchoben, hinunter auf das Spiel feiner 
Armmuskeln. 

Unten wurde, von Mäaͤdchenlachen begleitet, die Wirt⸗ 
ſchaftstür zugeknallt, und eine Wolke Bierdunſt ſchlug 
in des Hauptmanns Kammer. 

Cin Schakalruf ertönte in die Nachtſtille. „U ...u!“ 
Flang e8 Diifter, ,UW... ul” 

Der bleiche Kapitan horchte, fubr in Hofe und Nock 
und fchlich, die Schniirftiefel in der Hand, ftriimpfig die 
Treppe hinunter. 

Vor dem Haufe, unter der Gaslaterne, ftand ein Junge, 
elegant auf fein diinnes Spazierſtöckchen geſtützt, das fich 
faft zum Halbkreis bog: der Schreiberlehrling des Rechts- 
anwalts Rarfuntelftein. 

Die zwei Knaben fchlichen dict an den altersfchiefen 
Häuschen eine enge Gaffe aufwarts, die bis an den Fuh 
des dunklen Schloßberges führte. Auf dem fteilen Berg— 
raſen ſtanden mächtige alte Linden, durch die ſich ein 
Sandweg hinauf zur Feſtung zog. Achtzehnhundertſechs⸗ 
undſechzig war die Feſtung von den Preußen genommen 
und geſchleift worden. Seitdem lag eine Kompagnie 
Trainſoldaten im Schloß, und am äußerſten Rand des 
Berges, bei einem Auslughäuschen, ſtand eine alte Ka— 
none, die abgefeuert wurde, um Bürger und Feuerwehr 
su alarmieren, wenn unten in der Stadt Würzburg ein 
Brand ausbrach. 

Die Knaben ftanden im ſchwarzen Schatten, den dte 
Linden warfen. Es war vollfommen ftill, Der Schreiber 
fah fich dngftlich am. „Horch ... hörſt du nichts?” 


18 


„Da herauf kommt fein Menſch um diefe Zeit”, fagte 
der bleiche Kapitän, fah fic) auch um und 30g die 
Schuhe an. 

„Es tft eigentlich gar nicht unheimlich ... Wenn man 
nur keine Angſt hat.” 

„Das ift ſchon wahr ... Schau, in der Elefantengaß 
gibt's Gummiabſätz. Das Paar nur zehn Pfennig. Da 
hab ich mir fünfzehn Paar kauft.“ Sitzlings ſtreckte der 
bleiche Kapitän das Bein zum Schreiber in die Höhe. 
„Die andern vierzehn Paar hat mei Mutter glei' wieder 
zurückgetragen und hat g'ſagt, die brauchet ich nit... Ich 
trau mich gar nimmer an dem G'ſchäft vorbei. Als ob 
man in ſeinem Leben nit fünfzehn Paar Gummiabſätzli 
aufbrauchen könnt. Es iſt wirklich ganz unglaublich.“ 

„Das hätt ich mir nit g'fall laſſ'.“ 

„Gott, was willſt denn mad.” Cr ſtülpte die dicken 
Negerlippen mürriſch nach aufen. „No, lang dauert’s ja 
nimmer. Die wenn wüßt, was wir vorham ... Hetliger 
Gott!” . 

„Mei Vater hat heut zu mir g’fagt, wenn ich noch einz 
mal mit Old{hatterhand und mit dir und den andern verz 
fehre, könnte ich) was erleben... Griin und blau wollt 
er mir ihn ſchlagen. Cr weiß aber gang genau, daß teh mir 
das nit g’fall laſſ'.“ 

epoano.! 

„Das eine weif ich,” fprach der Schreiber hochdeutfch, 
„ſo ſaudumm würde ich nicht fein, wenn ich Vater ware,” 

„Gott, die ham ja feine Whnung. Wher Wugen werden 
die noch machen.” Der bleiche Kapitan erhob fich und trat 
priifend von einem Supe auf den andern. „Es ift wahr⸗ 
haftig fo, wie wenn man tiberhaupt Feine Schuh anhatt. 
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Sch verfteh abfolut nit, warum met Mutter mir dte 
anbdern vierzehn Paar wieder zurückgetragen hat.” 

„So find ſie halt. Da kannſt wirklich nir mach. Gehn 
wir jetzt.“ 

„Ja, aber Leis. 

Sie ftiegen den Schloßberg hinauf, bis vor das eifens 
befchlagene, wuchtige Bohlentor, Hurch das man in 
die Feftung gelangt. Um diefe Zeit war bas Tor ge— 
ſchloſſen. 

Gebückt ſchlichen ſie auf dem Bergrücken nach links, 
bis an den Rand vor, von wo aus man tief unten die 
Stadt liegen ſieht, hoben wie auf Kommando die Arme, 
ſchüttelten die Fäuſte, riefen: „Weh dir!” zur Stadt hin— 
unter und ſprangen in den Feſtungsgraben. 

Von allen Seiten kamen jetzt kleine, dunkle Geſtalten 
den Schloßberg heraufgeſchlichen, bis an den Rand vor, 
riefen: „Weh dir!“ und ſprangen, den bequemen Weg 
verachtend, die hohe Mauer hinunter in den Feſtungs— 
graben. 

Die Räuberbande, eine Schar vierzehnjähriger Lehr— 
jungen, war verſammelt. 

Es war eine wunderbare klare Mondnacht im Herbſt. 

Oben ſtand dunkel das Schloß. Tief unten lagen die 
alte Brücke, die Häuſer und krummen Gaſſen von Wiis 
burg. Die dreißig Kirchtürme bebten im Mondlicht. Der 
Main, der die Stadt in zwei Teile trennt, glänzte. Jeder 
Stern ſtand klar und ſcharf am grünlichen Himmel. Die 
ganze alte Stadt war aus purem Silber. 

Die Räuber ſaßen im Kreis im Feſtungsgraben und 
rauchten ernſt die Friedenspfeife: ein langes Stück Schilf, 
derart viel im Graben wuchs. 
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Knapp vorbei am Rauberfreis, der noch im Mondlicht 
ſaß, fiel der tiefſchwarze Schlagfchatten, den die Schloß— 
mauer warf. 

Cin Vogel erwachte und flatterte im Brombeerbufch. 
Die Rauber ſaßen reglos und ftarrten auf das Lager: 
feuer, das in ihrer Mitte flacerte. 

Oben auf dem Feuer brannte und rauchte ein gerahme 
ter Straminhausfegen, auf dem ,, Bet? und arbeit’, fo 
hilft Gott allzeit“ geftikt war. Die Worte rollten fich zu— 
fammen, und Gott und Urbeit gingen in Flammen auf. 
Winnetou hatte den Hausfegen daheim geftohlen. 

Er verſchluckte den ätzenden Speichel, den auszuſpucken 
als Schande galt, und ſprach: „In Südamerika ſind die 
Indianer klein, falſch und furchtſam.“ 

„Südamerika!“ ſagte verächtlich der bleiche Kapitän. 

„Und arbeiten ſogar fiir die Weißen. Ich habe nach— 
geſehen.“ 

„Das neue große Sandſchiff vom roten Fiſcher iſt nur 
mit einem Tau feſtgemacht, unterm Brückenbogen. Im 
Frühjahr, wenn das Hochwaſſer kommt, müßten wir halt 
mit ſeinem Schiff hier abfahren. Nur ein paar Tage den 
Main hinunter, in den Rhein, dann ein Stück den Rhein 
hinunter und dann zu Fuß nach Hamburg. Da können 
wir ganz gut in vierzehn Tagen ſein!“ rief die Rote Wolke, 
ein Waiſenjunge, der bei ſeiner alten Tante die Gärtnerei 
erlernte. Er vertrug ſich ſchlecht mit der Tante; denn er 
deklamierte, nachdem er einmal bei einer Vereinstheater⸗ 
vorſtellung mitgewirkt hatte, den ganzen Tag, während er 
Kartoffeln hackte oder Leichenkränze band. „Am ewigen 
Meer... da können wir in vierzehn Tagen fein.” Sein 
Mund ftand offen, rund und ſchwarz wie ein Mauſeloch. 
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„Und dann?” fragte der Schreiber und zog lachelnd die 
Wugenbrauen in die Hohe. 

„Dann! Was heißt das — dann?” rief der bleiche Kaz 
pitän. ,Dann machen wir eben ein Segelfchiff los und 
fegeln ganz rubig tiber den großen Teich.” 

„Segelſchiff los? Und die Matrofen, die darauf ſchla— 
fen, und die Wachen? He? Vielleicht fteht fogar der Kaz 
pitan felbft die ganze Nacht am Steuer und blict hinaus 
aufs Meer, damit fein Schiff nicht gefapert wird. Diefe 
Sachen hab ich fchon oft genug gelefen.” 

Winnetou hielt feine Hand in die Slammen und blicte, 
die Zähne sufammengebiffen, liber die Rauber weg. Lang— 
fam 30g er die geſchwärzte Hand zurück. 

„Das werden wir ſchon fehen. Wir find zwölf Manz 
ner”, rief verachtlic) der Hauptmann. , Oder weift du 
nicht, Schreiber, was ein Enterhaken ift? Das — mein 
Lieber, das geht tm Handumbdrehen.” 

Winnetou hielt die ſchmerzende Hand ſenkrecht. , Die 
HNauptfache ift, daß fich in einer einzigen Nacht in allen 
Urwaldern und Prärieen des wilden Weftens bet abfolut 
allen Indianerſtämmen die Schrekensbotfchaft verbret: 
tet, aber wie ein Lauffeuer, daB wir angefommen find... 
Wuf unfere erften Laten kommt's an. Die miiffen ge— 
waltig fein und furchthar.” 

„Die Weiber werden natürlich verſchont“, ſchloß der 
bleiche Kapitän und ſtülpte die Negerlippen nach außen. 

„Immer werden die Weiber verſchont. Unſere Kon— 
toriſtin darf auch immer eine halbe Stunde früher weg— 
gehn“, ſagte der Schreiber. „Geſtern hab ich gum erſten— 
mal Diftat fehretben ditrfen. Das macht gewöhnlich nur 
unfer Bureauvorfteher.” 
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Gott, Diftaaat ... Beim Lumpenhandler Ct gibt's 
Folofjale alte Revolver. Die können wir driiben gut 
brauchen.” 

„Meinſt, daB man davon ein paar aushangen kann?“ 

„Ich glaub, da8 wird fchwer gehn. Wher wen man daz 
mit trifft, der is total tot.” 

Winnetou nahm ein gliihendes Holsftiidchen in dte 
Hand, prefte fie zur Fauft — und zählte leiſe fiir fich bis 
neun, {chleuderte das ſchwarzgewordene Hols ins Feuer 
zurück und erzählte gequalt: „Ins Zuchthaus fame id) 
noch, hat der Kaplan vorige Woche zu meiner Mutter 
gefagt ... Weil ich in der Religionsftund ein bißchen von 
der Schultinte fiir mein Fillfederhalter mitgenommen 
hab. Sebt fperren fie mich dDaheim jeden Tag drei Stunz 
den in die Holslage ... Fh... Sh!” Ex fprang auf, 
driidte die Faufte an die Wangen, Zorn und Scam 
wedhfelten auf feinem Geficht. „Ich halt’s nimmer aus !/ 

„Ins Zuchthaus? ... Das war doch gang fein, wenn 
wir ins Zuchthaus famen”, fagte der Schreiber erftaunt. 

Verwirrt fah Winnetou den Schreiber an, ließ fics 
fangfam nieder und blieb reglos hocen. 

„Nun ja... warum denn nicht?” Der Schreiber fab 
fragend im Kreiſe umber. 

Niemand antwortete, Die Rauber fahen ins flakernde 
Feuer. Oldfhatterhand fah auf die fernen Berge, die im 
Mondlicht ſchwammen. Cine Sternfchnuppe fiel in den 
Meltenraum. Oldfhatterhand wanderte einem Gedanken 
nach, über alle Lander, drückte den Oberkörper einige Male 
angeftrengt vor und zurück und begann ſtark ftotternd: 
„Die Erde fa... fa... Fann ja gar Feine Ru... Kugel 
fein, denn wenn man immer weitergeht, müßte man 
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herunterfallen, oder mitdem Ro... Kopf nach unten ftehen, 
und in die Lu... Lu... Luft hinunterftiirgen ... Da habt 
ihr’s, unten iſt doch Feine Lu... Luft, nur oben.” Und er 
deutete hinauf, wo Stern an Stern am tiefblauen Him- 
mel ftand. ,Der Lehrer Ma ... Mager verfteht nichts. 
Oder wenigftens nicht viel. Die Crde ift keine Ku... 
Kugel. Sie ift flach. Nur viele Bu... Buel hat fie.” 

„Natürlich, und wenn man noch fo weit geht, nach 
Rupland, nad) China, immer ift der Himmel oben’, 
fagte der Schreiber und zuckte mit den Schultern. 

„Da!“ rief Oldfhatterhand und ftand fchnell auf. Die 
Rauber blidten empor su ihm. „Denkt euch halt eine 
Ke... eine Ke... eine Ke... Kegelkugel — wenn darauf 
ein ga... gang Fleiner Menfch, nur fo groß wie der 
Daumling, nach einer Richtung immer, tmmer weiters 
läuft, muß er doch gu... muß er doch gu... zuletzt hers 
unterfallen. Waalfo Fann die Erde auch feine Ru... Kuz 
gel fein. Das ift doch gangs Far. Ma... ma... meint 
iby nit?” 

„Das weif man halt nit recht.” 

Wieder löſten fich Sternfchnuppen an mebreren Him— 
melsftellen und ſchwebten langſam und lautlos zu den 
im Mondlicht bebenden Bergen nieder. Vom funkelnden 
Nachthimmel gehalten, hing der Crdball, und als eingige 
VBewohner fchien der RauberFreis auf feiner ſtillſten und 
legten Hohe gu ſitzen. 

Ungeduldig hob Winnetou den feinen Knabenfopf, in 
dem die grofen Augen ſchwarz wie heifer Afphalt glang- 
ten. „Ach, Unfinn ift alles, was der Mager da von einer 
Kugel fafelt ... Wenn wir aber Würzburg eindfchern,” 
fubr er heftig fort, ,che wir von hier abfabren, und du 
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meinſt, dann müßten wir das Hers der Stadt angiinden, 
fo madre das der Vierrdhrenbrunnen, denn der iſt in der 
Mitte. Wher der brennt doch nit.” 

„Und das Petroooleum? Ha! Wenn nur driiben auch 
alles fo glatt ginge. Da werden einfach hundert Faffer 
Petroleum ins BSrunnenbaffin gefiillt — ich ſitze nebenan 
im Hirfchen, tue, wie wenn ich Kaffee tranke, und brenne 
die Zündſchnur an. Cs ift eine dunkle Nacht, und ehe du 
dich verfiehft, ſchlägt eine kirchturmhohe Flamme in den 
Himmel hinauf ... Die erfaßt gleich das Rathaus und 
den Platz, und, o Gott, bis die da droben ihre Kanönle abz 
feuern, brennt die ganze Stadt ... derweil wir fdon 
lang ft in unferm Schiff den Main hinunterfahren. Ha!” 
ſchloß der bleiche Kapitan und fpreiste die knochigen Fin— 
ger, feine hellen Perlmutteraugen glangten, „da müßte 
halt mein Bruder in Amerika dabet fein. Dann ginge 
ficher alles glatt.” 

y Das erfte, was wir drüben tun, ift, daß wir deinen 
Bruder auffuchen.” 

„No, allemal.” 

Der bleiche Kapitan hatte einen Bruder, der vor ein 
paar Sabren als Sngenieur nad Amerika gegangen war. 
Der eingige Menfch, dem fich der bleiche Kapitan nicht 
ganz ebenblirtig fühlte und auf den er bet jeder Gelegen- 
heit hinwies, als auf ein nicht erreichbares Biel. 

Che der Umerifaner abgereiſt war, hatte er am Bahn⸗ 
hof sum bleichen Kapitan gefagt: „Ich komme wieder, 
dann reife ich die alte Briide ab und baue dafür eine 
hunbdert Meter hohe Hangebriide hin, aus Cifenfonf{truk: 
tion, Da werden die Würzburgerli Maul und Augen 
aufreißen.“ 
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Whe Rauber Hatten die gleiche Vorftellung von dem 
Amerikaner — fie fahen ihn, weit, weit von hier, kühn und 
wortkarg gewaltige Taten vollbringen; fie faben ihn am 
reifenden Miffiffippt ftehen, nur mit einer Zeichenrolle in 
der Hand: er blidt auf die Zeichnung und ſtreckt den 
Singer aus — da ſtürzen feine fiebentaufend Leute fich auf 
Eiſenſchienen und Trager, und alsbald fteht ein gigan- 
tifcher Briidenbogen im Miffiffippt. 

Wortkarg befteigt der Wmerifaner den Muftang und 
rettet Durch die Wildnis zurück zu feinem Blokhaus. 

„Die Schule geht in Flammen auf”, fagte der Schrei— 
ber und hob die Arme. ,, Und Lehrer Mager verbrennt zu 
nichts. Hi!” 

„Nein, Schreiber, über den wird endlich einmal Ge— 
richt gehalten. Der wird gang einfach gefeffelt und in 
den Feſtungsgraben gefchleppt. Da wird er ausgesogen 
und an einen Baumftamm gebunden... Wn den wilden 
Birnbaum dort. Dann wird er gemartert, fieben Stun— 
den Lang, Uberhaupt die ganze Brandnacht durch. Wher... 
wir laſſen ihn am Leben, Wir heen ihn Lieber nackt durch 
die brennende Stadt.” 

prebthin bin ic) mit Sa ... Seidel sum Lehrer ge— 
gangen, um die fort... um die korri ... korrigierten 
Schulhefte abzuholen. Seidel hat einen A...A... Ups 
fel friegt, ich cine Obrfeige, waaa... weil fo viel Fehler 
in mein Wuffak waren. Und die Hefte hab ich auch nit 
belfdes pote ithe biel. 

„Warum gehſt du auch mit dem Seidel sum Mager, 
Der ift doch fein Liebling. G'ſchieht dir gang recht.” 

„Ich wollt halt auch einmal die He... die He... 
Hefte trag ... Dann weif ich aber noch einen, de... 
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de... der gemartert werden muß. Meee ... Meee... 
Mechanifer Te... Te... Te... Tritt!” ſchrie Old- 
fhatterhand wiitend. 

„Und die anftdndigen Leute, e8 gibt ja fowiefo nur ein 
paar in Würzburg,“ fagte finnend der bleiche Kapitan, 
„die werden vorher durch Briefe aufgefordert, ihre Koſt— 
barfeiten sufammenzuraffen und mit Weib und Kind aus 
der Stadt gu fliehen ... Wes, was recht ijt.” 

„Zum Beifpiel dem Rat Haberlein ſchreiben wir vor— 
her einen Brief. Der hat mich geftern abend fein Garten 
gieBen laſſen.“ 

yin Silberfee miiffen wir unfer Blokhaus bauen. 
Der liegt inmitten von Prärieen und Urwaldern”, fagte 
die Mote Wolke und deutete weit hinaus. 

„Einmal fann ich ja meiner Schwefter 4... zwei 
Pa...Pa... Papageienfliigel fchiden! Für ihren MH... 
Hut”, fagte Oldfhatterhand. , Grit... grüne vielleicht.“ 

„Wenn fie nicht umgefommen ift in der Brandnacht.“ 

„Die, die... mug einen Brief befommen!” rief Old⸗ 
fhatterhand erſchrocken und gab die Sriedenspfeife weiter. 

„Wer von uns feine Familien fchonen will, fann ja 
einen Brief ſchreiben, ich tu’s nit”, fagte der bleiche Kaz 
pitan, tat die drei vorgeſchriebenen Züge aus der Friedens⸗ 
pfeife und fagte monoton in tiefem Baß: , Falfenauge !/ 
retchte das qualmende Schilfrohr feinem Nachbarn, ftand 
auf und übte mit einem Sandow-Muskelſpanner. 

Falkenauge blickte mit dem einen Auge aufs glimmende 
Schilfrohy, wahrend das andere gefpenftifch und intereffe- 
los nach rechts blicte. C8 war ein Glasauge. 

Cine Kirchturmubr begann gu ſchlagen, eine entfernte 
geiferte diinn und ſchnell dazwiſchen, andere mit tiefen 
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Tönen febten ein; der Sufammenflang wahrte cine Weile. 
Da hub die Domuhr voll und dunkel an gu fchlagen: 
tom... töm 24. tim... zwölf Schläge in die tiefe 
Nachtſtille. 

„Nach den Sta... tatata ... tuten mi... ſſen wir 
jeBt den heutigen Ra... Raubsug beginnen. Oldfhatter= 
hand haaa...t ge... fp... fprochen.” 

Der Schreiber unterdriidte das Lachen. Winnetou gab 
ihm einen Rippenſtoß. Oldfhatterhand errdtete und hefz 
tete feine wutfunfelnden Wugen auf den Schreiber. 

Da erfchien auf dem Bergrücken ploglich eine groPe, 
dunfle Geftalt, die fic) lautlos rete und ſchnell wieder 
zuſammenduckte, als ein Rauber den Kopf hob. 

„Mit Gott denn!” rief der bleiche Kapitan. 

Die Rauber fprangen auf und tangten, fchwerfallig 
von einem Fuße auf den anderen hiipfend, im Kreis um 
das Lagerfeuer herum und fangen gedämpft und mono— 
ton dazu: * 

Tſching, tſchang, tſching tſchang, bumbetewitſchki, 

Nang kang killewi, nang kang killewi, 

Tſching tſchang, tſching tſchang, bumbetewitſchki, 

Nang kang killewi wau. 

Der bleiche Kapitän reckte die Hand in den Nacht— 
himmel — die Rauber ſtanden in ihrer momentanen Stelz 
Tung till, Die Hand des bleichen Kapitans ſank, und die 
Rauber fttirsten, den bequemen Weg, der aus dem Graz 
ben führte, verachtend, sur Mauer, Frabbelten hinauf, 
fhlichen vor bis gum Bergrand und riefen: „Weh dir!” 
sur Stadt hinunter. 

Die Geftalt war hinter einem Baumftamm ver- 
ſ Ee 
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Die Knaben ftanden jekt auf einem Felfenvorfprung, 
der, gebüſchbewachſen und zerklüftet, dreißig Meter fen’: 
recht in die Viefe fiel, bis in den Hof einer Malzfabrik, 
in deren haushohen Schlot die Rauber oben hineinfehen 
konnten. 

Cin Diebabhalter, fächerartig auseinanderſtehende, 
altersmorſche Latten, die aus dem Felſenabhang hinaus 
in die Luft ragten, verſperrte den Weg in die Königlichen 
Weinberge. 

Der bleiche Kapitan rutfchte auf deni Bauche ein Stück 
den Felfenabhang hinunter, erfaßte die Latten, fchwang ein 
paarmal wie ein Rirchenglodenfdwengel liber der Liefe 
hin und her — und ftand in den Koniglichen Weinbergen. 

Die anderen folgten und waren nach einer Weile alle 
glücklich drüben, außer Oldfhatterhand, der zitternd am 
Selfenabhang Flebte, denn feine freie Hand reichte nicht 
bis zum Diebabhalter. Cr wagte nicht, fich zu rühren. 

Der bleiche Kapitan beugte fich, auf dem Bauche lie 
gend und von den anderen gehalten, tiber den Felfenab- 
hang hinaus, ftredte Oldfhatterhand die Hand hinitber 
und rip ihn fret Durch die Luft zu fich. 

Der Diebabhalter brach und ſtürzte in die Tiefe. 

Der Schreiber grinfte: „Hohaho! Oldfhatterhand.” 

„Still!“ vief der bleiche Kapitan und fah zürnend im 
Kreiſe herum. 

Salfenauges glaferner Erſatz funkelte im Mondlicht. 

Oben lag die mondbefdhienene Feftung. Vom Fufe der 
Seftung weg, bis su den erften Häuschen der Stadt, fiel 
der Königliche Weinberg ſteil ab, aus deffen Trauben der 
berühmte Leiftenwein gekeltert und in Bodsbeutel ab- 
gezogen wird. 
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„Jeder hat ſich unter ſeinen Weinſtock zu ſetzen und ſo 
viel zu freſſen, wie er kann“, befahl der bleiche Kapitän. 
„Und dann erſt ſteckt jeder fo viel Trauben ein, wie mög⸗ 
lich, für unſere Vorratskammer.“ 

Die Räuber ſchwärmten aus und wählten jeder ſeinen 
Weinſtock. 

Der Mond ſtand jetzt voll am Himmel über der ſchla— 
fenden Stadt. Die Domuhr ſchlug eins. 

Es raſchelte im Weinberg. Kleine, dunkle Geſtalten 
krochen herum. Oldſhatterhand hockte in Kniebeuge und 
horchte, atemlos vor Angſt. Ohne hinzuſehen, griff er ſeit⸗ 
wärts in den Weinſtock und ſteckte eine Beere in den 
Mund. Da glaubte er, die anderen ſeien ſchon fort, 
rutſchte erſchrocken den ſteilen Weinberg hinab und prallte 
gegen Winnetou. „Wenn jetzt jemand kommt!“ 

Winnetou richtete ſich hoch auf und ſah zur alten Brücke 
hinunter, auf der einzelne, verkürzte, zuſammengedrückte 
Menſchen traumhaft taumelfen, und ſagte laut: „Wenn 
jetzt einer kommt, dann bleibe ich ſo ſtehen, daß er 
mich ſieht.“ 

„Duck dich doch“, flüſterte Oldſhatterhand entſetzt. 

„Daß ihr mir fei tüchtig Trauben einſteckt“, erklang 
die Stimme des bleichen Kapitäns laut von ſeitwärts. 

Oldſhatterhand war zuſammengefahren und rip emp- 
findungslos, ohne noch an etwas gu denken, haftig Trau— 
ben yom Stok und ftopfte fie in die Tafchen. 

Winnetou ftieg den Weinberg hinauf und verſchwand 
im Schatten der Feftungsmauer. 

„Mit dem Meffer mußt du abfchneiden,” fchimpfte der 
bleiche Kapitan Oldſ —— „ſonſt werden ſie ja ganz 
verdrückt.“ 
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Mit zitternden Handen fuchte Oldfhatterhand nach fei 
nem Meffer. 

Plötzlich ftieB ex einen gellenden Schret aus — liber thm 
ftieg eine Flare hohe Stichflamime aus dem Weinberg in 
den Nachthimmel. Entſetzt blicten die Rauber sur Flamme 
hin. Der bleiche Kapitan kroch auf fie zu, und die Rauber 
horten thn fagen: „Herrgott, was ift denn das fiir eine 
Dunimbeit ! Sollen wir vielleicht alle miteinander erwifcht 
werden? Das fieht man doch von der Stadt drunten.” 

Die Rauber waren hingugelaufen. Die Flamme bez 
feuchtete Winnetous Geficht. , Und wenn fie’s fehen! Sie 
folfen’s ja fehen!” ſchrie er und trat in Raferet den bren— 
nenden Weinftod nieder. 

Die Wildheit Winnetous hatte die Rauber ftumm gee 
macht. Seine Lippen zuckten. Die Tränen fchaufelten an 
feinen Wimpern. 

„Alſo, machen wir lieber, daß wir fortfommen ... 
Wenn ihr alle genug habt”, fagte der bleiche Kapitan. 
Die Domubr fchlug ounkel zwei. ,Wie ein Menfch fo 
was tun fann, nur damit er erwifcht wird, das verfteh ich 
wahrhaftig nit.” 

Vollbepackt feblichen die Rauber aus dem Weinberg 
und gelangten, jebt auf einem gang ungefabrlichen Weg, 
den fie herwarts verachtet hatten, zurück in den Feſtungs— 
graben, Voran der bleiche Kapitan mit einem Waſchkorb 
poll Trauben, den er {chon am Cage vorher leer in den 
Weinberg geſchmuggelt hatte. 

„Pſt! Da war gerad jemand geftanden”, fliifterte 
Salkenauge. 

„Wo? ... Wo denn!” 

„Jetzt 18 er weg.” 
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„Ach, der fieht die gange Zeit mit fein eine Auge Saz 
chen, die gar nit ba find”, fagte der Schreiber. 

Da driidte Falkenauge fein Glasauge heraus, hielt es 
bem Schreiber hin und rief frohlodend: ,, Mach das eine 
mal nach!” 

Argerlich fah der Schreiber zur Seite. 

Salfenauge ſetzte feinen Erſatz wieder ein und blicte 
im Rreife herum. . 

Die Rauber hoben einen Steinquader aus der Mauer 
des Feftungsgrabens — cin großes ſchwarzes Loch wurde 
ſichtbar. Der Anfang eines unterirdijchen Ganges. 

Der bleiche Kapitan slindete eine Pechfacel an, die im 
Gange lag, und ging voran. Sledermaufe klebten an der 
Dede, flatterten auf, prallten gegen die Rauber und 
bufchten ins Freie. 

Viele Seitenginge fiihrten vom Hauptgange weg. 
Uber jeden Seitengang hatte der bleiche Kapitän ein 
Tafelchen unter Glas angebracht und mit Drudfchrift 
darauf gefdhrieben, wohin der Gang führte. Wuf einem 
Tafelchen war zu leſen: : 

Modrdergang! Führt unter die ganze Stadt durch, in 
den Hinrichtungshof des Juſtizgebäudes. Vorficht! 
Auf einem anderen Täfelchen ftand: 
Gang der lebendig eingemauerten Nonnen. Führt 
eine Stunde weit ins Nonnenklofter Himmels- 
pforten, 
Auf dem dritten Tafelchen: 
Gang des Mittelalters. Führt hinunter bis in die 
Mitte des Fluffes, sur Wafferfalle, die von Ratten 
wimmelt. In diefen Gang hat im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert der Biſchof von Würzburg falſche Priefter 
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geftofen, die in die Wafferfalle gericten, bis zum 
Nabel im Wafer ftanden und lebendigen Letbes von 
den Ratten aufgefreffen wurden. Es wird gebeten, 
dieſen Gang nur bei Lebensgefahr zu betreten. 


Der Hauptmann. 


Die Rauber tafteten fic) den Hauptgang vor, bis zu 
einem weißen Mulloorhang, den Oldfhatterhand feiner 
Mutter vom Wafchfeil geftohlen hatte. Das eingzige, was 
et hatte beifteuern können. 

Der bleiche Kapitan zog den Vorhang zur Seite und 
ließ feine Leute eintreten, in einen quadratifden Raum, 
in dem, von den Raubern aus den Felfen herausgehauen, 
Steinbanke waren. 

Das war „das Zimmer”. 

Die Rote Wolke zündete dite Petroleumlampe an, welche 
yon der niederen Dee herunterhing, und fchimpfte: 
„Die ift wieder nicht geputzt worden.” 

Die grofen und reifgelben Trauben wurden forgfam 
auf die Holsregale gelegt, die an den Mauern angebracht 
waren und auf denen fchon vielerlet Vorrat aufgeftapelt 
lag: Zigarren in jeder Form und Qualitat, von den Rauz 
_ bern den verſchiedenen Vatern geftohlen, lagen, mit Zt 
garetten untermifcht, in einer Handſchuhſchachtel beiſam⸗ 
men. Daneben lagen: ein grofer, geraucherter Och wartenz 
magen, Upfel, Birnen und Cier, in Reihen geordnet, ein 
Stoß Stearinkerzen, zwölf Paar von den Räubern eigenz 
handig genahte Sandalen aus didem Rindleder, welches 
Salkenauge in dem Ledergefchaft, wo er zum Kaufmann 
ausgebildet werden follte, mitgenommen hatte. Cr trug 
fich mit dem Gedanken, von den erften zwölf Biiffeln, die 
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er im wilden Weften erlegen wiirde, die Haute an feinen 
Chef gu fenden, gum Erſatz. 

Die Sandaten waren neu und wurden niemals getragen, 
aber täglich mit Schweinefett eingerieben, auf daß ſie nicht 
knarrten, wenn man in der Prärie die Rothaut beſchliche. 

Ein leeres Bierfaß ſtand in der Ecke und ein volles 
darauf, vom bleichen Kapitän aus dem Keller ſeines Bru⸗ 
ders mitgenommen. Die Biergläſer, ſorgfältig geſpült, 
mit blitzenden Zinndeckeln, hingen darüber auf einem 
Zapfenbrett. Der ſchwarze Erdboden war feſtgeſtampft 
und mit zertrennten Kartoffelſäcken belegt. Beſen und 
Schaufel und zwölf Vogelſtutzen hingen an der Mauer. 

Es herrſchte muſterhafte Ordnung im ,, immer”. 

Auf einem großen Büchergeſtell ſtanden, Miiden an 
Rücken, alle Räuber-, Indianer- und Seegeſchichten, die 
es überhaupt gibt: Der Bayrifche Hieſl oder Der Herr der 
bihmifchen Walder, Gefamtausgabe tn swethundertund- 
dreizehn gelben Heftchen a zehn Pfennige, mit einem 
Pechdraht verſchnürt. Nauberhauptmann Rinaldint, in 
ebenfalls sweihundertunddreizehn Heftchen a zehn Pfen— 
nige. Um fieben Millionen oder Der Schurke von Zanzi— 
bar. Das Gefpenfterfdiff von Hauff. Und alle Sndianer- 
gefchichten, die der Herr Buchbinder Mannlein, der Metz 
fter des bleichen Kapitans, in feinem Laden führte, ſtan— 
den wobhlgeordnet im gepreßt vollen Biicherregal. 

Auf einem Fleinen Eckbrett lag für fich allein ein diinnes 
Reclambändchen: „Die Räuber. Drama in fiinf Aufzügen 
von Friedrich von Schiller.“ Das Hausbuch der Bande. 

Ein alter, großer Revolver lag unter einer Glasvitrine, 
die früher das Kruzifix im Schlafzimmer der Witwe 
Benommen vor Staub geſchützt hatte. 
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Cin mit Totenköpfen vergiertes Plakat hing an der 
Wand. , Heimlicher Verfammlungsort der Rauberbande 
yon Würzburg“ ſtand darauf. 

Die Rauber fafen und lagen auf den Banken. 

„Rechnungsführer, bitte, die neuen Cinkiinfte zu regic 
ftrieren”, fagte der bleiche Kapitan und ſtülpte die Lippen 
nach aufen. 

Der Schreiber ſchloß ein Schrankchen auf und nahm 
Tinte und Feder und ein Biichlein heraus. 

Oldfhatterhand Ficherte. Cr freute fic) immer, wenn 
der Rechnungsfiihrer an feine Schande erinnert wurde, 
ein Schreiber gu fein. Was diefer jedod) mit grimmigem, 
etwas leidvollem Humor ertrug. ,Was bin ich? Cin 
Schreiber bin ich, ein Schrieb,“ fagte er, „ein Federz 
fuchfer, hohaho!” Und dabet errötete er ftets tief. 

„Wieviel foll ich regiftrieren, Hauptmann?” fragte er 
und fah auf die Trauben. 

„Nun ... fagen wir viereinhalb Zentner.“ 

„Viereinhalb Zentner Weintrauben aus den König— 
lichen Weinbergen. Jahrgang achtzehnhundertneunund- 
neunzig“, notierte der Schreiber. Und deutete auf eine 
farbige Cidechfe aus der Nymphenburger Porzellanmanuz 
faftur. , Und diefe Cidechfe? ... Gebauft?” 

„Mitgenommen“, gab der bleiche Kapitän an. ,Schretb 
auf: ein Kunftwerk, in Form einer Cidechfe.” 

„Und das da, Hauptmann?” 

pees Wer hat da gelacht!” briillte erzürnt der bleiche 
Kapitan. ,... Wenn noch einmal einer lacht, fo wird er 
ausgefdhloffen... Da wird gang einfach ballottert, mit 
ſchwarzen und weifen Kugeln. Und dann ift er draufen. 
Dann fann er fehen, wo er hinkommt. Glaubt thr 
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otelleicht, wir find zum Spaß da!... Schreib auf: Cin 
weifer Stallhafe, lebend, gefauft beim Jud Meyerhetm, 
um fiinfunddfeipig Pfennige.” 

Der Stallhafe faB auf dem Biicherregal und ſchnup— 
perte mit der Oberlippe. 

Gelacht hatte die Kriechende Sdhlange. , Dermacht uns ja 
alles voll,” fagte er, fuhr aber ſchnell fort: , Morgen ift cin 
Schnellaufer auf dem Ganderrafen. Cr lauft im Trikot.“ 

„Da wird hingegangen,” erwiderte der Hauptmann, 
„wenn thr wollt”, fegte er, noch erboft, hingu. , Morgen 
mache ich einen Rafig fiir Das heilige Lier“. So heipt 
yon heute an der Stallhafe.” 

Oldfhatterhand fchritt sum Tiſch, der in der Mitte 
ftand, ftellte eine Rattenfalle darauf und ging, ohne gez 
fprochen 3u haben, zurück an feinen Platz. 

Der bleiche Kapitan wandte den Kopf nach thm bin: 
nee Gebauft?/ , 

yee Eigentlich gefchentt befommen, vom Schmied 
Gottlieb.” 

Der Schreiber notierte die Rattenfalle und den drei- 
pfiindigen Hecht, den die Rote Wolke mitfamt dem Blech— 
faften aus dem neuen Sandſchiff des roten Fifchers geholt 
hatte, und ſchloß das Biichlein wieder in den Schrank. 

Der große Fiſch ſchnalzte heftig tm Kaften. 

Der bleiche Kapitan ſchlug mit einem Holzklöpfel den 
Hahn ins Bierfaß. Das donnerte im unterirdifden Gang, 
wie wenn Felfen gefprengt wiirden, Cr ſchenkte die zwölf 
Glafer voll, zündete zwölf Kerzen an, ftellte fie auf dte 
Regale und verldfehte die Petroleumlampe. 

Die Rauber ſaßen um den Tiſch herum, tranken und 
rauchten, 
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„O Belli”, fagte Minnetou. Das hieß: Ich bitte 
ums Wort. 

„Sprich!“ erwiderte der bleiche Kapitan. 

„Würzburg fteht in Flammen ... brennt nieder und 
ift Dem Erdboden gleichgemacht. Whe Cinwohner find ume 
gefommen. Alle! Auf uns, die eingig Uberlebenden, fällt 
natiirlich Der Verdacht. Darum fage ich: wir miiffen unz 
geheure Vorrdte aufftapeln im Zimmer, um uns vier 
Wochen lang hier verbergen gu können. Bis die Regies 
rung glaubt, wir feten mitverbrannt. Nicht der geringfte 
Verdacht fallt auf uns, denn es weif ja niemand, daf 
wir noch leben... Dann ſchicken wir unfere Kundſchafter 
aus und erfabren alles, was in der zerſtörten Stadt vor- 
geht... Und wenn wir uns dann, als Bauernweiber verz 
Fleidet, aus dem Staub gemacht haben, find wir verz 
ſchollen auf ewig.” 

Die Rauber fafen vor Begeifterung erftarrt. Winne- 
tou ſchwieg und lehnte fich zurück. Die Kerzenflammen 
ftanden unbeweglich. Die bleichen Gefichter hingen wie 
Fleine, Dunftige Monde im Zigarrendampf. 

„Wir müſſen nur immer feft gufammenhalten!” rief 
Oldſhatterhand erregt. , Ob, im wilden Weften... Thr 
werdet’s fchon fehen... Wenn einer von uns in Würz⸗ 
burg bleiben will..., um vielleicht eine Frau gu hei— 
raten, dann foll er’s Lieber gleich) fagen.” 

Der bleiche Kapitan driidte Oldfhatterhand mit einem 
Blik indie Eke: , Wiedu glauben kannſt, daß einer von uns 
fo ein dreckiger Seigling tft, das verfteh ich gang einfach nit.” 

Plötzlich ſprang wie aus dem Hinterhalt der Konig 
der Luft in die Mitte und rief: „Ich, der Konig der Luft, 
lefe jebt vor: das hundertundfiebenundneungigfte Kapitel 
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aus ,Die bleiche Grafin oder der Mord im Walde‘. Da 
find wir 's letztemal ftehen geblieben.” Der Konig der 
Luft war Lehtling in einer Drabhtgitterfabrif, fehr ebr- 
geizig und ein ſcharfer Rivale des bleichen Kapitäns; er 
fprang von immer hoheren Mauern herunter, um feinen 
Ruhm gu fteigern und eines Tages die Hauptmannſchaft 
an fich gu reifen. Cr war diinnlippig, braunhautig und 
hatte ein Sndianerprofil. 

„Wollen wir nicht Lieber das Rauberlied ſingen?“ 
fragte Oldſhatterhand. 

Da knöpfte der König der Luft energiſch den unterſten 
Knopf ſeines Röckchens zu, reckte das gelbe Heftchen zur 
Decke und rief: „Die bleiche Gräfin!“ 

„Räuberlied!“ brüllten die anderen. 

„Alſo, alſo Räuber —, alſo Räuber — Räuberlied!“ 
rief ſchnell und ſich überſtürzend der König der Luft und 
ſtand im Ausfall, die Fauſt geballt. Der Rockknopf ſprang 
ab, ſein Hals ſchoß waagerecht vor, und das Geſicht ſtand 
ſenkrecht. Cr mahlte mit den Zähnen und preßte die Lip— 
pen ſchief zuſammen. Seine tiefe Stirnfalte entſtand. 
So hub er an zu ſingen, und die Räuber hörten zu: 

Stehlen, morden, huren, balgen, 
Heißt bei uns nur die Zeit zerſtreun. 
Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig ſein. 
Stehlen, morden, huren, balgen. Ha! 

Falkenauge ſang, das natürliche Auge weit aufgeriſſen, 
während das gläſerne tot und intereſſelos in die Ecke 
blickte. Der bleiche Kapitän ſang gewaltſam in tiefem 
Baß und ſehr falſch. Und die Lippen der Kriechenden 
Schlange waren beim Singen mit Speichelbläschen dicht 
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befegt. Die Rote Wolke ftellte die Fubfpige nach rück— 
warts und agierte pathetiſch. Feder der Rauber fang eine 
Strophe. Zuletzt fam Oldfhatterhand, der (ich febr fret 
fühlte, denn beim Singen ftotterte er nicht. Um über ſeine 
Kleinheit wegzutäuſchen, balancierte er auf den Zehen— 
fpifen. Er fang mit feiner Madchenftimme. 

Das Bierfaß war leer. Die Kriechende Schlange lag 
müde gufammengerollt in der Ee, und der Kopf des 
fchlafenden Old{hatterhand lehnte gegen die Schulter der 
Roten Wolke. 

„O Sell”, fagte müde Winnetou. 

„Sprich!“ 

„Es iſt Zeit, Hauptmann.“ 

„Auf morgen denn”, ſagte leiſe der bleiche Kapitan, 
und ſein Kopf ſank auf die Bruſt. 

Die Rauber erhoben fic) mühſam, verlöſchten die Kerz 
gen, zündeten die Pechfackel an und ftellten gähnend ihre 
Rockkragen auf. 

Das Waſſer im Fifdhfaften glucfte. 

Da ſchlug der betrunfene Schreiber auf den Tiſch, daß 
der weife Hafe, aus dem Schlafe geſchreckt, vom Regal 
fprang und dngftlid im ,2immer” herumbiipfte. Mit 
einem Rud rif er fich den Halskragen auf, den rofa 
Schlips herunter und briillte noch einmal feine Strophe: 

Das Wehgeheul gefchlagner Vater, 
Der bangen Miitter Maggeseter, 

Das Winfeln der verlaBnen Braut 

Sft Schmaus fiir meine Trommelhaut. 

Die Rauber hatten das , Zimmer” verlaffen, den Ver— 
fhlubftein wieder forgfaltig eingefiigt und ftanden auf 
dem Bergrücken betfammen. 


39 


Der erfte Morgenfdhein lag tiber der Landſchaft. Das 
Gras war taunaf. Auf einem Buſch faB eine Amſel und 
pfiff, und ein-Cichhornchen hing ftill an einem Lindenz 
ftamm, mit einer Haſelnuß im Maul, blicdte auf die Knaz 
ben und huſchte in einer Spirale um den Stamm herum 
und hinauf ins rafdelnde Laub. 

Die Stadt im Tale war in diden Nebel eingepact ; 
nur dte dreißig Kirchtürme ftachen durch den Nebel und 
ſchwarz in den morgenflaren Himmel hinein. Im Often 
hinter der Stadt ftand eine zartrofa Wolfenwand. 

„Da liegt ein Hobel”, fagte Falkenauge erſchrocken, 
hob ihn auf, beäugte ihn ganz nahe, roch daran und zeigte 
ihn ſtill und vielſagend der Räuberrunde. 

„An der Stelle find wir heut abend die Mauer hin— 
untergefprungen; da war der Hobel noch nit dort 
gelegen.” 

„Wie kommt er tiberhaupt daher?/ 

„Ein ſchöner Hobel ift es ja.” 

„Was ham wir davon!” riefen ein paar gleichseitig. 

/Wenn uns jemand ausfpiontert hat — no, dann 
geht's uns krumm.“ 

Der Schreck war den frierenden Räubern in die Glie— 
der gefahren. Die übernächtigen Augen waren fragend 
und geſpannt aufeinander gerichtet. 

„Dann ſind wir verloren!“ rief die Rote Wolke pa— 
thetiſch. 

Der bleiche Kapitän ſchob den Hobel kaltblütig zwiſchen 
Rok und Weſte. „Was heißt denn das ... verloooren!“ 

Die Rote Wolke ſtellte die Fußſpitze rückwärts und 
hob die Hand. „Es wird heißen: Im Herbſt des Jahres 
achtzehnhundertneunundneunzig ſtattete die gefürchtete 
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Rauberbande von Wiirsburg den Koniglichen Weinbergen 
ihren Befuch ab... Sn dunkler Nacht.” 

„Blödſinn! Uns erwifchen fie nit fo ſchnell. Sekt gehn 
wir einmal hein”, riet der bleiche Kapitan. ,Den Hobel 
nehm ich mit, fiir unfre Vorratsfammer.” 

Auseinanderftrahlend fchlichen die Rauber auf allen 
Wegen den Schloßberg hinunter. 

Oldfhatterhand fonnte ungefehen in die Küche ſchlüp— 
fen, wo er auf einem alten Kanapee feine Schlafftatte 
hatte. Gefpannt beobachtete er feine um zwei Sahre altere 
Schwefter, ein (Frofuldfes Nähmädchen, die auch in der 
Küche fchlief. Unrubig traumend warf fie fich im Bett 
hin und her; ihre blaulichen Lippen bewegten fich, und 
Die ſchmale Hand hing bis zum Boden hinunter. 

Oldfhatterhand legte eine etwas verdriidte Traube fiir 
die Schwefter auf den Stubl, ſchlich sum Küchenſchrank, 
trank Milch aus dem irdenen Topf und goß Wafer nach, 
genau fo viel, wie er Milch getrunfen hatte. Die Wugen 
auf die Schlafende gerichtet, entFleidete er {ich gang leife 
und lieB fich mit größter Vorſicht langfam aufs Enarz 
rende Kanapee nieder, 

Der König der Luft traf ſeinen Vater, einen alten 
Handlungsreiſenden mit faſerigem, grauem Bart, dabei 
an, wie er ſeine Sachen ordnete. Der Alte ſah ſich um 
nach ſeinem Sohn und fuhr ſtill fort, ſeine Warenproben 
ins Köfferchen zu packen. Er war ein verhärmter Mann. 

Der Schreiber hatte, bevor er daheim fortgegangen 
war, die Wohnungsglode feftgebunden, um nicht gehört 
zu werden. Wohlgemut tangelte er durch fetne Gaffe, 
fuchtelte mit dem Stöckchen in der Luft umber und fang 
leife: , Das Wehgeheul gefchlagner Vater, hohaho! Der 
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bangen Mütter Klaggeseter”, Sffnete die Wohnungstiir 
— ba ldutete die Glode durchs Haus. Herr Widerfchein, 
ein Schufter, hatte fielosgebunden und wartete auf fetnen 
Sohn, mit dem Knieriemen in der Hand. Wortlos nahm 
et den Schreiber in Empfang und legte ihn über. 

Das diinne Stöckchen lag daneben, und der Schreiber 
ruderte mit Armen und Beinen. 

Winnetou ging, ohne fid) in acht su nehmen, zu Haufe 
durch den hallenden dunflen Gang. Vor dem roten ewi- 
gen Lichtchen unter der in die Mauer eingelaffenen Mut— 
ter Gottes blieb er ftehen, den Arm an die Mauer gelegt, 
den Kopf auf die Hand. So ftand er lange und dachte an 
gar nichts. Plötzlich empfand er den Zwang, das ewige 
Licht zu verlöſchen, fo daß tiefftes Ounkel um ihn her 
wurde. Langfam trat er in fein Simmer. 

Der bleiche Kapitan hatte die Creppe verſchmäht und 
war am Blitzableiter hinaufgefrabbelt und durchs Fenz 
fter in feine Rammer geftiegen. 

Die Sonne war aufgegangen und traf die Krone des 
Kaftanienbaums im Wirtfchaftsgarten. 

Nackt ftand der bleiche Kapitan am Fenfter, band erft 
das rote Tüchlein vor und übte noch eine Werle ernft und 
fachlic) mit den zwei Biigeleifen. 


Min Sonntagnadhmittag fchritt der rote Fifcher in feiner 
ſchulheftblauen Wolljacke, Kopf und Unterlippe grimmig 
vorgeſchoben, energifc auf die , Wtrenommierte Wein— 
ftube gu den dret Kronen” fos. Gleich darauf fang fein 
Schimpfen bis auf die Straße heraus, 

Gepubte Weiblein mit grofen Gefangbiichern und Roz 
fenfrangen, eingeln, paarweife und in Reihen, gingen in 
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der Richtung nach der Burkarter Kirche. Die Sonne 
ſchien. Glocken läuteten. 

Oldſhatterhand ſaß in der Schloßgaſſe vor dem ein—⸗ 
ſtöckigen Häuschen des Schuſters Widerſchein auf einem 
Handwagen, ließ die Beine baumeln und blickte hinauf 
gu den ganz mit Geranienſtöcken verſtellten kleinen Fen— 
ſtern. Manchmal pfiff er vorſichtig, kaum hörbar, den 
Bandenpfiff: „Nieder mit der Tyrannei“, und machte 
leiſe: „Pſt!“, worauf die rot: und weißgefleckte Katze, die 
zwiſchen den Blumenſtöcken in der Sonne hockte, den 
Kopf drehte und die Augen auf Oldfhatterhand heftete. 

Sonſt blieb alles unverändert. 

Die Familie Widerſchein ſaß beim Kaffee. „Di di di 
di quiridi“, trillerte der Kanarienvogel. 

„Pſt!“ machte Oldſhatterhand. 

Die Hand des Schreibers erſchien, ſenkrecht geſtellt, 
zwiſchen den Blumenſtöcken, drehte ſich verneinend einige 
Male im Handgelenk und winkte dann heftig weg, die 
Gaſſe hinunter. Der Schreiber hatte keinen Ausgang heute. 

Auf den Zehenſpitzen verließ Oldſhatterhand die Schloß⸗ 
gaſſe, begab ſich zur Bande, die vor dem Friſeurlädchen des 
Herrn Adam Rein verſammelt war, und erſtattete Bericht. 

Der bleiche Kapitan beſprach ſich eben mit ſeinen Leuz 
ten, ob er e8 wagen follte, fic) rafieren gu laffen. Wenn 
er gegen die Sonne ftand, flimmerte ein garter Flaum 
golbdig auf feiner Oberlippe. 

Entſchloſſen trat er ein. 

„Haarſchneiden — Herr Benommen?“ 

„Nein ... Heute nur rafieren.“ 

„Wie die Zeit vergeht! Shren Vater rafierte ich dreißig 
Jahre lang, und noch Shren Grofvater. Und jest find 
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Sie auch {chon fo weit. Ja, man wird alt”, fagte Herr 
Rein und ließ lachelnd das Meffer über die fanfte Haut 
des Nauptmanns gleiten. 

Strahlend fam der bleiche Kapitan zurück und fragte 
feine Leute unwirfch, ob er gut rafiert fei und ob ihn denn 
der Rein nicht geſchnitten habe. 

Der Vater Oldfhatterhands fchritt vorüber, im peinlich 
fauber gebürſteten Sonntagsanjzug und mit glangend gez 
wichften Stiefeln. Die Rauber grüßten verlegen. Herr 
BierFant legte feinen Seigefinger an den Hutrand und 
lachelte. Sonntags war Herr Vierkant immer in befter 
Laune. Cin feines Stdubchen von feinem Armel ſchnel— 
fend, ſchritt er weiter. 

Die Bande eilte hinaus zum Sanderraſen. 

Cin ſchneidender Pfiff ertönte: „Nieder mit der Tyran⸗ 
nei“, und heftiges Keuchen. Sein dünnes Stöckchen über 
dem Haupte ſchwingend, kam der Schreiber nachgeraſt. 

Beim Pferdemetzger Rücken blieben ſie ſtehen. Auf das 
Ladenſchild war der dampfſprühende Kopf eines Renn— 
pferdes gemalt. 

Der Duckmäuſer ſtand vor dem Laden, biß in ſein 
Stück Pferdewurſt und betrachtete dabei die Würſte im 
Schaufenfter, 

Der Konig der Luft wieherte wie ein Pferd und ſchlug 
aus. Der Dudmaufer hörte auf su kauen. 

„Herrgott, wie man Pferdemetzger werden kann“, 
fagte der Schreiber. ,Begreift thr das? Sein gangzes 
Leben Lang von allen Menfchen fo veradhtet fein. Seb 
fag euch, das ift faft fo wie mit den Juden, die Fleine 
Chriftenfinder fchlachten und das Blut in die Mage 
verbacken.“ 
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„Der Jub Meyerheim foll’s getan haben.” 

„Schwindel! Das weiß ich gang genau, daß das über— 
haupt niemals ein Sud getan hat ... du Rindvieh!“ 

yd . . . i hahaha!’ wieherte der Konig der Luft. 

Der Duckmäuſer legte feine Wurft auf den Mauer= 
porfprung. 

Sin Pfeeerdemefger... was foll man jebt dazu faz 
gen”, rief der Schreiber und erſchrak, denn er hatte Herrn 
Metzgermeiſter Ricken bemerkt, deffen machtiger Ober- 
Forper in den Fleinen Fenfterausfchnitt tiber dem Laden 
gepreßt war. Wuf die Foloffalen Unterarme geſtützt, blin— 
gelte Hery Rücken über die Bande weg in den Himmel 
und ließ das Grauen der Rauber auf fich wirken. 

„Ohaho! Pferdewurft? Sch freffe fo viel thr wollt. Saz 
wohl!” fagte überzeugend der Schretber. 

Zögernd griff der Dudmaufer wieder nach feiner Wurft. 

Der Ganderrafenplag war von alten Saumen ume 
ftanden, Wenn nicht Soldaten darauf erergierten, leg- 
ten die Biirgersfrauen die Wäſche zum Bleichen auf. 
Diefen Sonntag produgierte fich ein Schnellaufer auf 
dem Rafen. 

Um den Platz herum 40g fich ein ſchwarzer Saum erz 
wartungsvoller Menfchen — ein weifes Kleid hier und 
da, der Farbfleck einer Blufe. 

Sn der Mitte auf einem Stuble ftand ein Mann in 
rotem Trifot, einen Fuß rückwärts geftellt. Mit großer 
Gefte rief er: , Drei Mark demjenigen aus dem hodhverz 
ehrlichen Publifum, der eine Stunde mit mir läuft, ohne 
daß ich ihn überhole.“ Cx hatte kurze Beine mit gewaltig 
hervortretenden Schenfelmusfeln und einen aufwarts 
gebtirfteten, ſchwarzen Schnurrbart. 
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Cine Fleine, diirre Frau, mit verharmtem Geficht, ftand 
neben bem Stubl. Sie war de8 Schnellaufers Mutter 
und hielt einen zerknüllten Zinnteller in der Hand. 

Der bleiche Kapitan fah feine Leute an. 

„Hohaho! Das machſt du, Hauptmann.” 

Dem bleichen Kapitan bebten die Lippen, und ein ver— 
lorenes Lacheln zuckte tiber fein Geficht. 

Da trat er in den Raum. 

Und ſchoß gleich hundert Meter vor, wahrend der 
Schnellaufer hinter thm hertrabte mit zur Bruft hoch-⸗ 
genommenen Armen, daB fich die Ellbogen vore und gus 
rückbewegten, gleichmafig, wie die Rolben einer Dampfz 
mafchine. 

Nach einer Weile war der Hauptmann, mit madhtigen 
Spriingen vornüberſtürzend, ſchon faft eine Runde vor- 
aus, angetrieben durd) die begeifterten Draufrufe feiner 
Bande, “ 

„Der Malefizhundsknoche verdient fich wabrhafti dte 
drei Mark!” rief der rote Fifcher. 

Cine Welle der Erregung lief am Menſchenſaum entlang. 

Die Mutter des Sehnellaufers hielt unterdeffen den 
Zuſchauern ihren Zinnteller gleihgiiltig hin und ging 
gleichgitltig weiter, mit ftumpfen Wugen, wenn man 
nicht gab. 

Der Hauptmann feuchte, etwas langfamer geworden, 
an feinen Leuten vortiber, winkte ihren Draufrufen ab, 
ſah fich nach feinem Rivalen um. Und war weg. 

Der Ubftand verringerte fic) merFlich, der Hauptmann 
wurde immer langſamer; der Schnellaufer, ftets im glei— 
chen Tempo, holte auf und tiberholte, unter Enallendem 
Gelächter des Publifums und befeffenem Draufgebriill 
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der Bande, den bleichen Kapitan, der nach einer weiteren 
Runde vollfommen erſchöpft aufgab. 

Geräuſchlos verlieBen die Rauber den Kampfplag. 

Der Mann im roten Crifot lief weiter in der Sonne 
am ſchwarzen Menfchenfaum entlang. 

Dem bleichen Kapitan rollten die Schweiftropfen am 
Geficht herunter. Ohne Atem ſtieß er hervor: „Der 
Schnellaufer hat beſchummelt! Cinen Meineren Kreis 
hat er gemacht! Wie war denn fonft das mbglich.” 

„Da gehn wir gang einfach zurück und machen Krach.” 

„Ach, laß thn. Sch pfeif ja auf feine drei Mark.” 

„Aber eine halbe Stunde haft du’s dod) ausgehalten”, 
fagte der Schreiber, mit der Uhr in der Hand. 

„No wart nur, bis er wieder einmal läuft.“ 

nd ſchlag vor, daß wir jebt sum Bader Schlauch 
gehen. Da gibt’s warmen RKafefuchen. Cs ift genau vier 
Ubr, feht. Da kommt er grad aus dem Badofen raus.” 

„Ich bab fein Geld”, fagte Oldfhatterhand. 

„Aber ich !/ rief der Schreiber. ,, Siebsig Pfennig. Weil 
ich heut friih fiir mein Vater Schuh fortgetrage hab, 
und da hab ich fiebsig Pfennig mehr fiir die Reparatur 
verlangt.” 

„Wenn das dein Vater erfahrt ... met Lieber.” 

„Er erfabrt’s aber nit. O Gott, das mach ich ſchon 
feit Jahr und Tag fo. Die Kundfchaft fragt mein Vater 
nit, weil fie’s jetzt ſchon gewöhnt tft, daß bet mein Vater 
die Reparaturen fo teuer find.” 

Der Baermeifter und Weinwirt Schlauch war ein 
frommer Wann, fett und bleich. 

Die Rauber blieben auf der Straße vor der Bäckerei— 
auslage ftehen. Der Schreiber Faufte fiir fich und die 
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anbdern fieben Stück Käſekuchen, welche Herr Schlauch 
burch bas Berfaufsfenfterden den Raubern hinaus- 
reichte. Oldfhatterhand ließ fich auf fein Stück noc 
Zucker nachftreuen. 

Da ſpuckte der Schreiber einen Biſſen wieder aus, fah 
die Rauber an und fagte: „Der Kuchen fchmedt nach 
Petroleum... Herr Schlauch, der Kuchen ſchmeckt ja 
nach Petroleum.” b 

Alle reichten unter Proteft die halbgegeffenen Stücke 
durchs Fenfter Herrn Schlauch wieder hinein, der {ich 
ängſtlich nach feinen weintrinfenden Gaften umfah und 
entfebt den Kuchen beroch. Petroleum’? ... Ja, was 
war denn das.“ 

„Verſuchen Sie ihn nur felber.” 

„Wo ſchmeckt denn der Kafefuchen nach Petroleum”, 
fagte Herr Schlauch erftaunt, weiter mit der Sunge 
priifend. 

„Tatſächlich, er ſchmeckt danach, das merkt man dod) 
gleich!” fagte der bleiche Kapitan tiberzeugend und ver— 
zog Das Geficht. „Wahrſcheinlich ift die Petroleumfanne 
daneben geftanden.” 

„Wa wa wa wa wa wal” ſchrie der Bader aufgeregt. 
„Das gibt’s nit!” Und fchob die angebiffenen Stücke auf 
dem Tiſche herum. 

„Alſo wenn ich Ihnen fag, er ſchmeckt nach Petroleum. 
Sie miiffen uns neuen Kuchen geben. Wir ham doch bez 
zahlt ... Schneiden Sie halt einmal den andernPlatz an!” 

Zitternd reichte Der Backer noch einmal fieben Sticke 
sunt Senfterchen hinaus, 

Oldfhatterhand ließ fich wieder Zucker nachftreuen, 
Die Rauber biffen in den Kuchen... ,Wahrhaftig! der 
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ſchmeckt auch nach Petroleum”, fagte der Schretber nach 
einer Weile. 

Der Baker wurde dunfelrot. 

„Ich ſchmeck nix“, fagte der Konig der Luft mit vollem 
Munde und ſchluckte haftig. 

„Du biſt halt ein Rindvieh“, flüſterte der Schreiber... 
„Alſo, Herr Schlauch, das gibt's doch nit, daß Käſe— 
kuchen nach Petroleum ſchmecken darf ... da müſſen Ste 
uns doch recht geben.“ 

Sie reichten auch dieſe halbgegeſſenen Stücke zum Fen— 
ſter hinein. Der Bäcker beroch ſie, legte ſie hier- und 
dorthin, türmte ſie aufeinander und ſagte endlich zu ſeiner 
Frau: „Da, verſuch du einmal den Kuchen.“ 

„Jag die Lausbube weg ... Der Kuchen ſchmeckt doch 
nit nach Petroleum.” 

Der Baer fnallte das Verkaufsfenfterchen zu. 

„Machen Sie auf!” Der Schreiber ſchlug an die Scheibe. 
++ „Da gehn wir gang einfach in den Laden.” 

„Ich nit. Mein Vater ſitzt drin”, fagte Oldſhatterhand 
bedauernd und verſchwand. 

Die Rauber fchoben fich drangend durch die Tür, in 
den Laden hinein. 

„Wir wollen ja auch nicht fo fein, aber wenn man dod) 
bezahlt“, begann der Schreiber. ,,Sefus, wenn fo was 
befannt wird !/ 

Die Wirtin hatte den Atem verloren, blidte, unz 
natürlich reglos, das dichte Raubergriippchen an, wäh— 
rend iby Mann fich zum Regal umwmandte, die Rän— 
der der unangefchnittenen, großen Kuchen ratlos beroch 
und dabet heimlich feine ftill genieBenden Gafte bez 
obachtete, 
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„Heiliger Gott, wenn das die Leute erfahre taten”, 
fagte der Schreiber fehr laut in die Nichtung, wo dte 
Gafte fafen. ~~ 

Der bleiche Kapitan drangte fich vor. , Genau betrad- 
tet, miiffen Sie uns unfer Geld zurückgeben, natürlich.“ 

Und wahrend Wirtin und Wirt erldft und eilig nad 
der Kaffe griffen, verglic) der Kapitän: ,Wenn met 
Mutter in ihrer Wirtſchaft ftinfenden Schwartenmagen 
verfauft, muß fie’n a zurücknehmen. So was iſt doch gang 
klar. Sch verfteh Sie wirklich nit.” 

„Alſo und, alfo da hinten hockt er”, flifterte plötzlich 
der Kinig der Luft, der Herrn Lehrer Mager entdeckt 
hatte. , Ufo und, ich geh.” 

Winnetou war mit Oldfhatterhand gegangen. 

Vor einigen Wochen hatte Oldfhatterhand einen 
Zwetſchgenkern in die Erde gelegt, auf daB ein Bäumchen 
daraus werde. Er und Winnetou muften lange fuchen, 
bis fie die Stelle wiederfanden. Cndlich fab Oldfhatter- 
hand ein ſtreichholzgroßes, zartes Stengelchen, an dem 
drei hersformige Blattchen waren, und rief: „Das ift 
mein junger Zwetſchgenbaum!“ 

Sie knieten nieder. Um fie herum lagen szerbrochene 
Töpfe, zerknüllte, nicht mehr brauchbare Blecheimer, Flaz 
fchen, Gipsbroden, ftinfende Gemiifeabfalle. Es war der 
Schuttablagerungsplak vor der Stadt. Oldfhatterhands 
Lieblingsaufenthalt. Cin mit griinem Schlamm tibers 
zogenes Wltwaffer, in dem es Feuerfalamander gab, war 
auch da, von Haſelnußſträuchern umftanden. 

Oldfhatterhand driidte das Stengelchen mit dem Zeige— 
finger vorfichtig sur Seite und ließ es zurückſchnellen. 
„Es hat ſchon ziemlich viel Kraft.” 
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Sie fegten fich, die Beine auseinandergefpretst und dte 
Supfohlen gegeneinandergeftemmt, fo daß das Stengel: 
chen in der Mitte war. 

„Wie lange braucht’s, bis was dranhangt”, fagte 
Winnetou bedauernd und driidte das Stengelchen aud) 
sur Seite. 

Oldfhatterhand fah es fon als Baum: ,, Wiles, was 
ev tragt, gehort mir und dir. Cr wächſt ſchnell, hier ift 
der Boden gut.” 

„Es braucht auch viel Sonne und Regen.” 

Oldfhatterhand fah sum bewölkten Himmel emporund 
wieder auf das Stengeldhen; er empfand einen Druk 
über Dem Herzen, weil er fo flein bet dem Fleinen Pflang- 
chen faB und die Zeit ihm untibermindbar fchien; feine 
Sehnfucht machte einen Sprung, und er fagte: , Wenn ich 
dann einmal zurtidfehre, alg ... wenn ich dann einmal 
als ein Srember zurlidfehre. .. in einem Gummimantel, 
dann ift es fchon ein grofer Baum geworden, der geftiipt 
werden mu.” 

„Wir könnten's eigentlich jeBt ſchon ſtützen, meinſt 
nit?“ fragte Winnetou und nahm ein Streichholz aus der 
Schachtel. Sie ſteckten das Streichholz zum Stengelchen 
in die Erde und banden es daran feſt. Aber der Druck wich 
nicht aus Oldſhatterhands Bruſt. Auch Winnetou ſah 
nachdenklich drein. Beide dachten jetzt nicht an das 
Pflänzchen, ſondern in die Zukunft. Das Pflänzchen blieb 
klein zurück. 

Winnetou riß ſich zuerſt los und ſah wieder auf das 
Pflänzchen. „Wollen wir? ... Was meinſt du? ... Das 
düngt“, ſagte er und war auf einmal fröhlich. Oldſhat— 
terhand ſah Winnetou erſt entſetzt an. 
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/ Wirklich, das düngt“, befchwichtigte Winnetou. 

„Du glaubft, man fann das tun? ... Schaden fann’s 
ihm eigentlich nit”, fagte Oldfhatterhand gedankenvoll, 
und ein Lacheln entitand in ſeinem Geficht. 

Sie ftanden auf. Die zwei Strahlen kreuzten fich; {te 
traten zurück, und die Strablen trafen das ersitternde 
Pflangchen. y 

Dann gingen fie zur Salamanderpfütze. Darauf 
fhwamm ein breites, verfaulendes Brett. Undere Holz⸗ 
ftlide bentigten fie sum Abſtoßen und fubren mit dem 
Brett auf dem Waffer herum, bis die Nacht hereinbrach, 
worauf fie erhitzt nad) Haufe eilten. 
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Zweites Kapitel 


Sy" war plötzlich gefommen. Gleichalterige vier: 
zehnjährige Lehrjungen hatten aus der Knetpe der 
Witwe Berommen heraus über die Rauberbande gelacht, 
die gefchloffen vorbeigegangen war. Der Schreiber machte 
den Vorfdhlag, auch in die Kneipe zu gehen, was bis jest 
für verdchtlich und der Rauber unwürdig gegolten hatte, 
jedoch einem ſchon lange zurückgedrängten Wunſche entz 
gegengefommen war. Seitdem hatten die Rauber viele 
Stunden in den Kneipen verbracht, und es galt fiir eine 
Chre, betrunfen zu fein. Des Schreibers Unfehen wuchs, 
denn er war mit ganzer Seele dabei und immer betrunfen. 
Die Zuſammenkünfte im, Zimmer” wurden zum Entſetzen 
Oldfhatterhands nicht mehr gang regelmafig eingehalten. 

Die Rauber lagen auf dem Schlofbergrafen in der 
Sonne und warteten auf den bleichen Kapitan. Winne- 
tou faute nachdenklich Gras. 

Der bleiche Kapitan ftieg langfam den Schloßberg hin- 
auf; er hatte cin ſchmutziges Karl-May-Buch ohne Ein⸗ 
banddecke in der Nand. Cine Weile blicte er ſchweigend 
und gefpannt auf die Rauber hinunter. , Was glaubt thr, 
daß pafftert it? Das hatt ich niemals gedacht. .. Winne⸗ 
tou ift erſchoſſen worden.” 
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„Oh, halt doch’s Maul!” 

„Da hot er ja”, fagte der Schretber lachend und deus 
tete auf Winnefou. 

„Ich meine doch ben wirklichen Winnetou in den Karl⸗ 
May-Biichern”, rief der bleiche Kapitan wiitend. 

„Winnetou ift tot?” fragte Winnetou leife. „Das ift 
nicht möglich. Wie foll denn das pafftert fetn.” 

„No, eit paar hundert ... ich glaub fo an fünfhun— 
dert Siourindianer gegen Winnetou allein! Cr ift halt 
tiberrafcht worden, in einer Höhle, die nur einen Wusgang 
hatte... Bon ſechzig bis ſiebzig Pfeilen ift er todlich ge- 
troffen worden, weil die Feigling nur immerzu in die 
Höhle gefchoffen ham. Hinein hat fich ja Feiner getraut.” 

„Ja, aber wo war denn Oldfhatterhand derweil? ... 
Wie fonnt er denn in fo einem Augenblick nit da fein?” 
fragte Binnetou erregt. 

Oldfhatterhands Wugen und dte aller anderen Rauber 
waren auf den bleichen Kapitan geheftet. 

„Das iſt's ja! Der ward grad gefangen. Cr hat aber 
ſchon fo was geahnt und hat fic) befreit vom Marter- 
pfabl ... Und dann hat er eine gang unglaubliche Lei— 
ftung vollbracht, fag ich euch ... Tag und Nacht tft er 
in einem fort geritten ... Cr ift iberhaupt fon nimmer 
geritten, fondern geflogen auf feinent ‚Rih'. Und ift alt 
doch grad um ein paar Augenblick zu fpat fommen. In 
Oldfhatterhands eigenen Armen ift Winnetou ein paar 
Minuten danach geftorben ... Die letzten Worte Winne- 
tous müßt ihr lef? ... Ich mag ja gar nix fag... Und 
dann heißt's: Hundertmal haft du mir das Leben gerettet, 
mein roter Bruder Winnetou, und jest muß ich zu fpat 
fommen ... Oldfhatterhand hat fogar geweint.” 
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Die Rauber fafen ftumm, mit glangenden Augen, die 
den wilden Weften fahen, die Höhle, in der Winnetou 
verſchieden war, 

Oldfhatterhand fah eine endlofe Rethe wildbemalter 
Siourindianer durch) die fonnenfunkelnde Prarie galop- 
pieren — aber am duferften Ende, da, wo Prarie und 
Himmel fich bertihrten, ftand die Rauberbande, ein Flet- 
ner, ſchwarzer Punkt — ſchußbereit. 

„Da kann man jegt nir mehr mach”, fagte der bleiche 
Kapitan und rete ſich auf. „Aber fürchterliche Rache 
hat er geſchworen.“ 

„Leih mir da8 Buch bis morgen”, bat Winnetou. 

„Das geht auf fein Fall. Ich hab’s felber noch nit 
ausgelefen”, wehrte der bleide Kapitan ab. 

„Morgen früh geb ich dir's wieder zurück.“ 

„Morgen früh muß ich's ja ſchon abliefern, ſonſt muß 
id vier Pfennig mehr Leihgebühr bezahl ... Höchſtens 
müßt du’s gleich lef’... Wir gehn jest in die Weinwirt⸗ 
fchaft um Lochfiſcher‘. Kommſt halt nach, wennft’s 
ausgelefen haft.” 

Winnetou griff nach dem Buch, 

Die Rauber ftiegen den Schloßberg hinunter. Die 
Sonne war untergegangen. 

Der Schreiber trug unter jedem Arm einen hohen Roh- 
renftiefel, die Herr Widerfchein vorgefchubt hatte. Bei 
dem Haufe des fabelbeinigen Polizeiwachtmeifters blieb 
et ftehen. , Sch muß erft die Stiefel vom Wachtmeifter 
nauf trag. Wartet halt auf mid). Ich bin gleich wieder 
da... Geh mit”, fagte er sum Konig der Luft. 

„Hn!“ 

„Der frißt dich doch nit.“ 


55 


„Alſo hoppy! Alſo wenn du meinft.” 

„Glaubſt du, daB von den Siourfeiglingen noc ein 
paar übrig find;-bhis wir nüberkommen?“ fragte der Konig 
der Luft auf der Treppe. 

Der Schreiber fchubfte die Rohrenftiefel Hoher sur 
Achſelhöhle. , Das ift fraglich ... Mein Lieber, wenn 
Oldfhatterhand einmal blutige Rache geſchworen hat, 
dann wird ficher höchſtens einer von den Sioux übrig 
bleiben . . . Du weißt ja, wie das bet Karl May 
immer war.” 

yooe Verlangſt du mehr fiir die Stiefel?” 

Set doch till.” 

Der Wachtmeifter öffnete felbft dte Tür. Cr hatte fichs 
bequem gemacht. Sein Uniformrod hing tiber dem 
Siuble, die meterlange Pfeife lehnte in der Kanapee-Ecke. 
Der blaue Tabakrauch ftieg vom Mundſtück weich in die 
Hohe zum ſäbelſchwingenden Türken gu Pferd, der gold= 
gerahmt iiber dem Kanapee hing. 

„Grüß Gott, Herr Wachtmeifter. Mein Vater hat ge- 
fagt, dret Mark neunzig Foften die Stiefel.” 

Der Konig der Luft war bei der Tür ftehen geblieben 
und ſchnalzte nerds mit den Daumen. 

„Schon fertig?’” Der Wachtmeifter trat aus dem Pan— 
toffel, ftieg in die Lange Röhre hinein und zog und zerrte 
an den Stulpen. Sein Geficht lief blaurot an. Dabet 
prepte er hervor: , Drei... Mar... neunzig?“ 

„Ja, fo viel Foften fie, hat mein Vater gefagt.” Der 
Konig der Luft blickte ftary vor fich bin. 

Der Wachtmeifter ging, am einen Fuß den Pantoffel, 
am andern den Rohrenftiefel, im Zimmer auf und ab und 
blidte priifend zur Deke, ſchlenkerte das beftiefelte Bein, 
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beugte fich hinab, drtidte mit dem Daumen auf da8 Oberz 
leder. „Die find wieder feft beifammen ... Richt einen 
ſchönen Grup aus an dein Vater”, fagte er und zog den 
Geldbeutel. 

„Jetzt muß ich erſt die drei Mark vierzig heimtrag“, 
ſagte der Schreiber auf der Treppe. „Die fünfzig Pfen— 
nig mehr ſchaden dem nix ... Er is ja Junggeſell. Der 
hat ſogar Geld auf der Sparkaſſe.“ 

„Warum haſt du denn nit noch zwanzig Pfennig mehr 
verlangt?“ 

„Was glaubſt denn, da wär er drauf komme.“ 

„Hättſt halt ſag ſoll, dei Vater hätt dir aufgetragen, 
die Füß vom Wachtmeiſter ſeien zu groß ... da brauchet 
man mehr Leder.“ 

„Ich bab doch heut ſchon vier Paar Stiefel fortge— 
tragen ... Sm gangen hab ich eine Mark fiebsig dran 
verdient.“ 

„Hn!“ 

„Eine Mark ſiebzig.“ 

„Eigentlich ein ganz ſchöner Verdienſt.“ 

„Geb halt das Geld erſt ſpäter dein Vater“, drängte 
der bleiche Kapitän vor dem Hauſe. ,... Ou mußt von 
vorne anfangen, dann ſiehſt du ſelber, daß eine Rettung 
abſolut nit möglich war”, ſagte er zu Winnetou, der fte- 
hend fas. „Alſo, jetzt gehen wir zum Lochfifcher® ... 
Komm aber, wennſt's ausgelefen haft!” rief er Winnetou 
nach, Der „Ja, ja, ficher!” rief und meiterlefend langſam 
in der Richtung feiner Wohnung ging. 

Bor feiner Haustiir ſchob Winnetou das Buch gwie 
ſchen Hemd und Bruft und wollte in fein Zimmer 
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Die Mutter sffnete dte Tür der guten Stube und rief 
ftreng: , Da fomm mal her!” Sie war eine hagere Frau 
mit dunflen Wugen. Cin filberner Chriftus baumelte an 
ihrer Bruft. 

Der junge Kaplan, mit gefundroten Flecken unter den 
hervorftehenden Backenknochen, faB, wie immer in feiner 
freien Zeit, auf dem Kanapee neben der blafjen, ſchönen 
Sdhwefter Winnetous. Kaffee, Kuchen, Likör ftanden auf 
dem Tiſch. 

„Wo haft du das Buch!" rief die Mutter. Winnetou 
blickte verwirrt auf die Heiligenbilder, die an allen Wän— 
den hingen. 

„Weißt du nicht, was man gu tun hat, wenn man 
eintritt !/ 

Winnetou ging sum Weihwafferkeffel bet der Tür, 
tauchte die Finger ein und ſchlug das Kreuz. 

„Nun?“ 

Zögernd ging er gum Kaplan und gab ihm die Hand. 
„Gelobt fei Sefus Chriftus.” 

„In Cwigkeit, Wmen ... Was ift es denn fiir ein 
Buch?” fragte der Kaplan und nippte vom Lifdr. 

ye e+ Dirft du dem Herren Kaplan Wntwort geben! ... 
Hochwürden vergeihen.” Sie taftete Winnetou ab und 
40g das Buch hervor. 

Der Kaplan blatterte im Bud) und las vor: , Oldfhatter- 
hands Cifenfauft hatte die Rothaut getroffen. Ohne einen 
Laut von fich su geben, ſank der rote Mann tot zu Boden.” 

Winnetous blaffe Schwefter fah ſtill vor fich hin. 

„Solche LeFtiire darf man Kindern nicht in dite Hande 
geben, Frau Steinbredher ... — Sie an die entwenz 
dete Schultinte.” 
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Srau Steinbrecher wurde blutrot. „Von wem haft bu 
das Bud!” 

„Vom bleichen ... von Osfar Benommen.“ 

Die Mutter legte das Buch neben die Mutter Gottes 
auf die gehakelte Deke, welche iiber die polierte Kommode 
gebreitet war. , Morgen gehe ich mit dem Buch zu Frau 
Benommen ... Vorwarts !/ 

Winnetou fah feine Mutter entfest an. 

„Wird's bald!“ 

Langfam ging er zur Kommode, nahm aus der 
Schublade ein Lineal aus Cichenhols und reichte es 
der Mutter. Scham verdunkelte Winnetou den Blick; 
das Blut war ihm hinter die Augen getreten, als er die 
Hand vorftredte. 

debt komm!“ rief die Mutter nad) der Ziichtigung 
und fiibrte ifn am Urm hinaus, hinauf in fein Zimmer. 
Shr Geficht war weiP, die Augen waren ſchwarz gewor- 
den. Plötzlich ſchlug ſie Winnetou ins Geficht und verließ 
wortlos das Zimmer. Die Tür verſchloß fie. 

Der Kaplan fpielte mit den weifen Fingern von Winne- 
tous Schwefter, die, zart errdtend, ihm die Hand überließ. 

Als die Mutter eintrat, nippte er vom Likör. 

Winnetou ſaß auf dem Bett, feine Scham hatte fich 
zu Entſetzen gefteigert. Zugleich empfand er fo heftigen 
Abſcheu gegen die Mutter, daB er abwehrend dite Hände 
ausftredte. Die nicht abgewifdhten Tränen trodneten. 
Die Gefichtshaut fpannte. 

Winnetou fchlief ein und traumte fofort, daß der Kaz 
plan in fliegender Soutane hinter ihm her durch den Koz 
ftergarten ſtürze, die langen Hande nach ihm ausgeftredt. 
Die Mutter ftand erhoht und deutete: „Dort ... dort.” 
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Mit einem entfekensvollen Schret ermachte er. Die 
Mutter war eingetreten. Sie ftellte den Teller mit Wurft- 
brot auf den Tifch und verlieB, ohne geſprochen zu haben, 
das Zimmer wieder. 

Winnetou horte, wie fie zuſchloß, und richtete ſich auto- 
matifch auf. Cr hatte die Empfindungsfähigkeit vollkom— 
men eingebüßt, die erft allmählich fich wieder einftellte, in 
Form von Schwindelgefühl ind Verlorenheit. Ohne etwas 
zu ſehen, waren feine Augen auf denalten Stablftich gerich⸗ 
tet, der Chriftus am Kreuz vorftellte. Der Chriftus hatte 
altersgelbe Flecken und Stretfen ; er war beim letzten Um⸗ 
zug oben auf dem Wagen gelegen und eingeregnet worden, 

Sluichtig dachte Winnetou daran, daß dte beim „Loch— 
fifcher” verfammelten Rauber auf ihn warteten, und 
blieb reglos hoden. 

Es war Nacht geworden. Winnetou ftand auf oom 
Bett, trat ans Fenfter und fah, daB der Kaplan Arm in 
Arm mit der Schwefter im Garten ſpazieren ging. 

Er wartete, bis das Paar zwiſchen den Büſchen ver- 
fhwunden war, ftieg aufs Fenfterfims und Fletterte am 
Weinfto€ hinunter, der die ganze Südwand des Haufes 
bedeckte. 

Die Rauber hatten ſich beim „Lochfiſcher“ um einen 
langen Lifch herumgefest. 

Die Stube war dret Tiſche und einen Kachelofen groß 
und fo niedrig, daß der rote Fifcher, der eben eintrat, mit 
feinem Haupthaar das pfeildurchſtoßene rote Stuckherz 
der Mutter Gottes an der Decke ftreifte. 

Er ſetzte fic) an den Tifeh gum Wirt und zur Wirtin, 
die auf dem Schofe ihren alten Schnauz und iiber ihm 
die gefalteten Hände liegen hatte, 
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Um dritten Tiſche ſaß Herr Spenglermeifter Hierony- 
mus Griebe und aß bedächtig eine Portion gebadene 
Fleine Sifche, deren Köpfchen er immer feinem Sohne, 
dem Dudmaufer, auf den Teller legte. 

Die Rauber fahen mit unverhohlener Verachtung auf 
den gleichaltrigen Dudmaufer, einen großen, Fraftigen, 
immer hungrigen Burſchen, blond, mit Pideln im Ge— 
ficht, der taglich in die Kirche lief, fleipig ins Geſchäft, 
mit anderen Sungen nicht verFehren durfte und ſtark ſtot⸗ 
terte. Cr wagte nicht, die Rauber angzufehen, die er fürch— 
tete und haßte, weil fie ihm den Namen „Duckmäuſer“ 
gegeben hatten. 

Herr Hieronymus Griebe gab feinem Sohne jest gleich 
drei Fiſchköpfchen auf einmal, die fofort in des Duck: 
mäuſers Mund verfdwanden. 

Die von allen Mitgliedern der Rauberbande aus gez 
horiger Cntfernung verehrte blonde Kellnerin mit den 
fanften Wugen ftellte freundlich die friſchgefüllten Wein— 
glafer auf den Tiſch und fagte fingend: ,, Nooo, fetid ihr 
auch wieder einmal daaa.” 

Die Rauber lachelten befangen. 

„Heiland der Welt! Das Fifchfterbe! Der ganze Mee 
ſchwimmt voll verreckte Fiſch. Heiliger Kilian! J wenn 
wüßt, wer mir’s Waffer fo verfaut.” 

Der Wirt zwinkerte mit dem einen Wuge dem Fifcher 
gu und zuckte veradhtlich mit dem Kopf einmal sur Seite: 
„No, wo wird’s herfumme, d'r Mich! läßt halt ’n gange 
Drääk vo feiner Farberet ins Wafer laff.” Er drückte 
mit den Handen feinen ſchweren Korper in die Hohe und 
trat zu den Räubern. „Was wird’s fei, d'r Dradk vo d'r 
Sarberet is.” 
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„No, da foll aber doch weeß d'r Teufl was alles net- 
ſchlag! Läßt der Hamml fei Farbſoß wied’r ins Waffer 
laff? Wied'r?“ ~~ 

„Jau“, winkte der Wirt ab, „die alte G'ſchicht ... 
Grüß Gott, meine Herren.” Die Hande auf die Stubl- 
lehne geſtützt, fah er lächelnd auf die Rauber hinunter. 
Verachtlich sucte er noch einmal mit dem Kopf ſeitwärts 
gum Fiſcher hin: , Die alte G'ſchicht! ... No, Herr Vier- 
fant, wo is denn der Vater? Der hat ſich a ſchö lang 
nimmer bet mir feh laff.” 

Oldfhatterhand ſchüttelte verlegen den Kopf. „Ich weiß 
nit, wo er is.“ 

Sin guter Tropfen”, fagte der bleiche Kapitan, zwang 
fich, gleichgitltig su trinfen, und ſtülpte die naffen Lippen 
nach außen. 

Der Wirt lächelte. „No, Herr Widerfchein.” Cr legte 
dem Schreiber die Hand auf die Schulter. 

pet Vater is daheim und arbeit, weil er fo viel gu 
tun hat”, fagte der Schreiber febr ſchnell. 

„So, ſo +++ Mo, laffe Sie fich’s nur ſchmeck, mitein— 
ander... Gretl! ’n Herrn Widerfchein fet Glas is leer”, 
fagte Der Wirt und ging nach hinten gu feinem Schanktiſch. 

Die verlegenen Rauber wagten nicht, einander anzu— 
fehen. ,Beim Lochfifcher® miiffen wir Stammgäſt wer- 
den”, fagte der bleiche Kapitan. Wle ftimmten freudig 
su. Plötzlich verſtummt, blickten fie sur Tür. Cin elegan- 
ter Nandlungsreifender aus Berlin war eingetretens er 
ſchlug die Haken sufanimen gegen die Wirtin, gegen den 
Sifcher, gegen Herrn Hieronymus Griebe, gegen den 
Räubertiſch und fragte: , Hiren Sie mal, Fann man hier 
Sifche bekommen? Jibt es hier Fifche? Frifche Fiſche?“ 
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Der rote Fifcher wandte fich ſchwerfällig um, fah den 
Berliner an, deutete auf einen Stubl: „No, da ſetze Sie 
fich nur erft amal, Fiſch kriege Sie dann ſcho, foviel Ste 
brauche“, und wandte fich zurück zum Tiſch. 

Der Schreiber deutete auf die Schuhe des Berliners. 
„Die hab ich ihm erſt heut früh gebracht. Sohle und Ab— 
ſätz aufrichten“, fltifterte er. , Der Herr kommt jedes Jahr 
einmal nach Würzburg, und da läßt er fet Schub bet 
mein Vater mach.” 

Der Verliner ftand nod, auf gefpreizten Veinen, die 
HNande in den Hiiften, und betradhtete das rote Hers der 
Mutter Gottes an der Dede, fah fic erftaunt um, rief 
dem Wirt erfreut zu: „Enormjemütlich!“ und las laut 
den gerahmten Spruch an der Wand: 

Ob ich morgen leben werbde, 

WeiB ich freilich nicht, 

Daß ich aber, wenn ich lebe, 
Trinken werde, das ift gang gewif. 

Der Wirt lachelte. Die Wirtin fewte ihre Brille auf 
die Nafenfpibe und begann an einem roten Strumpf 
zu ſtricken. 

Der Wirt ſtellte Wein auf den Tiſch für den Berliner, 
der ſich zwiſchen den Fiſcher und die dicke Wirtin ſetzte 
und einen Karpfen beſtellte. „Iſterfriſch?“ 

were 

„Iſt der Fiſch friſch?“ 

„No, wenn Sie 'n ſo friſch in Bauch nei kriege, wie 
er is, bekommt er Ihne ſchlecht“, ſagte der Wirt und 
hielt dem Berliner einen zappelnden Karpfen unter 
die Naſe. é 

„Was glaubt denn deer”, fagte der Schreiber laut. 
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„Bei euch in Berlin fcheine die Fiſch für gewöhnli zu 
ſtinke“, meinte der Fiſcher. 

„Koloſſaler Irrtum! Berlin ſteht in hygieniſcher Hinz 
ſicht tadellos da. Größter Seifenverbrauch uſw.“ 

„No, was wolle Sie denn dann. Glaube Sie, wir 
wiſſe nit, was Säfe is? Säfe könne Sie bei uns in jedn 
Kolonialwarelädele käff.“ 

Der Glaſermeiſter Johann Jakob Streberle kam, ein 
noch ſehr junger Mann, der erſt kürzlich von ſeinem verz 
ſtorbenen Vater die Glaſerei geerbt hatte, und ſetzte ſich 
an den Tiſch dazu. Der Schnauz kläffte ihn wütend an. 
„Was hat denn der Verrecker“, rief Johann Jakob Stre- 
berle und lachte, wobei ,.38238-Laute ertönten und Spei— 
chel zwiſchen ſeinen glänzenden Zahnreihen durchſpritzte, 
denn er hielt ſie beim Lachen geſchloſſen. „Da, ſchau ſie 
an, die Lausbube. Wie wir ſo klein warn, ſin wir ſchö 
derhem gebliebe. Mit amal 's Geld hatte mir g'habt. Be— 
fuffe fin fie a no.” ; 

Der Wirt trommelte nervös auf der Tifchplatte. 

„No, was mi angeht,” antwortete der Fifcher, „i hab’s 
grad fo gemacht... Laßt fie doch fauf. Shr Alter wird ne 
fcho 'n Arſch aushaue, wenn’s nöti is. — J glaub als, 
Dir hockt er halt wieder, Streberle, weil’s mit der Braut— 
ſchau Waffer war.” 

„No, allemal!” rief der Schreiber. 

„O Sott, Brautfchau! Madlt, Madli mit Geld krieg 
i, fo viel t will”, fagte der Glafermeifter ſpeichelſpritzend. 

Die Rauber verhielten fic gang ftill. Thre Wangen 
waren gerdtet: der Schreiber hatte einen Liter Moft 
bezablt. Oldfhatterhand Flimperte leife auf der Gitarre, 
„Doch! Jetzt fingen wir”, flüſterte er. „Hopp!“ 
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„Gretl, nod ein Maß“, fagte der Schreiber. Sein 
Geficht glühte. 

„Ooo, Here Widerfchein, S... ie find einer”, fang das 
blonde Madchen. 

„Dieſe Sungens! Diefe Jungens! Trinken wie die ale 
ten Deutfchen, immer noch eins. Bringen Sie den June 
gens einen Liter Wein auf meine Rechnung!“ fagte der 
Berliner. 

„O Sott, Madli, Madli mit Geld, fo viel i will!” 

„Einfach weil’s Waffer war mit der Brautſchau“, fagte 
plötzlich der Schreiber, ftand fchaufelnd auf und fang, die 
Melodie von „In einem kühlen Grunde” unterlegend, 
immer nur den Namen des unbeliebten Glafermeifters : 

Sooohann Ja — a — fob Streeeberle, 
Joohann Stre — e — berlee — — — 
Die ganze Melodie durch. Der Schreiber war vollfommen 
betrunfen. Der Fifcher verſchluckte fic) vor Lachen. Foz 
hann Safob Streberle ſpritzte, gezwungen lachend, Speiz 
chel zwiſchen feinen gefchloffenen Zahnreihen durch und 
blickte wütend zu den Raubern hin. 

„No, feb i8 aber genug”, fagte der Wirt und lachelte 
vergnügt. 

Das Madchen brachte den Räubern den Wein des Ber— 
liners. Oldfhatterhand beugte fic) auf die Tiſchplatte, 
ziſchte verhalten: Wo hopp!... Los!” Und fing mit verz 
zweifeltem Mute allein an gu fingen mit hoher Mädchen⸗ 
ftimme: „Nieder mit der Tyrannei!“ Worauf die anderen 
fofort einfebten, daß der Berliner feine Gabel fallen ließ: 

Hoch leb die Wnarchie! 
Es lebe der Uchtftundentag, 
Die Ruh, die Republik! 
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Sohann Jafob Streberle fchiittelte mifbilligend den 
Kopf. „Bezahle Sie doch dene Lausbube nit a no Wein, 
fonft mache fienur Dummbeite ... Die ham ſowieſo fcho 
genug auf'n Kerbholz ... Ia, ja, wartet nur, Bürſchli“, 
ſchloß er geheimnisvoll. 

„Was wolle denn Sie von uns?“ rief der Schreiber. 

„Was ich von euch will? ... Oh, bas werdet ihr ſchon 
no ſehn.“ 

„Was Der will... Sie fonnen uns gar nit anhab.” 

Da umflammerte der bleiche Kapitan den Arm des 
Schreibers. , Pft! Set frill!” fliifterte er und duckte das 
Geficht auf die Tiſchplatte. Wit iby, was auf dem 
Nobel fteht?” 

„Auf was für'n Hobel 2” 

„Aha! Hat's euch ſcho?“ rief Johann Jakob Stre- 
berle, weil alle Rauber das Geficht horchend auf die 
Tiſchplatte ducten. 

„No, auf dem Hobel, den wir lesthin auf'n Schloß— 
berg g’funde ham. 3. J. St. fieht darauf”, flüſterte der 
bleiche Kapitan. ,Der Hobel gehört dem Streberle; der 
Kerl hat uns ficher nachg'ſchnüffelt.“ 

Die OberForper der Rauber richteten fich auf. Alle 
blickten zum Glafermeifter hin. 

„Gelt, ihr wift fcho, daß nit alles fauber is, J will 
aber gar nip g’fagt hab.” 

„Sie wiffe nir... gar nix“, fagte der Schreiber. 

„Wenn wir ihm fein Hobel wiedergebe, halt er viel— 
leicht fei Maul”, fliifterte der bleiche Kapitan. 

Der Glafermeifter fehnellte in die Hohe. „Sooo ... 
thr habt mein Hobel! Mein Hobel habt ihr a no!’ Cr 
fprang an den Raubertife. 
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„Wolle Sie was yon uns?” Der Schreiber war in dte 
Hohe gefabren. Der Schnauz kläffte. Whe Rauber ftanden. 

Da trat Winnetou ein. 

Der bleiche Kapitin Marte Winnetou haftig auf. 

„Sie ham uns alfo ausfpiontert ... Whe find gemein 
.-. Wiffen Sie, was Sie find? ... Cin gemeiner Spion 
find Sie”, fagte Winnetou laut und febte fich. 

Der Glafermeitfter hob die Fauft. Der Wirt fprang 
dazwiſchen. „Ruh jebt! ... Macht euer Sach woanders 
aus. Und Sie, Sie laffe die junge Leute in Ruh.“ 

„Ihr Gauner!” Er verfuchte den Wirt zur Seite gu 
drangen. Noheitsvoll fah der Wirt den Glafermeifter an. 

„Setzen Sie ſich auf Shren Plag ... Dort ift Shr 
Platz!“ fprach er hochdeutfch. 

„No ja, aber hat’s denn {cho fo was gebe? Jetzt fage 
Sie felber ... Wir Manner — — —“ 

Wher der Wirt ließ fich auf nichts ein. 

Auch die Rauber fewten fich. 

Herr Hieronymus Griebe trank ſchnell fein Glas aus, 
hielt es gegen das Licht und reichte es feinem Sohn, der 
das leere Glas eine Weile ſenkrecht zwiſchen die zur Deke 
gerichteten Lippen hielt und energiſch fog. Herr Griebe 
zupfte feinem Sohn den Anzug gurecht und verließ mit 
ihm eilig die Weinftube. 

yd wer mi met Gat vertreib laffe.” 

„No, jetzt fage Ste felber.” 

„Streberle, i will gar nip wiff.” 

„Großartig! Sft das nicht der Junge vom Schub- 
machermetfter Widerfchein?” fragte der Berliner den 
Oi cher. 

„Das 18 'n Widerfchein ſeiner.“ 
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„Ich laſſe mir ndmlich immer meine Schube von 
Herrn Widerfchein reparieren. .. Bedeutend billiger als 
in Berlin.” — 

„Iſt aber hier in Würzburg auch nicht mehr fo billig 
wie frither ... Bier Mark fiir Sohlen und Abſätze-Er— 
hohen.” Der Berliner nahm fein Glas in die Hand. 

„Was? ... Erhööööhen?“ 

„Flecke auf die Abſätze.“ 

„Ah ſo! No, i zahl beim Widerſchein alleweil no zwä 
Mark und dreißig Pfennig für Sohle und Abſätz. Seit 
zwanzig Jahr.“ 

Der Schreiber horchte geſpannt. 

„Aber hörn Sie mal!“ Der Berliner ſtellte das Glas 
zurück, ohne getrunken zu haben. „Da muß ich dod) mor⸗ 
gen gleich einmal gum Meiſter gehen ... Gleiche Preiſe 
fiir alle! Das ift mein leitendes Pringip ... Sch bin 
Reifender.” 

„Mei Fiſch Friegt a jeder ums felbe Geld... Wer bez 
zahlt, Fann Fiſch hab.” 

„Hörn Sie mal, junger Mann, fagen Sie Shrem Vaz 
ter, ich Fame morgen gu thm... Es ift ja nur eine prin⸗ 
sipielle Sache bet mir.” 

Die Rauber blickten vom Berliner gum Schreiber, der 
nervös auf dem Stuble herumrutſchte. „Es fann fet, daß 
met Vater morgen gar nit daheim is, Weil er Schuh nach 
Hochberg tragt.” 

„Wiſſen Sie, in Berlin herrſcht das Pringip: Reelle 
Urbeit — reelle Preife. Daher der Aufſchwung. Das ift 
auch meine Weltanfchauung.” 

„Ja NO, da8 Solide is no alleweil das befte.” 
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nd geh jebt a biple ins Edertsgartle sum Regeln”, 
fagte Johann Jakob Streberle und erhob ſich. 

„'n Streberle diirfen wir heut nimmer aus dte 
Auge laff. Wir müſſe doch rauskrieg, was er vorhat”, 
fagte der bletche Kapitan, als der Glafermeifter ge- 
gangen war. 

„Solide —reell... das hatte Deutſchlands Aufſchwung 
gur Folge, feit dem Kriege fiebsig/einundfiebsig.” 

„Wie heut erinner t mi no. Damals, wir Bayern vor 
Paris... Wir find in einem Dorf gelege — —“ 

„Hörn Sie mal!” unterbrach der Verliner: ,,Die 
Preufen ———— - ft 


Auf der Straße ſahen die Räuber in einer Schmiede 
Heuer auf der Eſſe lodern. Der geſchwärzte Schmiedege⸗— 
fell, der unverhofft eine dringende Reparatur hatte aus⸗ 
führen müſſen, trat eben aus der Werkſtatt und ſah in 
den Himmel hinauf nach dem Wetter. Der betrunfene 
Schreiber lallte: ,, Mir tft jetzt alles gleich”, trat auf den 
Schmied 3u, ftarrte ihm in die Wugen und rief ftreng: 
„Wiſſen Sie nicht, daß es verboten ift, am heiligen Sonn⸗ 
tag zu arbeiten !/ 

„Gehſt weg! Knirps! Sonft fangft eine”, rief erboft 
der Schmied. 

„Hau mal her!” 

Der Schmied hieb ihm eine fraftige Obrfeige herunter. 

„Hau no mal her!!“ 

Er hieb ihm wieder eine herunter. 

„Hau no mal her, wennſt Kuraſch haſt!!!“ 

Der Schmied gab dem Schreiber noch eine fürchterliche 
Maulſchelle und ging in ſeine Werkſtatt zurück. 


69 


Die Rauber gingen die Strafe vor bis zum „Spitäle“. 
Wile waren etwas angetrunfen, bis auf Winnetou, der 
einige Schritte feitwarts nachdenFlich nebenher ging. 

Die Rauber fahen auf das beleuchtete ifferblatt, zo— 
gen ihre Tafchenubren und verglicben die Zeit. Es war 
gegen zehn Uhr. 

„Ich hab’s euch ja g’fagt, es war ein Mann dageſtan⸗ 
den. Ich hab'n genau g'ſehn.“ Falkenauge drehte ſich auf⸗ 
geregt im Kreis der Räuber herum und deutete zur Feſtung. 

„Haſt halt auch amal was g'ſehn“, ſagte der ernüch— 
terte Schreiber. 

„Ja, alſo los! Wir müſſen jetzt ins Eckertsgärtle!“ 
rief der bleiche Kapitän. „Ich werde dem Streberle ſa— 
gen: wenn Sie's Maul halte, kriege Sie Ihren Hobel 
wieder. Denn das war ja... wenn der uns anzeiget ... 
ich weif ja gar nit, was da war.” 

Mit jedem Sehritt, den die Rauber den Brückenberg 
hinaufgingen, wudhfen die Sandfteinheiligen der Brücke 
und die Kirchtiirme höher in den Sternenhimmel, bis suz 
leBt die ganze Stadt vor ihnen lag. 

„Wollen wir nicht lieber ins ,Qimmer®”, fragte Old— 
fhatterhand. , Wir zünden die zwölf Kerzen an, das ift 
doch ſchöner.“ 

„Hohaho!“ rief der Schreiber. ,Oldfhatterhand hat 
Angſt, in die Wirtfchaft zu gehen.” 

„Angſt? Was hat denn eine Wirtſchaft mit den In— 
Ddianern gu tun?’ 

„Haben denn Kergzen was mit den Fndianern gu tun?” 

p Herzen? — Kergen haben was mit Indianern gu tun.” 

„Alſo der fpinnt!” Der Konig der Luft, der beim 
Fortgehen in der Küche den Knochen einer Kalbshare 


70 


mitgenommen hatte, Fletterte am heiligen Kilian hinauf 
und gab thm den Knodhen in die Fauft, in der frither einmal 
ein Kreuz geftedt hatte. Wochenlang hielt, das Geficht 
ekſtatiſch himmelwärts gerichtet, der heilige Kilian dte 
Kalbshare in der Fauft, und neben ihm ftrecte der heilige 
Totnan, den Verfucher abwehrend, erhaben die Hande 
gegen den Knoden aus. 

Der Konig der Luft Fletterte wieder herunter, bis auf 
das Briidkengelander, und fing an, mit großer Vorſicht 
Darauf su laufen; die Rauber folgten feinem Veifpiel : 
mit den Urmen balancierend, liefen fie, eine lange, dunfle 
Rethe, langfam auf dem ſchmalen Steingelander tiber die 
ganze Brücke, warfen die Arme wildfchreiend in die Hohe 
und fprangen wieder auf da8 Pflafter. 

Oldfhatterhand war ftehen geblieben und wandte fich 
um zur Feftung. Plötzlich ſchwang auch er fic) auf das 
Gelander, ſchloß die Wugen — und rannte fos, im Galopp. 
Die Biirger ftanden entfest, atemlos ; die Räuber gedudt, 
fprungbereit, und wagten, vor Angſt, Oldfhatterhand 
wiirde in die Tiefe fallen, Feinen Warnlaut von fich zu 
geben, bis Oldſhatterhand bei ihnen angelangt war und 
herunter in Sicherheit fprang. 

Die Rauber waren bleich, wie wenn Oldfhatterhand 
yom Code zurück gu ihnen gekommen ware; und in Oldz 
fhatterhands Snnern drohte auch jebt noch, da die Gefahr 
ſchon iiberftanden war, das Unbefannte, das ihn fchon 
Bfter gezwungen hatte, Lebensgefahr aufsufuchen. 

Die Wirkung diefer Tat auf die Rauber war eine von 
Schauern begleitete Crgriffenheit. 

Kein und flammend ſchritt Ofdfhatterhand in ihrer 
Mitte. 
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Die Rauber waren von den anderen Knaben gefiirdhtet 
und verfehrten feit Jahren nicht mit ihnen. Sie waren 
eine fompafte-Maffe, mit der Streit angufangen ein 
Knabe fich hüten mufte. Die Furcht fpielte fogar ein 
wenig, zu einer Art ärgerlichem Refpeft geworden, su den 
Erwachſenen hinüber, die manchen gefabrliden Streich 
der Bande erfahren und mit angeſehen hatten. Shr Une 
fehen madhte die Rauber frech und ließ fie gefährlicher er⸗ 
ſcheinen, als fie waren. Das galt nur für die Einheimi— 
fchen. Deshalb hatten die Rauber auch aus reinem Nicht— 
begreifenfinnen untatig sugefehen, wie der neu zugereiſte 
Schmied den Schreiber verpriigelt hatte, als ware diefer 
nur ein halbwiich{iger, frecher Burſche und nicht Mitglied 
einer geflirchteten Vereiniqung. 

Erſt jest bemerften die Rauber, daß Winnetou zurück⸗ 
geblieben war, und warteten beim Vierrdhrenbrunnen 
auf thn. 

Winnetou ſtand reglos auf der Briide hinter einem 
Heiligen und ftarrte gum Fluß hinunter; im flieBenden 
Waffer fah er die gute Stube, die Mutter, wie fie ihn 
vor dem Kaplan priigelte, und empfand haferfiillt den 
Drang, fich hinunter in die gute Stube im Waffer und 
auf den Kaplan gu ſtürzen. Cr preßte die Faufte an dte 
Schläfen, fein Oberkörper beugte fic übers Geländer, 
die Füße verloren den Boden. Schon ſchwebend, drückte 
er ſich mit den Knieen im letzten Augenblick wieder zurück 
und ſchaukelte mit einem gellenden Schrei gegen den Hei— 
ligen. Langfam ging er den Raubern nach. 

Der bleiche Kapitan erinnerte daran, daß man erft sum 
Stadttheater gehen und die Mote Wolke abholen miiffe, 
der als Statift mitwirkte in , Wilhelm Tell”, und ſchloß 
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ärgerlich: , Wenn man amal fei Leut braucht, dann muß 
man fie erft in der gangen Stadt zammtromml.“ 

Die Rauber ftanden vor dem Biihnenausgang, blidten 
auf die erregt Geftifulierenden und auf die vor Crregung 
ftillen jungen Leute, die aus dem Hauptausgang ftrdmz- 
ten, und, ftumm geworden, auf das elegante Paar, das 
in bie einzige Drofchfe ftieg. 

Im dunflen Biihnenausgang erfchien die Rote Wolke 
und blieb gurtidweichend ftehen. ,, Und fret erklär ich alle 
meine RKnechte!” rief er und breitete die Arme aus. 
yee Vorhang.” Sein Mund blieb offen, rund und 
ſchwarz. 

„Du, der Streberle hat uns ausſpioniert und will uns 
verrat.“ Alle redeten auf thn ein. 

„Ja, es iſt ohne Beiſpiel, wie ſie's treiben!“ 

„Was iſt ohne Beiſpiel?“ 

„Wie ſie's treiben!“ 

„Jetzt halt doch's Maul!“ 

„Theater! Theater! ... Dieſe Pracht!“ 

„Alſo, Wolke, ich fag dir, der Hobel is noch das ein— 
sige, was uns retten Fann.” 

yom Volk mitgemadht ... Fünfundzwanzig Pfennig 
hab ich friegt ... Aufruhr! Mut! Freiheit!“ 

„Ach, laßt thn... Wir wern {chon fertig mit dem Strez 
berle, Wir miiffen nur zuſammenhalten.“ 

„Wir halten gufammen!” rief die Mote Wolke bez 
geiftert. 

Die Knaben waren fehr erregt und gu allem möglichen 
bereit, alg fie in dem vor der Stadt liegenden Wirt- 
fchaftsgarten, dem, Eckertsgärtle“, anlangten, was gleich 
dadurch zum Ausdruck fam, daß der bleiche Kapitan fir 
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alle zuſammen eine „Lieſl“ Bier beftellte, einen hohen 
Krug, der zwei Liter faßt und aus dem nur mit Hilfe 
einer Hand zu trinken die Chre verlangte. 

Johann Jakob Streberle beobachtete die Rauber ver— 
drgert und lächelte mandmal fchadenfroh, wabrend er 
mit einem Trainſoldaten fprach, zu dem er fagte, er folle 
die Lausbuben auffordern, mitsufegeln, weil fonft fein 
Spiel zuſtande Fame. 

Mit aller Energie die Crregung suriiddrangend, die 
bei Beginn des Preiskegelns die Rauber erfaPt hatte, 
griffen fie gleichgiiltig immer nach der fchwerften und 
größten Kugel. Vor allem Oldfhatterhand, der vor jedem 
Schub dem bleichen Kapitan, der Roten Wolke, der Krie- 
chenden Schlange zuflüſterte: „Ich muß einen Preis ho- 
fen. Cinen muf ich holen. Vielleicht den erſten!“ Er hatte 
feine letzten zwanzig Pfennige eingefebt. 

„Der andere kommt!“ rief der Glafermeifter der Krie— 
chenden Schlange 3u. ; 

„Das brauche Sie doch bloß zu fagen.” 

yd hab’s ja g'ſagt.“ 

Der Konig der Luft ließ {ich beim Schieben in tiefe 
Kniebeuge nieder, rief: ,Weg da! Weg da! Weg da!” 
aud) wenn ibm niemand im Wege ftand, mahlte mit den 
Zähnen, ſchockte die Kugel nervös in den Handen herum, 
fchleuderte fie hinaus — und ſchoß in die Hohe auf die 
Zehenſpitzen. Die tiefe Stirnfalte war da. Mit fchief= 
gexzogenem Mund rief er jedesmal: „Die Dreckbahn fallt 
nach links ab!” wenn er nichts getroffen hatte. 

Der bleiche Kapitin holte die grofe Kugel mit einer 
Hand aus dem Kaften, hiiftelte gegen den Glafermeifter 
hin in tiefem Baß und jagte die Kugel hinaus. Johann 
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Jakob Streberle dagegen nahm fehr kleine Kugeln, stelte 
genau und traf immer. Speichel fprigte zwiſchen fetnen 
glangenden, gefchloffenen Zahnreihen durch, 

Die anderen Mitfpieler, der Trainfoldat, ein paar In— 
fanteriften und der Schmied Gottlieb, der Oldſhatterhand 
die Rattenfalle gefchenkt hatte, waren von der innigen, 
begeifterten und am Ende auch nod) zu den Preifen füh— 
renden Hingabe der Rauber an da8 Spiel fchon nervös 
geworden. Sie fchimpften, wenn Falfenauge immer wie- 
der das Unfchubbrett abfudte, ein Sandkörnchen davon 
aufpidte und, wenn die Kugel abgelaufen war, auf den 
Zehenfpiben ftehend, die Arme ausgebreitet, die Finger 
gefpreist, in hochfter Spannung jede Drehung der Kugel 
mitzumachen ſchien, wobei fein weitaufgeriffenes Wuge 
der Kugel nachftarrte, während fein Glasauge intereffe- 
los und tot irgendeinen Mitfpieler anfah. 

Die Rauber pirfehten fich immer naher an die erften 
Preife heran; die Begeifterung wuchs, und die gerdteten 
Gefichter zuckten in dem von Hike, Bierdunft und Zigar- 
renrauch erfiillten Raum umber. Die Ungelegenheit mit 
Sobann Safob Streberle hatten fie halb und halb ver- 
geffen. Nur der beforgte bleiche Kapitan nicht, der auf 
den Glafermeifter zutrat und ſchon den Mund öffnete, 
um zu fagen, daß er Den Hobel ausguliefern gedenfe. 

Da tat Oldfhatterhand einen Schub, der von Johann 
Jakob Streberle, den Soldaten und vom Schmied Gott. 
lieb fiir ungiiltig, Dagegen von den Raubern unter emz 
porten Wusrufen einftimmig fiir gültig erFlart wurde. 

Oldfhatterhand, bange um feine eingefebten zwanzig 
Pfennige, rief bem Schmied erregt zu: „Sie lügen gang 
einfach. Das wiffen Sie gang genau. Sie Liigenbeutel !/ 
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Und wahrend Sohann Jakob Streberle durch einen 
wohl gesielten Schub mit einer nur fauftgrofen Kugel fic 
den erften Preta ficherte und damit das Spiel beendete, 
griff Schmied Gottlieb, ein swet Meter hoher Mann, voll⸗ 
bliitig und herzkrank, febr gutmtitig, immer betrunfen 
und ein ausgeseichneter, gefuchter Hufſchmied, nach Old⸗ 
fhatterhand — die Rauberbande ſtürzte auf den Schmied 
und die Soldaten auf die Rauber. Der Wirt und fein 
Haustnecht famen gefprungen und verfchwanden im 
Menſchenknäuel. 

Keuchen, erhobene Maßkrüge, Schreie — Scherben. Der 
Schreiber wankte. Falkenauge griff ſich ins Geſicht — und 
griff ins Loch; durch einen Fauſtſchlag, zum Glück nicht 
auf ſein natürliches Auge, war ſein gläſernes Auge 
herausgefprungen und kollerte ein Stück die Kegel— 
babn hinaus. 

Cin Schugmann fam. Der Glafermeifter redete an— 
Flagend auf ihn ein. Die Bande flüchtete. Oldſ hatterhand, 
mit ſchneebleichem Geſicht, rannte, pom Schmied Gott- 
lieb verfolgt, immerzu im Kreiſe um die Kaſtanienbäume 
des Wirtſchaftsgartens herum und konnte endlich durch 
die Tür huſchen, hinaus zu ſeinen wartenden Kameraden. 

Winnetou war während der ganzen Prügelei teilnahm— 
los auf dem Stuhle ſitzen geblieben. Und als er die ver— 
blifften Blide der Zurückgebliebenen auf fic) gerichtet 
fah, erhob er ſich langfam und ging hinaus zu den 
Räubern. 

Sie gingen ein Stück die Straße hinunter. Der Schutz⸗ 
mann trat aus dem Garten und ging in der entgegenge—⸗ 
ſetzten Richtung fort, worauf fic) die Rauber wieder vor 
der Gartentür einfanden. 
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Da ftellte e8 fich heraus, daß das erft kürzlich um fie 
ben Mark gefaufte Fleine grüne Plüſchhütchen des blei— 
chen Kapitäns auf dem Kampfplage geblieben war. Das 
allgemeine ftumme Sedauern um das Plüſchhütchen verz 
wandelte fich in ftummes Staunen, als der Schreiber fic) 
erbot, hineingugehen und das Hiitchen zu holen. 

„Bring auch mein Wuge mit!” rief Falkenauge. 

Still und gtitig, mit unbeweglich hangenden Armen, 
ging der Schreiber langfam durch den Garten, hinein in 
die Kegelbahn — und wurde fchredlic) zugerichtet. Nur 
auf das Plüſchhütchen erpicht, hatte er danach gegriffen, 
die furchtbaren Priigel, ohne fic) zu wehren, entgegen- 
genommen und war ergeben und gerfchlagen zurück⸗ 
gegangen, traurig an der Bande vorbet und die Strafe 
hinauf zur neuen Sriide, wabrend die anderen nocd in 
den Garten hineinfchimpften und ihre gewonnenen Preife 
verlangten. 

Nach einer Weile fam der Schutzmann wieder in Sicht, 
und die Rauber verfchwanden. 

Auf der Brücke ſaß der Schreiber auf dem Pflafter, mit 
dem Riiden gegen das Geldnder gelehnt und den Kopf 
auf die Bruft geſenkt. Speichel lief aus dem Munde herz 
aus, Blut am Kopfe herunter und tropfte auf das zer⸗ 
knüllte Vorhemd. Das Fleine grüne Plüſchhütchen lag 
neben ihm; de8 Schreibers Hand rubte darauf. 

y Und unfer Preis ham wir auch nit”, fagte der bleiche 
Kapitan, 

Der Schreiber fubr aus feinen Gedanfen auf. , Nur 
fünfzig Pfennig tibern Preis ... Deshalb braucht dod) 
des Klatſchmaul nit zu mein Vater laufe. Ich fann’s 
ihm ja zurückgeb, wenn er's will.” 


ve 


„Hättſt dei Maul nit fo gewetzt,“ rief der Konig der Luft 
Oldfhatterhand su, ,dann hatten wir jest unfer Preis.” 
„Wenn doch der Schub giiltig war, du Damian!” 

„Darauf fommt’s gang allein an”, fagte Der Schretber 
mit dunfler Stimme, ftand mühſam auf und fpudte 
blutigen —— hinunter in den Main. „Der Schub 
war gültig.“ 

„Und das iſt die Hauptſache! “rief dex bleiche Kapitän. 
„Das wär noch ſchöner, wenn wir uns von dieſen Kom— 
mißbrotfreſſern was g'fall ließeten. — doch der Schub 
gültig war.“ 

Der Schreiber deutete auf ſein blutiges Vorhemd und 
ſagte unheilvoll: „Der Trainſoldat war's.“ 

Nachdem der bleiche Kapitan vergebens verſucht hatte, 
feinen Leuten das Paſſieren des Kaſernenhofes zu ermög⸗ 
lichen, indem er den Wachtpoſten kalt und gemeſſen 
fragte: „Heute hat doch Leutnant von Platen Kafernenz 
dienſt?“ und der gufallig nicht dumme Soldat die ſchon 
inden Kafernenhof eingedrungenen Rauber wieder zurück⸗ 
getrieben hatte, erreidten fie, nun su einem großen Um— 
weg geswungen, mit dem Glodenfdlag zwei die Kneipe 
der Witwe Benommen. 

Horch, wer sieht fo ſtill und leife 

Den Tugelafluß hinauf, den Tugelafluß hinauf. 

Ach, e8 find die armen Briten, 

Die fo manchen Stoß erlitten. 

Bald vermindert fic thr Lauf, bald vermindert 
fich thy Lauf. 

Plötzlich bleibt die Truppe ftehen, 

Denn der Feind ift anmarfchiert, ja, der Feind, 
er ift ſchon da, 
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Seht fie Fampfen, feht fie ftreiten, 
Durch des Feindes Mitte reiten 
Jetzt die Buren mit Hurra, jest die Buren 
mit Hurra! 
Flang das Burenlied, von Sandſchöpfern und Fifchern 
gefungen, aus der Kneipe. 

„Leih mir zwölf Pfennig”, bat Oldfhatterhand den 
bleichen Kapitan, 

„Ich hab ja felber nimmer genug.” Er lieh ihm aber 
fogar vierzehn Pfennige und fagte: ,Die zwei gibft 
Trinkgeld.“ 

In der Mitte der niedrigen Stube, die tiefer als die 
Straße lag, denn fünf Stufen führten hinunter, ſtand 
ein langer Tiſch, um den herum die Gäſte ſaßen. Unter 
kreuzweiſe übereinander genagelten großen Fahnen in den 
Farben der Buren ſtanden auf zwei Poſtamenten die 
Gipsbüſten des Präſidenten Tom Krüger und des Gene— 
rals Botha; die ganze Stube war mit Fähnchen in den 
Burenfarben geſchmückt, und jeder Gaſt hatte ein Exem⸗ 
plar des Burenliedes vor ſich liegen, das Benommen, der 
Wirt, hatte drucken laſſen, mit der Aufſchrift: Schlachten⸗ 
lied. Geſungen im Burenlager der Reſtauration Benom⸗ 
men. Wuf dieſe Weiſe hielt er die Begeiſterung der Mainz 
viertler fiir die Buren wad und machte wahrend bes 
ganzen Krieges ein gutes Gefchaft. 

Die Rauber, von den Gaften diefer Wirtfchaft wie 
immer mit Refpeft empfangen, febten fich um den runz 
den Tiſch herum, neben der Schenke. 

Sn ftummer Hochachtung blidten die Gafte auf das 
blutige Vorhemd des Schreibers, der beide Ellbogen auf 
den Tiſch ftibte und, feine Freude liber das verdiente 
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Aufſehen surtiddrangend, diifter vor fich hin fah. Falken— 
auge faB neben ihm. Die leere Augenhöhle war vom 
Fauſtſchlag btau unterlaufen. Das abgenubte alte Spiel- 
werkſchränkchen iiber ihm an der Wand fpielte, viele Töne 
auslaffend: 

Sah ein Knab ein Röslein ftehn — — — 

Des bleichen Kapitans Bruder, Benommen der Wirt, 
ein unterfegter Mann, mit faft gang gefchloffenen, eitri⸗— 
gen, roten Uugenlidern und Goldblättchen in den Obren, 
ftand, Bauch und Unterlippe verddhtlich vorgefchoben, 
neben feiner Mutter hinter dem Schanktiſch und verfolgte 
jede Bewegung der auffallend ſchönen Kellnerin, eines 
jungen Mädchens mit gefundbleichem Geficht und 
braunen Wugen, wahrend die Witwe Benommen, Flein 
und zäh, unzählbare Falten und Faltchen im ledergelben 
Geficht, die diirren Hande vor dem Leth gefaltet Hielt und 
verbiffen die Leidenfchaft ihres Sohnes fiir feine Kellne— 
rin beobachtete, Noch hatte fie das Regiment nicht aus 
den Handen gegeben. Der Sohn hatte die althewabhrte 
Wirtfchaft einftweilen nur in Pacht bekommen. Daf er 
fie in eigene Flihrung befam, hing davon ab, ob er die 
Kellnerin aufgab, deren Kiindigung die Alte ſchon durch- 
gefebt hatte. 

Mit fehmiegfamen Bewegungen, den Leib etwas vorz 
gefchoben, bediente die chine Kellnerin einen Gaft, der 
feinen Arm um thre Taille legte. Sie entwand fic 
ihm weich, lachte lautlos und ſchlug ihre milden Wugen 
gegen den Wirt auf, der aus der Schenke gum Gaft 
trat und mit dem Finger sur Tür wies: „In meiner 
Wirtſchaft wird nicht mit der Kellnerin pouffiert! Merk 
dir das!“ 
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Der bleiche Kapitan faP zurückgelehnt und beobachtete 
dieſen Vorgang mit iibertrieben gleichgitltiger Miene. 

Mit ſchriller Stimme fchrie die Witwe Benommen der 
Kellnerin zu: „Gehen Sie doch gleich in die Fifchergaf, 
wo Sie hingehören!“ 

Aus dem weifen Geficht der Kellnerin verſchwand das 
Lachen. Sie gab dem Gaft auf deffen Mark heraus und 
nahm die zwei Pfennige Trinkgeld entgegen, wobei ein 
unwillkürliches Danklacheln wieder ihr Geficht verze 
ſchönte. 

Im Maimnwiertel, gegenüber einer ſehr hohen alten Gar- 
tenmauer, klebten drei niedere Häuschen aneinander, über 
deren Haustüren metergroße, ſchwarze Nummern gemalt 
waren: Mr. 7, 11 und 13. Es waren ganz kleine, alters⸗ 
{chiefe, graue Hauschen mit bemooften Dachern. Trat 
man aber ein — da war alles rofa. Und ftarfes Parfiim 
und Frauenlachen ſchlug einem entgegen. Das war die 
Siihergaffe. Und die neuefte Crrungenfdaft der Stadt 
Würzburg, was den Fortfchritt anlangt. Gang ploplich 
waren die abnungslofen Biirger mit diefer hygieniſchen 
Neueinridtung beſchenkt worden, worauf ein higiger 
Kampf der Pfarrerfchaft von den Kangeln herunter ent- 
brannt war und die Bewohner der vorderen Fifchergaffe 
ſich empört gegen die Schande gewehrt und von den 
Stadtvatern einen anderen Namen fiir ihre Gaffe vers 
langt hatten. Nach jahrelangem Kampf und ftarfer Fre- 
quentierung verſchwanden die hygieniſchen Anſtältchen 
ebenſo plötzlich wieder, wie ſie gekommen waren. Und 
danach ſtanden die Häuschen leer, denn es fand ſich kein 
Menſch, dex fie hätte bewohnen mögen. Nach jedem Vier⸗ 
teljahr wurde der Kaufpreis heruntergeſetzt, bis zuletzt 
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alle dret Hauschen sufammen fiir fechshundert Mark an- 
geboten wurden. Aber nicht einmal gefchenft wollte fie 
jemand habeit- 

Doch das fam erft fpater. Sur Zeit waren fie noch von 
rofa Umpeln beleuchtet, und der Inhaber der drei Hause 
chen ſaß bet den fiir die Buren begeifterten Gandfchdp- 
fern und Sifchern in der Kneipe der Witwe Benommen. 

Der bleiche Kapitan blies den Schaum vom Vier, trank 
und fog den Schaum von der Oberlippe wie ein ſchnurr⸗ 
bartiger Witer. , Gott, dann fann ja gar Fein Sweifel 
fein, daß die Buren den Krieg gewinnen.” 

„Wo das Recht ift, ift der Sieg”, fagte die Rote 
Wolfe und hob die Hand. 

Der Schreiber fagte ernft: „Ex!“ trank fein Glas leer st 
reichte es gleichgiiltig der Kellnerin, die ein Lacheln über das 
fachliche Gebaren der Rauber nicht unterdriiden fonnte. 

Der Gaft, dem verboten worden war, fein Gefallen an 
der Kellnerin gu äußern, ftand beim Wirt und legte ihm 
die Nand auf die Schulter. 

„In meiner Wirtſchaft gibt’s das einfach nit”, fagte une 
wirfch der Wirt und ſchnitt ein Stück Schwartenmagen ab, 

pda, in deiner Wirtfchaft”, fagte die Witwe Bez 
nommen hämiſch. „Was willft du denn, wenn fic) das 
fchlampige Menfchle doch von jed’n rumſchmier läßt.“ 

„Alſo Mutter! Sewt bift ſtill! Sch brauch det Wirt- 
fchaft nit. Wher kurz und Flein fchlag ich dir alles, wennft 
febt nit Ruh gibft.” 

Wütend blikte die Alte auf die Kellnerin und rührte 
fich nicht. 

„Geh doch nauf und leg dich ſchlafen. Die Nachtruh 
tut dir beffer. Sch Fann mich ja nit rühr in der Schenk,” 
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Die Witwe Benommen 30g fich, die Tür zuknallend, in 
die dunkle Küche zurück, von wo aus fie durch das Fenfterz 
chen die weiteren Vorgange in ihrer Wirtſchaft beobachtete. 

Cin Trainſoldat trat ein. Der Schreiber rip die Augen 
auf. ,Das tft er!” Whe Rauber wandten fich nach dem 
Soldaten um, welcher der Kellnerin die Hand reichte. 
„Der war's”, fliifterte der Schreiber und deutete auf fein 
hlutiges Vorhemd. 

Der Snhaber der fortſchrittlichen Neueinrichtung, ein 
ſchlanker, iiberelegant gekleideter Sachfe, fagte sum Wirt : 
Stellen Se mal e Fleenes Fäßchen Bier fier meine 
Sreinde uffn Tiſch! Ja.” Er hielt fich su den vorurteils⸗ 
lofen Fiſchern und Sandſchöpfern und fam ibnen, auch 
aus wirklicher Degeifterung fiir thre rauhen bayeriſchen 
Sitten, entgegen, indem er gu Lakfchuben und tadellos 
elegantem Anzug Feinen Hemdkragen trug. 

Der Wirt brachte das BierfaB und zapfte es an. Der 
zarte Sachfe bürſtete unausgefest mit einem goldenen 
Biirftchen intenfiv an feinem gepflegten, wetchen, langen, 
aſchblonden, ſehr ſchmalen iegenbart entlang, der das 
Stärkhemd in zwei Teile ſchnitt. Heftig biirftend, 50g er 
den Bart waagrecht vor, wobei fein Mund fich in Ciform 
bffnete und die bligenden BrillanthemdEndpfe fichtbar 
wurden, ſchlug mit der kleinen Fauft auf den Tiſch und 
rief: , Das ware ja noch {cheener. Mur immer fefte ran. 
Gfuffa! Sa.” Strahlend ftand er auf, mit ihm alle anz 
deren, rete den Maßkrug sur Dee, trank und biirftete 
fofort wieder intenfiv am afchblonden, ſchmalen Bart 
entlang. 

Die Freundfchaft der Rauber hatte er bis jebt vere 
gebens gefucht. Er war ihnen gu gart, su elegant, und 
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feiner Begeiſterung fiir bayerifche Sitten trauten fie 
nicht. Selbft das viele Freibier fonnte keine Wirkung 
auf fie ausüben. 

Die abgearbeiteten Gandfchopfer und Fifcher jedoch 
fonnten ihre Sympathie Dem Freibier fpendenden Sach- 
fen nicht verfagen, da er auch fonft fich liebenswürdig zu 
ihnen benahm. Wher oft {ah der eine oder der andere ver- 
legen zu den verachtlich blidenden Räubern hin, deren 
Wohlwollen die Gafte diefer Kneipe fich auch nicht gu 
verſcherzen wünſchten. 

„Lone! bring uns auch dret Lieſl Bier!” rief der Schrei⸗ 
ber ploplich der Kellnerin gu. 

„Kannſt fie denn bezahl?“ fragte erftaunt der bleidhe 
Kapitan, 

„Das Geld fiir die Schuh vom Wachtmeifter hab id 
jebt forviefo fcho angeriffen.” 

„Mei Lieber, was machſt denn da jetzt?“ 

„Ich geh halt heim... und halt’s aus. Da fann man 
jebt nir mehr mad... Wenn nur wenigftens den Ber- 
liner der Teufel holet.” 

Die Alte ftand fehon wieder reglos in der Schenke 
neben ihrem Sohn. 

Die Blide der Rauber waren auf den Crainfoldaten 
geheftet, und als er die Hand der ſchönen Kellnerin ſtrei— 
chelte, ſtülpte der bleiche Kapitan drohend die Lippen nad 
außen, wahrend fein Bruder, mit einem ftummen Wut- 
bli auf das Madchen, eine Btermarke auf den Schank — 
tiſch ſchmiß und die Witwe Benommen hämiſch da8 Ge— 
ficht verzog. 

Der zarte Sachfe ftand auf und brachte das Spielwerk 
in Gang, Es raffelte im Schrankden, knackte ein paarmal 
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und begann, aus Altersſchwäche manche Worte unterz 
ſchlagend, su fpielen: 

Cin Knabe hatte ein Madchen lieb. 

Sie flohen heimlich von Haufe fort, 

Es wuft’s weder Vater noch Mutter. 

Es war ftill geworden in der Stube. Wile hordhten, 
als fafen fie in einem Symphoniekonzert. Die Kellnerin 
ftand wider die Mauer gelehnt und blidte in unbegreif: 
licher Rührung zum Spielwerk hin, das nach heiferem 
Raffeln fortfubr: 

Sie find gewandert hin und her, 
Sie haben gehabt weder Gli nod Stern, 
Sie find verdorben, geftorben. 

„In der Küche is no e bißle Brate von Mittag. Magft 
du's nit? Und trink e Glasle Wein dazu. Das tut dir 
doch gut”, fagte der Wirt su feiner Mutter. 

Der zarte Sachfe deutete auf das Spielwerk und fagte: 
„Das war von Heinrich Heine, ja. Diefe Tene Freifen 
mir ans Harze... Meine Mutter hat’s ooch immer gez 
fungen, als ich nod) 'n Fleener Junge war.” 

„Der Fann leicht fet Maul vollnehm“, fagte der Schrei— 
ber und beugte fich 3u den Raubern. , Wenn man eine 
Million verdient tm Jahr.“ 

„So viel wird’s aber vielleicht nit fein. Uberhaupt, wie 
ift benn das eigentlich, dahinten in der Fiſchergaß?“ 

„So genau weiß man da8 nit... Das ift halt dte 
Bifehergafi.” 

Um Fenfter ſaß allein ein Kohlenfiihrer und weinte. 
Manchmal wifchte er fic mit dem Handritden tibers 
Geficht, das ganz von Ruf und Tränen ver— 
fchmiert war. 
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Da trat fein Bruder, ein Sandſchöpfer mit nur finger: 
breiter Stirne und böſe blidenden Augen, in die Wirts- 
ftube und hob die Hande: ,Daa biſt du? Dei Frau heult 
fich dDahetm die Wugen aus.” 

Der Kohlenfiihrer ſchluchzte auf und rief heulend im— 
merzu: „Mei eigener Bruder! Mei eigener Bruder!” 

7&8 18 nit war”, fagte der Cingetretene. ,, Ufo, wenn 
i dir fag. J bin doch det Bruder.” 

„Ein trauriger Lump bift! Met Frau hat’s mir ja 
felber ei’a’ftande. Geftern die ganze Nacht warft du bet 
iby!” briillte der Kohlenführer plötzlich Laut. 

Der Sandſchöpfer blickte, die Augen faft gang geſchloſ— 
fen, erfchroden auf feinen Bruder: „Alſo, wenn i dir 
fag! Frag fie felber! J wer doch nit mit mein eigene 
Bruder feiner Frau... Sie is doch mei Schwagerin. 
Alſo ... alfo fo was tat i doch nit. Das glaubft du doch 
nit von mir... Mit der eigene Schwägerin.“ 

Der Kohlenfiihrer hob den Kopf. „Du ſagſt, es is nit 
wahr?“ 

„Alſo ſchau. Es is kein Wort davon wahr. Wenn i 
dit fag!... Mir trinke a Maß Bier mitnander“, ſchloß 
berubigend der Gandfdopfer. , Lone! a Maß Bier fiir 
mich und mein Bruder.” 

Vom Sachfen wurde das Burenlied angeftimmt, und 
die erleichterten Brüder fangen Fraftig mit: 

Shrem todesfiihnen Ringen fann man nicht 
das Lob entziehen, 
Denn fie fechten toll und fibn — — — 

Die Ulte war ſchlafen gegangen. 

„Setze Sie fich und effe Sie was”, fagte der Wirt su 
feiner Kellnerin und lächelte. 
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Der Crainfoldat fchnallte feinen Gabel um und 
ging weg. 

» debt!” rief der bleiche Kapitan. 

Die Rauber legten eilig das Geld auf den Tiſch und 
ftiirmten zur Wirtsftube hinaus. Der Schreiber, miide 
und bleich, als letzter. 

Vor dem „Spitäle“ ftand der Soldat, fummte: „Als 
die Romer fred) geworden”, und ftieB dazu mit ſeinem 
langen Gabel den Takt aufs Pflafter. 

Es war ſchon faft hell. Die Sandfteinkeiligen der 
Brücke ftanden dunfel gegen den Himmel. 

Der bleiche Kapitan wiinfchte, daß feine Leute zurück— 
blieben, ging allein auf den Soldaten su und fagte: ,, Sie 
find dod) der... von der Kegelbahn! He! ... Qu fünft 
liber einen eingelnen herfallen, das könnt ihr... He?” 

Der Soldat legte die Hand an den Griff feines Sabels, 

„Laß nur det Brotmefferle ftede! Das rat ich dir im 
guten.” Und ploplich zuckte die Hand des bleichen Raz 
pitans nach Dem Griff ; er rif den Gabel aus der Scheide 
und rafte, von der ganzen Bande gefolgt, mit hocherho-z 
benem Gabel davon, die Felfengaffe hinauf, auf den 
dunklen Schloßberg. So ſchnell war das gegangen, daß 
die Bande, ehe der Soldat das Gefchehene begriffen hatte, 
fchon weg war. 

Ohne feinen Sabel mute er heim in die Kaſerne. 

Moch in derfelben Nacht gingen die Rauber durch den 
unterirdiſchen Gang ins „Zimmer“ und brachten den 
Gabel gu ihren anderen Waffen, wo er feitbem verz 
blieben ift. 

„Dieſer Stretch hatte von meiner Bruder in Amerika 
fein finnen”, fagte der bleiche Kapitan. 
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Sie ftiegen den Schloßberg hinunter und blieben bet 
der letzten Linde ftehen, wo ihre Wege fics trennten. 

Neben dem geiftesabwefend vor fich hinftarrenden 
Winnetou ftand frierend und griinbleich Oldſhatterhand. 
„Was hat da8 alles, was wir heut gemacht ham, eigent⸗ 
lich fiir einen Wert?” fagte er und rief, ploglich zornig, 
weil er den Widerftand der Rauber fühlte: „Für uns hat 
das gar Feinen Wert! fag ich... Für uns nit!” 

„No und der Gabel?” 

„Ich geh jebt heim”, fagte der Schreiber. „Es is eine 
facher, wenn ich gleich heim geh.“ 

Der Trupp febte fich sogernd in Bewegung und verz 
ſchwand in der Schlofgaffe. 

Winnetou war am Lindenftamm lehnen geblieben. 
Langfam ftieg er den Schlofberg wieder hinauf, ging 
unter Grauenfdauern durch den ſammetſchwarzen unterz 
irdiſchen Gang ing , Simmer” und stindete eine Kerze an, 

Die Kerze in der Hand, ftarrte er die Mauer an, fab 
den Kaplan und die Schwefter auf dem Kanapee, die 
Mutter, wie fie ihn ſchlug, und verzog die Lippen zu 
einem fchadenfrohen Lacheln bei der Vorftellung, wie un— 
geheuer die Mutter erſchrecken wiirde, wenn fie ibn ere 
fchoffen ins Haus gebracht bekäme. Cr fab, wie die Mute 
ter jammernd tiber feine Leiche fiel, und fagte plötzlich 
haßerfüllt: „So, da haft du’s jest. Gefchieht dir ganz 
recht. Gang recht.” Schleichend naherte er fic der Glas- 
vitrine und blickte auf den alten Revolver, der, durch die 
Brechungen des runden Glafes verdreifacht, unter der 
Vitrine lag. 

Als er die Vitrine abhob, lag nur ein Revolver, alt 
und roftig, vor ihm. 
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Mit sitternden Fingern priifte er, ob der Revolver ge- 
laden war, fete die Miindung auf die Mitte feiner Bruft, 
wo der Druc ſaß, und hatte, furs bevor er abdrückte, das 
beftimmte Empfinden, die Mutter fike in feiner Bruft 
und verurfache ihm diefen Oru, fo daß er mitten durch 
die Mutter fchieBen wiirde. , Hopp!” ſchrie er gellend und 
driidte ab. Es knackte. Winnetou ſtürzte zu Boden und 
riß die verldfchende Kerze mit. Der alte Revolver hatte 
verfagt. Sh weif brach rapid aus. Unter ſtrömenden Trä⸗ 
nen und ungeheurem Wohl gefiih! am gangen Korper wich 
die Spannung; der Korper baumte und wand fich; der 
Mund biZ in den Boden, 

Sdhwindlig vor Crfchipfung ftand Winnetou im dunk: 
len , Zimmer” und atmete feuchend mit offenem Munde 
den Schreen aus, tappte sur Felfenban# und fchlief 
augenbliclich ein. 
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Drittes Kapitel 


patherbftwinde riffen die letzten Blatter von den 

SchloPberglinden und Dachziegel von den Haufern, 
wovon einer dem Spenglermeifter Herrn Hieronymus 
Griebe auf die Schulter fiel, fo daB er ein paar Wochen 
lang feinen Urm nicht heben fonnte. 

Die Königlichen Weinberge lagen zerzauſt und bereift. 
Wagen, mit didbauchigen Faffern beladen, fchwankten 
burch die Gaffen, ftanden vor den Weinftuben; ſchwarze 
Schlauche liefen davon weg in die Keller, und die ge— 
ſchmückten Pferde ftampften und pufteten die Streu aus 
den vorgehangten SutterFaften, von Spatzen frech um— 
hiipft. Die ganze Stadt roch fcharf nach Moft. Der ſeit— 
dem beriihmt gewordene UWehtyehnhundertneunundneun- 
ziger war heimgebracht worden. Angetrunkene torkelten 
durch die Gaffen; des Fifchers violette Stiilpnafe war 
ſchwärzlich angelaufen. 

Wiles war heiter und zufrieden; aber die Rauber, voll 
sablig verfammelt, faBen auf der Anklagebank. 

Der Glafermeifter Johann Jakob Streberle hatte we— 
gen des Raubzuges in die Koniglichen Weinberge An— 
zeige bet der Staatsanwaltfchaft erftattet. 

Sragte ihn jemand, weshalb er das getan habe, dann 
ftrdubte fich fein ingwifchen gewachfenes blondes Schnurr⸗ 
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bartchen, und fpeichelfprigend lachte er: , Dene Früchtli 
ham mir’s amal beforgt.” 

Erſchwerter Raub an Königlichem Gut, lautete des 
Staatsanwalts KMageftellung. Cr hatte fich perſönlich daz 
yon überzeugt, daß es fehr erfchwert, ja lebensgefahre 
lich war, um den Diebabhalter herum in die Königlichen 
Weinberge zu gelangen. 

Die Gerichtsftube war niedrig. Die Richter ſaßen brett 
hinter der Barriere, daneben ſaß der Staatsanwalt, ihm 
gegeniiber der Verteidiger, Rechtsanwalt Karfunkelftein 
— des Schreibers Chef — alle in ſchwarzen Talaren. Nez 
ben Herrn Karfunkelftein, auf der langen Bank, fafen 
die Rauber, in ihren Sonntagsangligen. Hinter ihnen, 
dicht gedrangt, die Zuſchauer; darunter die erregten Vaz 
ter ihrer Sohne. Ganz im Vordergrunde, die diirren 
Hande vor dem Bauch gefaltet, mit müden Augenlidern, 
den Kopf leidend ſchulterwärts geneigt, ſaß die Witwe 
Benommen und blidte tribe auf den bleichen Kapitan. 
Und neben ihr, die Mundwinkel verbittert zurückgezogen, 
daß fich Fleine Upfelbadchen bildeten, ſaß kerzengerade 
Herr Lehrer Mager. 

Der Richter, ein großer Mann mit braunem Reiter: 
fchnurrbart und geröteter ftarker Nafe, blidte fchon eine 
Weile unverwandt mit feinen guten Augen ftreng von 
einem Rauber zum andern. , Osfar Senommen, du follft 
ja der Anführer von dem netten Geſchichtchen gewefen 
fein. Erzähle uns jebt, wie war die Sache?” 

Die Witwe Benommen ſchoß in die Hohe. „Der da, 
der Fleine BierFant, Herr Richter, der ift der Verfiihrer 
gon meinem Sohn. So Flein er tft, fo frech und verdorz 
ben ift er... der Teufel.“ 
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Der Schnurrbart des groPmachtigen Richters zuckte. 
Und wahrend Oldfhatterhand, bleich geworden, auf der 
Bank herumrutfchte, briillte der Richter: ,Das Maul 
gehalten! Und du, infamer Halunte, ftehe jebt auf 
und rede!” 

Der bleiche Kapitan ftiilpte die Lippen nach aufen. 
Das war alles. Cs war fttll. 

„Den Kopf reifen wir dir nicht herunter”, lenfte der 
Richter ein. 

Da fpretste der bleiche Kapitan dte langen, Enochigen 
Singer an den fenkrecht hangenden Armen und fagte, 
nicht im Baß, fondern mit feiner natürlichen, fehr hohen 
Stimme und fehr ſchnell: „Ja alfo, wir war'n halt dro- 
ben in unferm Seftungsgraben um unfer Lagerfeuer hers 
umgeſeſſen, und da hat’s zwölf Uhr geſchlagen, und da 
find wir in den Weinberg und ham unfere Trauben ge- 
geffen ... und ham uns auch ein paar mitgenommen, 
und {pater find wir heimgegangen.” 

„Unſer Lagerfeuer! Unfer Feftungsgraben! Unfer Wein 
berg! Unfer! Unfer! Unfer!... Mun, und wo find denn 
die paar Trauben hingefommen, die ihr noch mitgenom⸗ 
men habt ?/ 

„Ja die... alfo die... die ham wir aud) gegeffen.” 

Sm Zufhauerraum war es gang ſtill. 

„Michael VierFant! Wo find die Trauben hinge- 
fommen 2” 

Oldfhatterhand ließ fic) von der fiir ihn gu hohen 
Bank heruntergleiten und ging gang langfam bis knapp 
yor das Richterpult. 

Der bleiche Kapitan warf einen flehenden Blick auf 
ihn, den Oldfhatterhand aber nicht bemerfte. Er fab, die 
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Hand dargereicht, zum Richter in die Hohe, fagte fein und 
leiſe: „Zuletzt waren Feine Trauben mehr da”, und ſchrak 
furchtbar gufammen, als der Richter brüllte: „Kleiner 
Schuft, weift du nicht, daB die Trauben unferem Pring: 
regenten gehoren! Und daB der Pringregent in Würzburg 
geboren ift! Und ihr Gauner fteblt thm feine Trauben! 
.. . So ein wingiger Frofch, ftiehlt dem König feine 
Trauben.“ 

Der Richter hatte Oldſhatterhand am weheſten Punkt 
getroffen. Die Lippen zitterten ihm. Erregt ſtieß er her⸗ 
vor: „Ich wachſe noch!“ 

Es gelang dem Richter, ernſt zu bleiben. „Setze dich! Und 
merke dir das, wenn du den Prinzregenten kennen würdeſt, 
dann würdeſt du ſeinen Weinberg in Ruhe laſſen.“ 

„Ich kenn unſeren Prinzregenten. Weil ich ihm einmal 
einen Blumenſtrauß gegeben hab. Damals, wie die neue 
Brücke eingeweiht worden iſt. Ich hab ja ſogar meinen 
Hut dabei verloren, ſo ein Gedräng war.“ 

„Und meinſt deshalb, du kannſt ihm ſeine Trauben 
ſtehlen? ... Jetzt hort mich einmal an. Wenn ihr nicht 
gefteht, wo ihr die Trauben verſteckt habt, fperre ich euch 
ein, bis ihr alt und grau fetid... Dans Lur! Wo find 
die Trauben hingefommen ?” 

Die tiefe Falte war da. Der Hals ſchoß waageredht 
por; der Konig der Luft mahlte mit den Zähnen und 
ſchnalzte nervds mit den Daumen, wobei feine Faufte 
feft an die Schenkel gepreßt blieben. 

„Was habt ihr dann gemacht? Shr ſeid aus dem 
Weinberg zurlidgeftiegen, und. ..?” 

„Und ham fie gegeffen”, fllichtete Der Konig der Luft 
eilig tiber die Traubenaffare weg und fubr fort: , Ufo, 
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aber alfo, und dann wollte ic) das hundertfiebenund- 
neunzigſte RKapitel aus Die bleiche Grafin oder Der 
Mord im Watse® vorlefen. Wher alfo ... alfo und... 
alfo aber, Oldfhatterhand wollte, daß wir das Räuber— 
Tied fingen.” 

„Was ift das? Oldfhatterhand?/ 

„No, Michl, alfo Michl VierFant.” 

„Und was für ein Räuberlied wolltet ihr denn ſingen?“ 

„Alſo no! alſo natürlich, ‚Stehlen, morden, huren, 
balgen, heißt für uns nur die Zeit zerſtreun, morgen 
hängen wir am Galgen‘ — — —“ 

„Aha. Darum laßt uns heute luſtig ſein. Wie?“ 

„Ja. Von Friedrich von Schiller.“ 

„Nun, und dann?“ 

„Hn?“ 

„Was habt ihr dann gemacht?“ 

„Dann haben wir regiſtriert.“ 

„Wie?“ 

„Alſo regiſtriert! Halt! Alſo nein. Schon vorher ham 
wir regiſtriert.“ 

„Was habt ihr regiſtriert?“ 

„... Alſo halt fo. Wo und alles.” 

„Zum Teufel, alfo was denn !/ 

„Alſo halt einen Stallhafen.” 

„Einen Stallhafen? Cin Kaninchen?“ 

„. . . Gekauft! lebendig.” 

„Und was war weiter?“ 

„Hell war's!“ 

„Malefizhalunk! Was haſt du dann weitergemacht?“ 

„Sonſt nichts. Heim zu meiner Großmutter bin 
ich gange.“ 
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„Und haft du wenigftens eine Tracht Priigel bez 
fommen ?” 

Die tiefe Falte verſchwand. Der Kopf richtete fich auf. 
Der Konig der Luft hatte gelachelt. „Nein, alfo und, fie 
hat mich fa nit @ hort. Wo weil fie taub is.” 

„Was?“ 

yraub,” 

7, Georg Bang |“ 

Der Konig der Luft fegte fich und flifterte erregt der 
Roten Wolke zu: „Alſo das glaubt er nit, daB fie taub 
is.” Der Roten Wolfe Mund ftand empört offen. 

„Georg Bang !” 

Salfenauge fdnellte in die Höhe, wie er es von der 
Schule her gewöhnt war. Sein neues Glasauge glangte 
in reinjtem Weiß und Kobaltblau, wahrend fein natür— 
liches graubraun war, 

p dein. Hans Widerfchein, form einmal du erft her!“ 

Der Schreiber, der fchon bei vielen Gerichtsverhand⸗ 
lungen fiir Herrn Karfunkelftein tatig gewefen war, 
fchritt fret sum Nichterpult. 

„Herr Mager, bei Fhnen waren ja alle diefe Knaben 
in der Volksſchule. Vielleicht können Sie uns eine Hand⸗— 
habe geben, wie etwas aus ihnen herauszubringen iſt.“ 

Here Mager ftand wie ein Spazierftod. , Vorerft muß 
ih bemerfen, Herr Umtsrichter, daB ich diefe Buben auch 
let noch abends in der Fortbilbungsfchule habe und fie 
auch als ReFruten wiederbefomme. Und dann: es war 
mir nie möglich, mit ihnen fertig gu merbden, ohne fie 
empfindlich su ftrafen. Mit der gangen Harte, die mir 
suftand! Drittens habe ich mandem von dtefen fchon in 
der Volksſchule propheseit, daß er einmal im Zuchthaus 
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enden werde, Viertens, diefe zwölf Schiiler ſteckten im— 
mer zuſammen. Cin Beweis dafiir ft, daB fich von diefen 
Zwölfen niemals einer gemeldet hat, niemals! wenn 
ich rief: Wer meldet fich 2?” 

„Wie meinen Sie das, Herr Mager?” 

„Herr Umtsrichter, wenn ein Knabe eine eremplarifche 
Züchtigung verdient hat, rufe ich: Wer meldet fic? Es 
melden fich dann immer welche freiwillig, die ihren Mit- 
ſchüler wahrend der Ziichtigung auf dem Stuble feft- 
halten.” 

„Nun ... ih Danke, Herr Mager”, fagte der Richter 
und erholte fich langfam von feinem Staunen. 

Der Richter frug weiter, einmal den, unverhofft einen 
anderen, briillte und war jovial. Es half ihm alles nichts. 
Die Rauber hatten dem bletchen Kapitan vor der Verz 
handlung einen langen Cid ſchwören miiffen, das „Zim— 
mer” nicht su verraten, von deffen Criftens Fein anderer 
Knabe, fein Menfch in Würzburg wufite. 

Oldfhatterhand hatte vor Jahren einmal in ,, Der tote 
Mann im Keller oder Verfolgt iiber alle Lander und 
Meere” von verborgenen Falltüren gelefen, daraufhin die 
Seftungsmauern abgeflopft und war furchthar erſchrok— 
fen, als eine Stelle hohl geFlungen hatte. Cr und der 
bleiche Kapitän hatten fo lange gebohrt, gekratzt, ge- 
lodert, bis ihnen der Verſchlußſtein des unterirdiſchen 
Ganges gu Füßen gefallen war. 

„Andreas Steinbrecher, fomme du einmal her 3u mir 
und denfe an deine Mutter. Ste tft eine ebrenwerte 
rau.” 

Sede Verantwortung ablehnend, blidte Frau Stein- 
brecher Falt auf Winnetou, ihren Sohn. 
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/ Sefenne aufrictig, wo find die Trauben hinge- 
fommen 2?” | 

noe nehme Feine Trauben mehr”, fagte Winnetou. 
Und es Flang wie ein Schur. 

Refigniert fagte der Richter gu feinen Veifigern: „Ich 
denfe, wir können dem Herrn Staatsanwalt das Schluß— 
wort geben... Theobald Kletterer!“ Er fah noch einmal 
in feine Aktenmappe und fragte mild und freundlich: 

„Du bift eine Doppelwaife?” 

pool? 

„Du wirft mich doch nicht beliigen.” 

„Nein!“ 

tun, fo erzähle Du mir, erzähle, wie war die Sache?“ 

Der Mund der Roten Wolke ſtand offen, rund und 
ſchwarz wie ein Mauſeloch, worin die Zahnſtummeln 
ſtanden, dunkelbraun wie Schokoladepyramidchen. Er 
ſtellte eine Fußſpitze rückwärts, reckte ſich auf und hob die 
Hand. „Das Lagerfeuer flackerte. Der Mooond beleuch— 
tete die alte Stadt.“ 

„Wo ſind die Trauben hingekommen?“ 

„Der Hunger war groß zu jener Zeit. Und keine Beere 
blieb übrig.“ 

Der Richter klappte ſein Lineal aufs Pult und machte 
eine abſchließende Handbewegung zum Staatsanwalt 
hin. „Setzt euch. Auch du, Hans Widerſchein.“ 

„Jawohl, Herr Amtsrichter“, ſagte der enttäuſchte 
Schreiber, der ſtehen geblieben war, weil er auch gerne etwas 
geſprochen hätte. Zögernd ging er zurück auf ſeinen Platz. 

Der Staatsanwalt beantragte nach ein paar formell 
einleitenden Worten, die Räuber freizuſprechen und ſie 
der Schule zur Beſtrafung gu überweiſen, 
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Die Witwe Benommen hatte, als der Staatsanwalt 
angefangen hatte zu fprechen, ihren faltigen Totenkopf 
aufgeftellt, als-er fertig war, ihn wieder fanft {chulter- 
warts geneigt und fab jebt tribe auf den bleichen Kapi⸗— 
tin, wie wenn er zu zehn Jahren Suchthaus verurtetlt 
worben ware. 

Da erhob fich der Verteidiger, Rechtsanwalt Karfun- 
Felftein, ein Fleiner Mann. Bei dem Anfangswort jeden 
Sakes heftig mit dem Zeigefinger vor fich auf ben Boden 
ftechend, als ob dort alles absulefen ware, und ohne jez 
mals den Blick von diefer Stelle zu erheben, hub er an 
gu reden, eine lange Rede: „Hoher Gerichtshof! Gehen 
Sie mit mir die ganze Straffache durch. Von Anfang bis 
zu Ende. Darum bitte th Ste. Dann Fann es nimmer⸗ 
mehr gefchehen, ja e8 darf und es wird nicht eintreten, 
daß Sie gu einer harten Verurteilung der WngeFlagten 
kommen.“ 

Der Richter ſah verblüfft auf Herrn Karfunkelſtein, 
welcher fortfuhr: „Sehen Sie die Angeklagten an. Jung 
ſind ſie. Sehr jung. Knaben ſind ſie. Kinder ſind ſie. 
Ganz von vorne wollen wir anfangen. Jeden Angeklag— 
ten für ſich anſehen. Nehmen wir den erſten.“ 

Der Richter warf hilflos grimmige Blicke im Ge— 
richtszimmer umher, ſah zur Decke, ſchnupfte wütend 
und klopfte mit dem ſenkrecht geſtellten Bleiſtift den Ra— 
detzkymarſch auf das Pult. 

„Sehen wir uns unparteiiſch das Alter des Hans 
Lur an.” 

Und während der Konig der Luft den Oberkörper ſenk⸗ 
recht bielt, den langen Hals waagrecht, mit den Zähnen 
mablte und mit dunfelgliibenden Augen auf feinen 
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Verteidiger ftarrte, rief diefer, mit fich überſchlagender 
Stimme: , Bande ſpricht das fehon allein. Bande! ... 
Sehen wir feine Großmutter an. Taub ift die arme alte 
Srau. Ziehen wirnuneineParallele swifchendem Hans Lur 
und dem Osfar Benommen, und erwagen, daf des erfte- 
ren Großmutter taub, Witwe hingegen des letzteren 
Mutter ift...” 

Der Verteidiger fprach weiter, tiber jeden Angeklagten 
fiir fich, wog fie gegeneinander ab, ſprach über Hunger, 
Not und Elend, beriihrte, wie er eindringlic) bemerfte, 
den Richtern zuliebe die Nachwirkungen der KinderFrank: 
heiten auf die UngeFlagten nur fliichtig, um bet der 
Vererbungstheorie eingehend zu verweilen, fubr fort 
mit Dem außerordentlichen Cinflup der Blutarmut auf 
die UngeFlagten und langte nach einer Stunde bet 
der Hauptftiige feiner Verteidigung an, der Schund- 
literatur. 

Wahrend Richter und Staatsanwalt in ratlofer Ver- 
sweiflung ihre Taſchenuhren sogen und ängſtliche Natuz 
ren unter den Zuſchauern befiirchteten, die Richter wür⸗ 
den ihren Zorn tiber den feiner verantwortungsvollen 
Miffion bewuften Verteidiger an den Sungen auslaffen 
und fie gu einer fürchterlichen Strafe verurteilen, war 
Here Karfunkelftein endlich bet der ungeheueren Gefahr 
des Suftizirrtums an fich angekommen. Und erft nachbem 
er mit einer dringenden Mahnung zu vaterlicher Giite 
und Cinficht gefchloffen und die Richter gebeten hatte, 
durch ein möglichſt mildes Urteil machtige Felsblöcke aus 
dem weiteren Lebensweg der Ungeklagten gu wälzen, 
fonnten die Nichter ins Beratungssimmer gehen, nach 
fiinf SeFunden zurückkehren und die Rauber fretfprechen, 
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um fie Herrn Mager zur Veftrafung anguempfeblen. 
Worauf tiefe Seufzer der Erleichterung durch das Geez 
richtszimmer ſchwirrten, wabrend Herr Karfunkelftein 
ftrablend die Hände feiner Klienten fchiittelte, die mit 
Sreude und Stolz acht Tage abgefeffen hatten, nun aber 
in ſtummer Versweiflung fafen, denn am nächſten Lage 
war Schulftunde. . 


Oldſhatterhand hatte von ſeinem Vater nach der Ver⸗ 
handlung Priigel befommen und ſaß gegen neun Uhr 
abends in der Wirtfchaft „Zur ſchönen Mainausficht” 
auf dem ſchwarzen, verfeffenen LederFanapee. Hin und 
wieder blidte er auf die blonde Wirtstochter, die etwas 
verächtlich lächelnd auf thn zurückſah. 

„Trag dem Vater ein Hörnchen hin, zu ſein Kaffee“, 
ſagte ſie zu ihrem Bruder, der Kriechenden Schlange. 

„Der ſoll ſich's ſelber hol’, erwiderte die Kriechende 
Schlange und lachte zu Oldſhatterhand hinüber. 

Der bleiche Kapitän, die Rote Wolke und der Schrei— 
ber gingen auf der Kaimauer entlang, ſchwenkten, ohne 
ſich erſt zu verſtändigen, plötzlich nach links ab und klet— 
terten an der ſieben Meter hohen Mauer hinauf, die den 
Garten der „Schönen Mainausſicht“ umſchloß, traten in 
die Wirtsſtube und ſetzten ſich wortlos zu Oldſhatterhand 
aufs Kanapee. 

Aus dem Nebenfaal erklangen die Tine der Ziehhar— 
monika. „Auf zur Quadrille!“ rief eine naſale Männer— 
ſtimme, und zu gleicher Zeit verſchwand die zimmerbreite, 
auf Rollen laufende Schiebetüre in der Wand. Man ſah 
durch eine lange Gaffe Tanzpärchen durch, an deren An— 
fang ein großer Mann im Gehrock ftand, deffen haken— 
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nafiges Geficht einem gelben Papagei glich. Mit elegan⸗ 
ten Verbeugungen nahm er von den Herren die zehn 
Pfennige Tanzgeld entgegen, wahrend die Wirtstochter, 
ett blutarmes, bleiches Madchen mit eingefallener Brut, 
im Saal herumging und eine Stearinkerse zerſchnitt, sur 
Glattung des Bodens. 

Der Mann mit dem Papageiengeficht—er war Buch- 
binder und Tanglehrer, ſchwindſüchtig und hieß Gipfel- 
mann — hob die Hand. Die Ziehharmontfa wurde aus- 
einandergesogen, und unter rhythmifchem Händeklatſchen 
des Herrn Gipfelmann ftellten die Tanzenden die letzten 
Siguren der Quadrille, von dret im großen Saale gliid: 
lich verteilten Gasflammen ſpärlich beleuchtet. Sunge 
Sandfchipfer, Handwerker, Soldaten und die Madchen 
verbeugten fic) ernft und tief und legten beim Rundtanz 
die Wangen aneinander. 

MNeben dem Siehharmonifafpieler, einem tmmer {dz 
chelnden Zwerg, breiter als hoch, ſaß froftelnd3zufammenz 
gefauert die Frau des Tanglehrers, die ſehr der Witwe 
Benommen glich. Ste löſte immer wieder ihre in die Är⸗ 
mel gefchobenen Hande und griff Lachelnd gum Schnaps⸗ 
glaschen, wobei fie jedesmal ſchrill rief: „Ja, des muß i 
hab! Mei Schnäpsle muß i hab. Nur e Gläsle“, um 
dann ihre Hände ſofort wieder fröſtelnd in die Armel zu 
ſchieben. Sie war auch ſchwindſüchtig und immer etwas 
angetrunken. „Tanz doch e bißle“, ſagte ſie luſtig zu 
ihrem hohlwangigen Sohn, der mit offenem Munde müh— 
ſam atmend bei ihr ſaß, manchmal tief aus der Bruſt 
heraus in ſein zinnoberrotes Taſchentuch huſtete, auf dem 
man das Blut nicht ſah, und ſich dann zurücklehnte, weiß 
wie Mehl, mit blauen Lippen. 


101 


Cin paar Tage fpdter, an einem Mittwoch, ftarb er. 

yom Grunewald, im Grunewald ift Holzauktion, tft 
Holzauktion“, fpielte der Swerg in ſchnellem Maſurkatakt. 

Die bruftfranke Wirtstochter trat auf den Sohn des 
Tanglehrers zu und lachelte. „Spiel e bißle langfamer,” 
fagte fte bittend zum Zwerg, der fich verbindlich verneigte, 
„wir wolle a tans”, und 30g lachend den Kranfen vom 
Stuhl empor. Langfam, gang vorfichtig, tangten fie Walz 
get, angeftoBen und überholt von einem Fraftigen, furs: 
beinigen Sifcher, der mit feinem Madden mafurkaftamp- 
fend im Gaal herumrafte und dem Zwerg fortwahrend 
sufchrie: , Spiel ſchneller! Spiel ſchneller!“ 

Die Mutter der Kriechenden Schlange, die madhtige, 
gefchminkte Wirtin mit zarter, heftpflafterrofa Haut und 
yom RKorfett in die Hohe gehaltenem, tiberquellendem 
Bufen, fragte freundlich lachelnd die vier Rauber: ,, Lanz 
gen Sie nicht, meine Herren?” und warf, ohne Untwort 
abzuwarten, einen bifen Blick auf ihren kleinen Mann, 
der einen fettigen Fes auf dem Kopfe hatte, tiber feine 
Kaffeetaffe gebeugt faB, ein Hörnchen eintauchte und es 
fo lange weichen ließ, daß ihm dann der Kaffee su den 
Mundwinkeln heraus, am Schnurrbart herunter und zu— 
rück in die Taffe lief. 

„Schämſt dich nit, alte Sau!” rief die Wirtin ihrem 
Manne gu, und der Kriechenden Schlange: „Nehm ihm 
die Taſſe weg und trag fie in die Küch.“ 

Die Kriechende Schlange fah feine Mutter frech und 
unbefiimmert an, blieb am Schanktiſch lehnen und fagte 
höhniſch: „Was geht’s mich an. Laß ’n rumpantſch.“ 

„Tanzen Sie dod) auch, meine Herren”, animierte dte 
Wirtin. Shr Mund wurde Hein vor FreundlichFeit. 
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Der bleiche Kapitan ftiilpte verachtlich die Lippen nach 
aufen. „Wir wern da im Kreis rumbtipfe.” 

Die Kriechende Schlange plakte mit dem Lachen heraus. 

„Gehſt weg! Bankert!” ſchrie die Mutter ihm su. 

„Da bleib ich”, fagte die Kriechende Schlange rubig 
und lümmelte fic) auf den Schanktiſch. 

Die Wirtstodhter, jest mit roſig überhauchten Wan— 
gen, fam hereingelaufen gu ihrem Vater und ftand, die 
Ellbogen auf den Tiſch geftiigt und die Hande um das 
eirunde Geficht gelegt. , Schau, er kommt ja wieder, Der 
rau VBenommen ihr Karo war auch einmal viersehn 
Lage verſchwunden. Sie hat’s in die Zeitung feb Laff, 
und da hat thn ein Bauer aus Versbach zurtidgebracht. 
Un einem Kälberſtrick. Nur fet Hals war e bifle vom 
Strick geranft.” 

nd bab fcho e Tinktürle Fauft, daß, wenn er viele 
leicht die Krage hat, oder fo was. Und ſchau ... den 
neue Kamm.” Der Wirt 40g einen grofen Hundefamm 
aus feiner Brufttafche, wobei er vorfichtig gu feiner 
Frau hinfah. 

„Steck ’n ein. Sie braudht ’n ja nit gu fehn.” 

38888888”, ertinte e8 von draußen. Johann Jakob 
Streberle trat ein und der zarte Gachfe, der ein junges 
Madchen, das fic) verſchämt am Türpfoſten wand, hereinz 
40g. Sie trug noch kurze Rocke, eine blaue Seidenfchleife 
im offenen, rötlichen Haar, und ihr gefchwungener Mund 
war tiefrot. Shr Vater war Viehhandler gewefen, hatte 
fein Vermögen verforen, fich auf dem Schloßberg an eine 
alte Linde gehdngt und fein Rind als mittellofe Waife 
zurückgelaſſen, worauf der Snhaber der hygieniſchen An⸗ 
ſtältchen fich ihrer angenommen hatte. 
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Die Rauber blidten verhalten auf Sohann Safob 
Streberle, deffen lachender Mund fic) ſchloß, als er 
bie vier ftifl tnd eng beicinander auf dem Ranapee 
fipen ſah. 

„Dreihundertſiebenundſechzig Fenfter mitfamt die Rah⸗ 
men, die ganze Glaſerarbeit vom neue Krankenhaus is 
mir zug'ſchlage worn, weil i's Fenſter um zwä Mark 
billiger mach als alle andern“, rief er, ſteckte die Hände 
in die Hoſentaſchen und ſtreckte den Bauch vor. „Das 
muß mer halt verſteh.“ 

Wütendes Schimpfen näherte ſich; der rote Fiſcher er— 
ſchien unter der Tür, in das Fell eines Bernhardiner— 
hundes gehüllt, deffen praparierten Kopf mit griinen 
Glasaugen und aufgeriffenem Maul er fich übers Haupt 
geſtülpt hatte. 

Die machtige Wirtin, die eben ein Zuckerplätzchen in 
den Mund ftedte, fah hämiſch lachelnd auf ihren kleinen 
Mann, der intereffiert sum Fiſcher trat, das Fell ftrei- 
chelte und ploplich unter der Braune feines Gefichts er— 
bleichte, denn er hatte feinen eigenen Hund an der Zeich— 
nung erfannt. Die Wirtin hatte den Hund fehlachten 
laffen, um gu der gewünſchten Bettvorlage zu kommen. 

Der Fifcher lachte breit. 

„Haſt mein Hund umegebracht,” ftotterte der Wirt, 
ymein Sultan?” 

Die Wirtin fah den Fifcher an. Die betden hatten ein 
offen eingeftandenes Verhaltnis miteinander; auch der 
raſch alt geworbdene Wirt wufte es, konnte aber nichts 
dagegen ausrichten. 

Plötzlich riß der Fleine Mann das Hundefell an fich 
und rannte aufheulend hinaus. Der Fifcher fah thm 
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verblüfft nach, wandte fich um und rief erftaunt: , Bas 
denn?” Die Wirtin klappte befriedigt ein Meffer auf den 
Schanktiſch. 

Johann Jakob Streberle ſah in den Tanzſaal, wo die 
erhitzten Paare umherwandelten und fic) mit Taſchen— 
tiichern Wind machten. Cr trat ein paar Schritte auf die 
Wirtstochter zu, die lachelnd an ihm vorbet im Saal 
herumging und wieder cine Stearinkerze zerſchnitt. Der 
Boden glangte fchon. 

Das ſchöne, Heine Waiſenmädchen ſaß neben dem 
Sachfen und nippte von einem griinen Lifdr, worauf 
jedesmal ihre Zungenſpitze erfchien und die Lippen ent— 
lang ledte. Fragend fab fie gu ihrem Beſchützer auf, der 
feinen aſchblonden Bart waageredht nach vorne zog und 
dabet lachelnd auf das Madchen hinunterblicte. 

Un einem Tiſch ſaß allein ein Gymnafiaft mit vielen 
Pickeln im Geficht, aus dem die ftarke Nafe faft waage- 
recht vorſchoß und ſah verlangend in den Tanzſaal hin⸗ 
ein. Immer, wenn er wieder ſeine goldene Uhr hervor— 
zog, wurden die Räuber ſtill und blickten sie auf 
die Ubr. 

Die zweite Schwefter der Kriechenden Sehtange, ein 
vierzehnjähriges Madchen, fchon mit dem Anſatz gu einem 
weichen Bufen, Sommerfproffen auf der zarten Haut, 
ging quer durch die Wirtsftube und gur Tür hinaus. 

Die Kriechende Schlange trat zu den Räubern und flü— 
fterte: , Geht mit naus ... Bir machen was mit meiner 
Schwefter.” . 

„Ich geh nit mit”, fagte Olofhatterhand fofort. Der 
bleiche Kapitan und die Rote Wolke fahen verftindnis- 
fos drein. 
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„Alſo, ih geh mit”, fagte der Schreiber, zwängte fich 
zwiſchen Tiſch und Kanapee durch und ging mit der Kriez 
chenden Schlange hinaus in den Garten. 

sas machen denn die mit feiner Schwefter?” fragte 
der bleiche Kapitan Oldfhatterhand. 

„Die ... die machen was.” 

„Was denn! ... Das iſt ganz einfach eine Geheimnis- 
Frameret !/ 

„Ich weiß ja felber nit... aber machen tun fie was.” 

„Der freie Menfch fteh Red und Wntwort.” 

„Das wird wieder ein ſchöner Blödſinn fet”, ſchloß 
der bleiche Kapitan das Gefprad ab. 

Das Madchen ftand im nachtlichen Wirtfhaftsgarten 
Flein unterm Raftanienbaum, der bis in den Sternenz 
Himmel reichte. 

Als die zwei Knaben auf fie zutraten, ficherte fie und 
fenfte den Kopf. 

„Erſt ich”, fagte die Kriechende Schlange zum Schrei— 
ber. „Paß du auf derweil, ob niemand kommt.“ 

Das Mädchen lief voraus in den dunklen Holzſchup— 
pen, in dem Haden, Schaufeln und anderes Nandwerks- 
zeug herumftand. 

Der Schreiber ging zwiſchen RKaftanienbaum und 
Schuppen fpahend auf und ab. 

Wis nach einer Weile die Kriechende Schlange allein 
zurückkam, fllifterte er: „Geh du fest net gu thr... Geb 
doch net!” Er fchob ihn vom Stamm weg. „Ich paß ja 
auf derweil... Ob, du haft Ungft”, fliifterte er und deus 
tete, den Oberkörper abgebeugt, höhniſch auf den Schrei- 
ber, der langfam auf den Schuppen zuging und in ihm 
verſchwand. 
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Die Kriechende Schlange ſchlich sum Schuppen, fpabhte 
horchend hinein. Und prefite fic die Schenkel vor laut— 
loſem Lachen. 

Speichel lief dem Schreiber von den Mundwinkeln 
herunter, als er aus dem Schuppen trat; fein Haar war 
verwühlt. 

„Der Fann ja nix“, fagte das Madchen und lief davon. 

Den OberForper abgebeugt, deutete die RKriechende 
Schlange auf den Schretber. „Dooooo!“ 

„Was willft denn!” rief der Schreiber erzürnt. 

„Weil ich's g’fehn hab... Weift was, wenn ihr amal 
alle im ,2immer‘ feid, bring id) mei Schwefter mit.” 

„Bring halt die andere auch mit.” 

ye oe Die eine langt ... Die langt fiir uns alle.” 

Als die Knaben die Schritte eines Gaftes hörten, gin⸗ 
gen fie in die Wirtsftube zurück, wo der Schreiber ſich 
wieder aufs Kanapee febte. 

Oldfhatterhand, deffen Mund gerade fiber die Vifch- 
platte reichte, 40g einen langen Dolch, den gu tragen verz 
boten war, aus der Hintertafdhe und ſchnitt die Spige 
einer grofen Zigarre ab. „Leih mir zwölf Pfennig”, bat 
er den bleichen Kapitan. „Ich hab nir mehr und möcht 
nocd a Glas Bier trink.” 

„Du bift mir noch vierzehn Pfennig vons letztemal 
ſchuldig. Sch hab felber nix.“ 

Leife ging der Gymnafiaft sur Tür hinaus und fam, 
vom fabelbeinigen Rachtmeifter begleitet, gleich) wieder 
zurück. „Dieſer iſt's.“ 

„Komm mal da her zu mir!“ 

Der bleich gewordeneOldfhatterhand—er hatte beim Ein⸗ 
tritt des Wachtmetfters fein Dolchmeffer ſchnell zwiſchen 
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Kanapeeſitz und Lehne geftedt — ließ geringfchabig die 
Lippen hangen und fragte angſtbleich und fred: , Was 
wollen Sie detin von mir?” 

„Gehſt raus! Malefislausbub !/ 

Der Bachtmeifter befühlte Oldfhatterhands Taſchen 
yon aufen. „Wo haſt's denn?” 

„Ich weiß ja gar nit, mas Sie wollen.” 

„Einen gang langen Dolch hat er”, rief Der Gymnafiaft. 

„Jetzt leerſt glei bet Taſche aus.” 

„Da, greifen Sie nur ſelber net.” 

Von Zuſchauern umringt — alle Tanzſchüler waren 
ins Wirtszimmer gekommen — zog der Wachtmeiſter, 
während der bleiche Kapitan, vom Schreiber gedeckt, den 
Dold immer tiefer ing Kanapee ſtieß, unter größter 
Stille aus der Hofentafche Oldfhatterhands eine lange, 
geknickte Hahnenfeder, drei Zigarrenftummel, ein aufz 
fpringendes BlechFaftchen, in dem fich Ungelwiirmer rin- 
gelten, einen Himbeerapfel, eine Handvoll alte Brief- 
marfen, ein Flötchen und eine Meerfchaumfpise, mit 
einem Segelfchiff darauf, in weldher der Wachtmeifter, als 
er burchfah, eine farbige Alpenlandſchaft mit weidenden 
Kühen erblidte. Cin zartroſa Würmchen ſchlängelte fich 
aus dem ſchwarzen Loch der Meerſchaumſpitze heraus 
und um den Zeigefinger des Wachtmeiſters herum, der 
die Spitze erſchrocken von ſich er fo daß fie 
zerbrach. 

„Habt ihr's Meſſer g'ſehe?“ 

„Ach, er hat ja kein Meſſer“, ſagte die Wirtin be— 
gütigend. 

„Und wenn er ſcho ens hat“, rief der Fiſcher. „Jau, 
ſo a Gaudi.“ 
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Wher Johann Safob Streberle deutete auf Oldfhatter- 
hand: „J bab’s g’febe! Alſo muß a da fet.” 

Ratlos griff der Wachtmeifter dem Oldfhatterhand 
auch nocd in die Meftentafche und zog fiebsehn Pfennige 
heraus. 

„Das hab ich zammg'ſpart, weil ich meiner Mutter 
eine Küchenlampe kauf will, zu ihrn Geburtstag!“ rief 
Oldſhatterhand und blickte in furchtbarſter Verlegenheit 
den bleichen Kapitän an. 

„Was verlangſt denn dann von mir Geld, wenn du 
ſelber haſt!“ 

„Du glaubſt's nit... Kannſt ja felber met Mutter 
frag, ob fie die Küchenlampe nit braucht.” 

Nachdem der Wachtmeifter nocd unter. Tiſch und Kaz 
napee gekrochen war, ging er, der serbrochenen Meerz 
ſchaumſpitze wegen, ſchnell weg. 

pees Es ift wirklich fo, wie ich g’fagt hab.” 

„Das Haft gleich fag müſſ ... hetmlichs Geld... Sch 
tat mich fam.” 

„Aber du, mach dich dünn jetzt!“ ziſchte Oldfhatter- 
hand wütend. 

Der Gymnafiaft hatte fein ſchwarzes Schildmützchen 
{chon gepadt und ſchlich zur Tür hinaus. 

Die Rauber machten fic) fofort an die Verfolgung. 

Jedoch der Gymnafiaft hatte einen Vorfprung, Angſt 
und lange Beine. 

Wm Wachtmeifter vorbei jagten die Rauber der flie- 
henden, dunklen Geftalt nach, tiber die alte Bride, durch 
frumme Gaffen, aber ftets im felben Abſtand. Der Gym⸗ 
nafiaft fchien gu fliegen. Sn der Biittnersgaffe prallte er 
wider feine Haustiir, daß er in die Kniee fank, fprang die 
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Treppe hinauf und ftredte den Raubern aus dem erz 
leuchteten Fenfter des erften Stokes ſchon die Bunge 
lang heraus, als fie unten vor dem Hauſe erft anfamen. 

Der Himbeerapfel fchwirrte Durch die Luft und {chien 
dem Gymnafiaften direft in den Mund geflogen gu fein; 
denn noch einen Augenblick war der Apfel auf dem Ge— 
ficht 3u fehen und die in maflofem Schreden aufgeriffe- 
nen Augen. Der Kopf verſchwand, die Rauber horten 
einen Dumpfen Fall und das Klirren von zerbrechendem 
Glas. Dann war es ftill. 

Cin paar Stunden fpater Fletterten die Rauber, da das 
Haustor fchon verfperrt, aber im Wirtſchaftszimmer der 
„Schönen Mainausficht” nod) Licht war, an der Mauer 
hinauf, fehlichen durch den dunklen Garten und fahen, 
al fie durchs Fenfter fpabten, den Fifcher mit der Wirtin 
zufammen auf dem Kanapee. Oldfhatterhand fchrak ent- 
ſetzt zurück und fliifterte voller Grauen: ,, Fort! Fort! 
Sch geh fort.” 

Plötzlich fchliipfte die Kriechende Schlange unterm Kaz 
napee vor und Deutete boshaft auf die beiden. 

Seine Mutter und ihr Liebhaber fubren wiift fchimp- 
fend in die Hohe. Die Kriechende Schlange ſtürzte in die 
Küche, die Rauber durch den Garten davon. 

Um Morgen zogen ein paar Sandſchöpfer den Fleinen 
Wirt tot aus dem Main. Das naffe Hundefell hielten 
die Hande de8 Toten feft umflammert. 


Aus dem Schulfaate nebenan Flang fchon das fingende 
monotone Lefen der gangen Kaffe, aber über den fiebsig 
regungslos fipenden Schiilern des Herrn Mager hing 
noc driidende Stille. 
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Herr Mager ſaß hinter dem RKatheder und fchdlte fich 
einen Borsdorfer Upfel, teilte ihn in Schnitzchen, fernte 
fie forgfaltig aus und af fie sufammen mit einer miirben 
Kaiferfemmel langfam auf, was er vor Beginn jeder 
Schulftunde tat. 

Der bleiche Kapitan, Falfenauge, Old{hatterhand und 
der Duckmäuſer ſaßen in der erften Bank; in der lesten 
Bank fafen der Konig der Luft, die Rote Wolke und der 
Schreiber. Die andern Mitglieder der Rauberbande waz 
ren unter den übrigen Schülern verftreut. 

Winnetou lag fiebernd zu Haufe im Vett. 

Vom hellen Gaslict beleuchtet, glangten die von der 
Seife aufgeriebenen, roten Gefichter der Lehrjungen, und 
die noch naffen Haare ftanden ſpitz und fteif in die Hohe, 
fo daß die Köpfe einer in Reihen geordneten Igelſchar 
glichen. 

Herr Mager hielt ſtreng auf ReinlichFeit. 

Cine tiefe Mannerftimme erklang nebenan, dann eine 
Knabenftimme, und es fchien, als wiirden die Worte im 
Keller gefprochen. 

Herr Mager rieb fein Tafchenmeffer troden, hielt dte 
Klinge gegen das Licht, rieb noch eine Weile, und erhob 
ſich ploplich, ftrich wie in Gedanfen mit der Nand im 
Kreis tiber feinen rundgeftubten, rötlichen Vollbart zur 
polierten Glage und zurück sum Bart, wo die Hand haf- 
ten blieb, und lachelte. Herr Mager lächelte die Schuler 
der erften Bank an. 

Herr Mager hatte eine fonderbare Art, die Hande gu 
reiben. Cr rich jeft, wie immer, wenn er vergniigt war, 
mit bem Beigefinger das erhabene, blaue Uderngeflecht 
feines gichtigen Handrückens, fah auf die Whr und ſchritt 
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sur Schultafel. „Der beriihmte Maler Wlbrecht Dürer 
hatte einen Widerfacher, welcher behauptete, der größere 
Künſtler gu ſein“, fagte Herr Mager, legte die Hand in 
die Hiifte und fah, immer noch lachelnd, die Rauber- 
banf an. „Die zwei Maler einigten fic dahin, daß jeder 
eine Zeichnung machen folle, und weffen Urbeit die beffere 
fei, der folle in Zukunft als der größte gelten ... Der 
eine zeichnete Tag und Nacht, ein halbes Jahr lang, und 
brachte feine auf das forgfaltigfte ausgefiihbrte Urbeit vor 
das Preisgericht. We Albrecht Dürer eintrat, ohne eine 
Zeichenrolle gu haben, fragten die Preisrichter drgerlich, 
wo denn feine Arbeit fet. Da ſchlug Albrecht Dürer feinen 
weiten Mantel zurück, zeichnete mit einem feingefpibten 
Bleiftift in einem 3ug einen grofen Kreis auf einen 
Karton und machte einen Punkt in die Mitte, Wiles aus 
freier Nand. Ws die Preisricter aber nachmafen, ftimmte 
der Kreis wie mit dem Birkel gezogen... Von da an galt 
Albrecht Dtirer als der größte Kiinftler”, ſchloß Herr 
Mager, verfuchte, mit der Kreide einen Kreis auf die 
Schultafel gu giehen, und ſtieß energifd) einen Punt 
hinein. „Als ich nocd) fo jung war wie ihr, da fonnte ich 
das noch viel beffer”, fagte er, weil der Kreis etwas 
budlig ausgefallen war. „Das follt ihr bis zur nächſten 
Schulftunde tiben ... Katekeßmoß!!!“ 

Siebsig Katechismuffe flappten auf die Bankpulte. 

Da ftand Falkenauge auf. „Herr Lehrer, ich muf eine 
mal hinaus.” 

Cr fam nicht wieder. Auf gang fichere Prügel war- 
ten, das ließen feine Nerven nicht gu. 

Salkenauge war nicht feige. Vergangenen Winter war 
er augenblidlich von der Kaimauer hinunter in den mit 
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Treibeis gehenden Main gefprungen, um einen Saugling 
gu retten, den das Kindermädchen mitfamt dem Wickel⸗ 
fiffen ins Waffer hatte fallen laffen. Wusdauernd war er 
dem mit den Cisfdollen flußabwärts ſchaukelnden Wickel⸗ 
Fiffen nachgefchmommen, hatte es erfaßt und ed gliid: 
lich an Land gebracht. Sein Auge war ihm bet einer 
Schlacht mit fünf Gymnafiaften ausgefdlagen worden, 
die er allein herausgefordert hatte. Sedod) das von Herrn 
Mager erfonnene Raffinement — die ſicheren Prügel hin- 
aussufchieben, war fiir Falfenauges Mut suviel. 

Herr Mager fchidte Seidel hinaus, feinen beften Schü— 
ler, der aber nach einer Weile allein zurückkam und ftau- 
nend fagte: „Herr Lehrer, er ift nicht mehr da.” 

Herr Mager 40g die Mundwinkel in die Backdhen suc 
rid. ,, Michael Vierfant! Raus!“ 

Oldfhatterhand legte fich über den Stuhl. Seidel prefte 
ihm den Kopf nach unten, und Oldfhatterhand fchnalste 
unter dem pfeifenden Nohritod des Herrn Mager. 

Für die andern Rauber eriftierte unterdeffen nur die eine 
bange Frage: Wer kommt nach Oldfhatterhand daran? 

Ciner nach dent anderen wurde tibergelegt. Und bet 
jedem fagte Herr Mager atemlos: „So! Heute diefe 
fechs, das nachftemal wieder feds, bis die vterundswan- 
sig voll find. Lut mir leid, daß ich nicht zwölf auf eine 
mal geben darf.” 

Die Augen der Mitſchüler ftanden weit offen und 
glangten. Das Fleine Geficht des Herrn Mager war jest 
ſchon weinrot. 

Seidel fonnte den fich wütend wehrenden Schreiber 
nicht allein banbdigen. „Wer meldet ſich?“ rief Herr 
Mager. 


113 


Bier fprangen sum Stuhl. Der Duckmäuſer war gue 
fammengesudt, jedoch ſitzen geblieben. 

Speichel lief bem Schreiber sum Munde heraus. Wie 
in hochftem Entzücken brüllte er in allen Tonlagen: ,, Wh! 
Wh! Wh! Wh!” und ſchleuderte die Beine derart umber, 
daß Herr Mager fich mit dem Rohrſtock auf den Hand— 
rücken traf. Boller Wut fchrie er: , Michael VierFant! 
Raus! Halte ihn!” 

Oldfhatterhand riihrte fich nicht. 

Herr Mager ſtürzte fich auf ihn und ftieB ihn bis sum 
Stubl. ,Halte ibn!” 

Er rührte fich nicht. Plötzlich fagte er leiſe: ,, Herr Leh= 
rev... ich halte ihn nicht.” Und felbft feine Lippen waren 
wei geworden. 

Verbliifft ftierte Herr Mager Oldfhatterhand an und 
hieb ihm plötzlich mit dem Rohrſtock quer über das Ge— 
ficht, immersu. Nicht die Hand hob Oldfhatterhand sur 
Abwehr. Nebel vor den Wugen, brach er zuſammen, ftand 
gleich wieder auf und ging gang langfam zurück sur 
Bank. Auf feinem Geficht ſchwollen die blutunterlaufe- 
nen Striemen. 

„Hans Lur! Raus!“ 

Die tiefe Falte war da. Sein Hals ſchoß waage— 
recht vor. Die vier Helfer ſtanden bereit. Der Kö— 
nig der Luft faßte den Stuhl bei der Lehne, rückte 
ihn umſtändlich zurecht, viſierte, legte ſich dar— 
über, rutſchte eine Weile hin und her, bis er in 
die richtige Lage gefommen war, und nahm die 
Prügel entgegen. 

Die nach ihm ausgeftreten Arme der vier Helfer waz 
ren herabgefunfen. 


114 


Man fechleicht von hinten an einen Kameraden heran, 
ftellt ihm die gefpreisten Finger auf den Kopf, daß fich die 
Nagel ſchmerzhaft in die Kopfhaut eindriiden, ruft: , Pa, 
Krähenfuß!“ und ſtreckt die Zunge lang heraus, wenn er 
zuſammenzuckt. Cin ähnliches Gefühl hatte Oldfhatter- 
hand auf dem Heimweg von der Schule. Wie wenn eine 
dunkle, gefpreigte Hand fein Hers umkrallte. „Pä, Krä⸗ 
henfuß!“ fitifterte er, ſchauerte zuſammen und hatte 
einen ſäuerlichen Gefchmad auf der Sunge, als ob er Blut 
fpete. ,JSebt miiffen wir fort. Sn den wilden Weften. 
Anzünden! Die ganze Stadt! Hoo! Fort, fort!” Und 
ploplich Lachte er ein irrfinniges Lachen. „Hi! hihiha!“ 

Die Rauber hatten ihm nicht geantwortet. Der Duck— 
mäuſer ging ein paar Schritte feitwarts nebenher und 
fah ftaunend ununterbroden auf Oldfhatterhand. 

Sie waren bis zur alten Bride gekommen. Old{hatter- 
hand ging ein Stiid hinter den anderen und fann dartiber 
nad, weshalb feine Freunde ihm nicht geantwortet hate 
ten. Vielleicht, weil gerade ein Liebespaar vorbeigeganz 
gen war? Umſchlungen — dachte er. Hatte das Gefühl, 
als tropfe in feinem Snnern immerzu Blut, unaufhalt- 
fam, und befam Angſt. 

Dider Nebel hatte die Stadt genommen, fo daß Fein 
Briidenheiliger, fein Licht gu fehen war. Plötzlich befam 
Oldfhatterhand einen Enallenden Schlag ins Gefidht, daß 
er Feuerflächen aufblipen fah, und horte eine Stimme 
rufen: , Rechts gehen!” Er fab, nur einen Augenblick, 
eine Uniform und eine goldene Unteroffisierslibe; und 
fofort wieder nur noc) Nebel. ' 

Falkenauge ſaß auf einem Eckſtein vor dem „Spitäle“, 
die Ellbogen auf die Kniee, den Kopf in die Hände ge— 
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ſtützt, und blidte in wehmiitigem Neid tribe auf die an— 
Fommenbden Rauber, welche die erfte Portion Priigel hin- 
ter fich hatten. > 

Salkenauge wagte nicht nach Haufe, nicht ins Geſchäft 
4u gehen; einige Nachte fchlief er in einem Kehrichtwagen, 
der unbenubt unterm Briidenbogen ftand, bis der ſäbel⸗ 
beinige Wachtmeifter ihn fand und Herrn — zu⸗ 
führte. 
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Viertes Kapitel 


ie BierFeller waren mit Maineis gefiillt worden; 
S39 ie blühte Der Holunder und der Flieder im Fez 
ftungsgraben, und die Hiigel rund um Würzburg herum 
waren weiß von der Obfthaumbliite, fo daß nur wenig 
faftiggriine Stellen ſichtbar blieben. 

Die Rauber waren von Herrn Mager mit dem Hinz 
weis auf die Rekrutenzeit aus der Fortbildungsſchule entz 
laffen worden. Alle fonnten jest mit einiger Berechtigung 
bet Herrn Rein eintreten und fich rafieren laffen, aufer 
Oldfhatterhand, der feit feinem zwölften Sabre feinen 
Singer breit gewachfen war, wie ein Schulfnabe ausfah 
und feinen Kameraden nur bis zur Bruſt reichte. 

Das war ein großer Schmerz fiir ihn, der ihn reizbar 
und ftreitfiichtig machte; unvermittelt fonnte er, allen 
voran, die Rauber su gefabrliden Unternehmungen mit- 
reifen, um dann plötzlich, von einer Minute sur anderen, 
ohne erfennbaren Grund bedrückt zu werden, was immer 
viele Lage lang anhielt, an denen er fich Durch unwefent- 
liche Kleinigkeiten ſchmerzlich verletzt fühlte und maßloſe 
Zornausbriiche bekam. 

Und noch ein großes Leid drückte Oldſhatterhand. 
Brachte er den wilden Weſten sur Sprache, dann ſagten 
die Rauber: „Ja. Bald. Wart doch.” 
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Seiner glaubte mehr gang daran. Aber noch geftand es 
feiner dem andern offen ein. Wie mit einer Kugel ſpiel⸗ 
ten fie mit ihrer Sugendfehnfudht, parodierten fie ſchon 
leife und waren berett, beim erften Anlaß den ganzen 
wilden BWeften unter Gelachter abrollen gu laffen. 

Und da Oldfhatterhand immer wieder drdngte: „Jetzt 
müſſen wir fort, die Prariefteht hoch, vielleicht find blu— 
tige Kämpfe ausgebrochen, das Kriegsbeil ift ausgegra- 
ben, man braucht uns drüben, was follen wir nod hier”, 
befam er von den verdrgerten Raubern gu hören: er folle 
doch einſtweilen vorausgehen, wenns ihm fo preffiere, 
fie amen ſchon nach. So daß Oldfhatterhand, mit Sehn- 
fucht im Herzen gequalt, ftill{chwteg und teilnahmslos 
und verbittert den Zirfusvorftellungen beiwohnte, welche 
die Rauberbande jest jeden Whend auf dem Schloßberg 
gab, Kurs vorher war ein Zirkus in Würzburg gewefen. 

Wile leifteten ihr Veftes; denn unter den Zufchauern 
ſaßen auch einige Madchen auf dem Rafen. Und das war 
der Anfang vom Verfall der Rauberbande: fie liebten es 
neuerdings, Publikum um fich gu haben. 

Und der Erfolg war grog. Hoch an einem Lindenaft 
war ein Trapes angebracht. Der Konig der Luft, in eng: 
anliegenden Unterhofen und giftgriinem Trifotleibchen, 
gang einem Zirkuskünſtler abnlich, fap auf dem Trapes 
und mablte mit den Zähnen. 

Hinter den Linden, im Geaft, hing die unterfinfende 
Sonnenſcheibe, und die Geftalten der Rauber warfen 
lange Schatten auf den abendgriinen SchloPbergrafen. 

Der bleiche Kapitan ftand abfeits, die Lippen verächt— 
lich nach außen geftiilpt, und fah gu, wie der Konig der 
Luft in gewaltigem Bogen in den Himmel faufte, das 
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Trapez loslieB und, einen wilden Schrei ausftofend, ſich 
hoc in der Luft überſchlug — und auf den Beinen ftand. 

„Das ift nix. Davon Friegt man Feine Kraft”, fagte 
der bleiche Kapitan zum Schreiber, der als Clown ein 
hellrofa Reid feiner Schwefter anhatte. Wher ein Mäd— 
chen mit zwei braunen Zöpfen fagte: , Der Fann direkt 
gum Zirkus gehen.” Worauf der Schreiber fofort die ge- 
fährlichſten Spriinge machte und Purzelbäume fchlug: 
yor dem Madchen mit den braunen Zöpfen. 

Um feinen ſchwindenden Ruhm wieder gu feftigen, 
fteminte der bleiche Kapitan einen ſchweren Steinquader 
hoch, was ihm Feiner nachmachen fonnte. Als jedoch der 
Konig der Luft aus gewaltiger Hohe fret hinausfprang, 
das ſchwingende Trapes hafchte, kühn wieder fahren lief, 
um den Lindenaft wieder zu haſchen, ibn aber verfehlte 
und unter einem eingigen Schrei aller Zuſchauer herunter- 
ſtürzte auf den Rafen und ftdhnend feine Fupfeffeln hielt 
— da fchien die künftige Hauptmannſchaft ihm ficher zu 
fein; denn der Konig der Luft hatte das Bein gebroden. 

In Graufen und Bewunderung ftanden alle um ihn 
herum. 

Der Duckmäuſer ſchlich vorüber; er wagte nicht auf— 
zuſehen. 

Die Sonne war unter. Die Leuchtkäferchen glühten 
aus der Dämmerung. Der Raſen roch. 

Neben dem Vorſtellungsplatz war die Soldatenreit— 
bahn, von einem breiten, tiefen Graben umgeben und 
einer Balkenbarriere. Im lockeren Sand der Reitbahn 
ſtand ein dürres Soldatenpferd und wieherte. 

Der bleiche Kapitän faßte einen verzweifelten Ent— 
ſchluß: ohne vorher etwas davon zu ſagen, ſprang er mit 


119 


einem fiinf Meter langen Sak über den Graben und die 
Barriere, in den Sand der Reitbahn, Eletterte auf das 
wütend ausfdlagende Pferd und rafte, fic mit Armen 
und Veinen anflammernd, in der Bahn herum. 

Die BVewunderung der Bufchauer hatte fich ihm zugekehrt. 

Der bleiche Kapitan hing, unfretwillig auf den Hals 
gebeugt, wie ein Indianer auf dem Gaul. 

Da briillten die Rauber wie befeffen: „Halt! Halt! 
Cin Felbwebel !/ 

Der Feldwebel, sornrot, ſtürzte mit erhobener Reitpeitf che 
dem fcheuenden Pferde nach; der Hauptmann flog in großem 
Bogen herunter in den Sand, ſtürmte, vom Felbwebel ver⸗ 
folgt, heraus aus der Reitbahn, und mit Zuſchauern und 
Madchen den Schloßberg und die Felfengaffe hinunter. 

Des bleichen Kapitans Ruhm und Hauptmannf daft 
war wieder gefichert. Keuchend rief er: , Wenn das mein 
Bruder in Amerika miterlebt hatte.” 

Der Konig der Luft ſaß allein, ſtöhnend unter der Linde. 

Oldfhatterhand ftieg den SchloPberg wieder hinauf und 
febte fich auf den Sockel des Bildwerks: Chriftus hing 
am Kreuz in kaum noch erfennbaren Korperformen, fo 
oft war er im Laufe der Sabrhunbderte mit Olfarbe anz 
geftrichen und mit Blutstropfen geſchmückt worden, Wuf 
dem Bildwerk ftand: 

Wn diefem Ort is Wlois Würz 

Mit ſein Heuwage umg'ſtürzt. 

War glet tot, mitfamt die Roß. 

War ein frummer Mann, 

Drum is er auf der Stell 

sn fein Heuwage in Himmel nei g’fahrn, 
Was mer vo feine Roß nit fag Fann. 
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Uber der Stadt hing Rauch und Dunft. Es war ſchon 
faft dunkel. Cine Rirchenglode läutete. Oldfhatterhand 
war bedrückt; er fpannte alle Muskeln an und hielt den 
Arm zurück, bis dte Luft „pfa!“ aus feinem Munde fubr. 
Es wurde ihm aber nicht leichter davon. 

Aus dem Dunkel zwifchen den Linden fchimmerte Wa- 
fche hervor, die gum Trodnen aufgehangt war, blabte 
fich auf zu großen, weißen Menſchenbäuchen. Oldfhatter- 
hand ſpähte angeſtrengt hin und fürchtete ſich, blieb aber 
ſitzen auf dem Sockel und horchte auf den unerklärbaren 
Ton, der jetzt aus der Luft über der Stadt kam. Ein 
ſchauriges Stöhnen, wie wenn das Leiden aller Tiere und 
Menſchen in ihm klänge. 

Hinter einer Bodenerhebung erſchien der Kopf des 
Duckmäuſers, der zu Oldſhatterhand hinblickte und vor— 
ſichtig, unhörbar auf ihn zukroch. 

Langſam näherte ſich der Duckmäuſer, hatte erſt Miz 
nuten ſpäter die nur zehn Schritt weite Entfernung hin— 
ter ſich gebracht und ſetzte ſich unbemerkt auf den Sockel 
neben Oldſhatterhand. 

Es war jetzt ganz dunkel geworden. 

Eine Weile ſaß der Duckmäuſer reglos und hielt den 
Atem an, um ſich nicht zu verraten. Plötzlich ſagte er: 
Wa pen 

„Oh ... D Gott!“ ſchrie Oldſhatterhand auf und fiel 
vom Sockel herunter, zwang ſich aber ſofort zur Gleidh- 
gültigkeit, da er den Duckmäuſer erkannte, und drängte 
ſeine Verwunderung darüber zurück, daß dieſer es gewagt 
hatte, ſich neben ihn zu ſetzen; der verachtete Duckmäuſer, 
mit dem die Räuber ſeit Jahren kein Wort geſprochen 
hatten. 
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poi... mich hat was ge... geftochen, dr... drum 
bin ich erſchrocken“, ftotterte Oldfhatterhand gering- 
ſchätzig. * 

pod... weil ih auch zs ... zs ... zu den Indi ... 
Indianern will, hab ich bas A... das Anſchleichen geübt 
an den $a... Fa... Keind”, beendete der Dudmaufer 
feinen Sag. ‘. 

„— — — — Duuuu? 38... zu den Indianern?“ Old. 
ſhatterhand war furchtbar verwundert und empört. Und 
als er ſah, wie der Duckmäuſer den Kopf vorſtreckte, blut— 
rot wurde und drückte, um reden zu können, dachte Old— 
ſhatterhand voller Scham: ich darf nicht ſtottern, ich darf 
nicht ſtottern, jetzt darf ich nicht ſtottern, und ſetzte leicht 
auszuſprechende Worte vor: „O alſo nein, da mußt 
du aushalten können, da... daß man dir vergiftete 
Hölzchen in den Ba... Bauch ftekt, und die werden 
angezündet. O ja alfo nein, ich halt das aus. Fi... 
fiinfsig brennende Hölzchen im Baud. Und wenn 
ich ge... geblendet wer, dba ... das macht mir gar 
nichts aus,” 

„Züüün ... Suit ... Qiitt ... Zündhölzchen meinft du 2” 

„O fa, und ich freffe Giftfehlangen wie Ru... 
Kuchen.“ 

„We ... wenn man den Fa... Feind fo beſchleichen 
fa... Fann,... da... Daaaas ift die Hauptfache; dann 
br... dann br... brauche ich ihm nur noch ein Meffer 
ins Hers 48... 38... zu ſtoßen.“ 

„Pä! St das ritterlich 2” 

„Ich bin Mi... Mi... Mi... Miniftrant. Und firs 
YW... UWhendlauten fr... frieg ich mooonatlich fF... fünf⸗ 
undfiebsig PF... Pfennig.” 
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Oldfhatterhand wurde wiitend. Er hatte fic, ebenfo 
wie die Kriechende Schlange und die Rote Wolke, auch 
ums Lduten beworben, der flinfundfiebsig Pfennige we- 
gen. Man hatte ihn aber nicht brauchen fonnen, weil er zu 
Flein war. „Ha! Sch wer doch dene PF ... Pfaffe nit 
läuten. Sft das vielleicht mannlich? Wher wenn du zu den 
Indianern willft, muPt du mt... mindeftens eine halbe 
Stunde lang unter Waffer ſchwimmen fonnen, aber mit 
0... Offenen Wugen, wenn oben ein Ka... Kanu mit 
Indianern vorbeifahrt.” 

SR MMOTT a wice ne 3 fiinfundfiebsig Pfennig mooo⸗ 
natlich frieg ich.” 

Da trat der Spenglermeifter, Herr Hieronymus 
Griebe, aus dem Dunkel, und feine Hand, die eben das 
Kreuz ſchlagen wollte vor dem frommen Bildwerk, blieb 
erfchroden abwebrend ausgeftredt, als er die zwei Geez 
ftalten auf dem Sockel fifen fab. 

Der Duckmäuſer fchnellte in die Hohe. 

Wortlos nabm Herr Hieronymus Griebe feinen ihn 
faft um einen Kopf tiberragenden Sohn bei der Hand 
und führte ihn weg von Oldfhatterhand, der fiben blieb 
und den beiden verachtlich nachfah, bis das Dunkel fie gez 
nommen hatte. 


Die ſchöne Schwefter Winnetous hatte cin Kind bez 
kommen. Die ganze Stadt wußte, daß der Kaplan der 
Vater war, 

Cinige Wochen darauf befam der Kaplan die befte 
Pfarre in der Umgegend Würzburgs, und das Madchen 
wurde feine Haushdlterin. Vor diefer Vatfache ver— 
ftummte da8 Gerede. 
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Aber die Mutter war vor Schreden und Scham erz 
frantt; cine Lungenentgiindung war dazugekommen. Ste 
lag im Sterberiz 

Wortlos und ftreng deutete fie auf den Seffel neben 
ihrem Bett. Winnetou febte fich und fah fteif geradeaus. 

Schritte naherten fich. Der großmächtige Geiftliche im 
Ornat, der Kirchendiener und die Miniftranten traten ins 
Zimmer. Winnetou ftand auf. 

Der Dudmaufer reichte das Weihrauchfaß und ſah ſich 
wichtig nach Winnetou um. 

Die Kranke bekam die heiligen Sterbeſakramente. Der 
Geiſtliche und die Miniſtranten knieten nieder am Bett 
und beteten. Da kniete auch Winnetou nieder. 

Der Kirchendiener erhob ſich zuerſt, griff dem Geiſt— 
lichen von hinten unter die Arme und half ihm wieder 
auf die Beine. 

Als Winnetou allein war mit der Mutter, ſetzte er ſich 
in den Seſſel, wie vorher. 

Automatiſch wandte er nach einer Weile den Kopf zur 
Sterbenden hin, ſah das weiße Geſicht an, das von einer 
pliſſierten, geſtärkten Krauſe umrahmt war, und beugte 
ſich plötzlich mit einem Ruck ſtaunend vor: es ſchien ihm, 
als ſei die Mutter um viele Jahre jünger geworden. Die 
Falten der Strenge waren vollkommen weg. Anſtatt ihrer 
ſah Winnetou ſtilles, gläubiges Glück im Geſicht der Mut— 
ter, das ſchmal und ſanft geworden war. Cine nie emp: 
fundene Weichheit ergriff thn und die Sehnfucht, daß es 
immer fo bleiben möge. Da fprang ihm die Angſt in die 
Bruft — die Mutter werde, wenn fie die Wugen auffdlage, 
wieder ftreng auf den Seffel deuten. Er ließ den Blick 
nicht von ihr, Flagte ohne Worte unglücklich in fich hing 
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ein, weil er diefe ficher nie mehr wiebderFehrenden fanften 
Minuten der Mutter auch in Angſt vor ihr verbringe, und 
ließ fich, plötzlich aufſchluchzend, über fie fallen, denn die 
Sterbende hatte die Augen gedffnet und ihm in ungeheuz 
rer Giite langfam tibers Haar geftrichen. 

Mit rauhen Tonen, tief aus der Bruft heraus, weinte 
Winnetou, fein Korper zuckte, ein kaum erträgliches Glück 
entftand in ihm; da begann er gum Weinen leife zu fingen 
und hatte das beftimmte Gefiihl, daB, wenn er aufhore 
leife gu fingen, er nicht mehr weinen fonne und dann 
nicht mehr glücklich fein würde. 

Wahrend Winnetou den durd) die lebenslange Lieb- 
Tofigfeit feiner Mutter verurfachten Druk aus fich her- 
ausweinte, fühlte er, wie die Sterbende ihm half, durch 
ununterbrochenes fanftes Streicheln, das allmählich 
ſchwächer wurde, bis die Hand Fraftlos aufs Bett fiel. 
Der Bauch der Sterbenden baumte fic) hod auf und 
fchleuderte Winnetou ans Fußende des Vettes. 

Tranentiberftrdmt blidte Winnetou auf die Mutter, 
ging hinaus und meldete der Kochin unter ſchluckendem 
Lachen und Weinen, daß die Mutter tot fet. 

Entſetzt ftarrte die Köchin Winnetou an, weil er glitd: 
lich lachelte, und rannte ins Sterbesimmer. 

Winnetou trat aus dem Haufe und ging ſchnell und 
ohne Ziel ftadtwarts. 

Neben ihm humpelte miihfam eine Fleine, dike Alte 
mit Krückſtöcken auf die Halteftelle der Trambahn ju, 
wandte fich um nach dem ſchnell {ich nahernden Wagen, 
den Krückſtock verzweifelt ſchüttelnd, und ſchrie immerzu: 

„Ich komm nimmer hin! Heilige Maria! ich komm 
nimmer zurecht!“ 
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Winnetou fah die Alte an — zur CleFtrifchen zurück, 
und ftellte fich zwiſchen die Schienen. 

Der Führer Tautete, 

Winnetou tat, als horte er nicht, und ging, um den 
Führer zum Langfamfahren gu zwingen, gang gemachlich 
im Geleife, auf die Dalteftelle su. Die Alte humpelte, fich 
beeilend, weiter. : 

Der wiitende Führer lautete ununterbrochen. Die ent- 
ſetzten Fahrgäſte ftieBen Warnrufe aus. In voller Fabrt 
fam der Wagen angeraft. Winnetou wandte den Kopf, 
erbleichte und ging langfam im Geleife weiter. Im letzten 
Augenblicke 30g der Führer die Bremen, daß die Schie— 
nen rauchten, und Winnetou fprang feitwarts, 

Zitternd vor Schreck und Empörung, ſtieg der Fuhrer 
aus dem Wagen, um nachzuſehen, ob Winnetou verletzt fet. 

Die Alte hatte den Wagen erreicht und ftieg ein. 

Führer und Fabrgafte ſchimpften Winnetou nach, der, 
den Mund vergzogen, als fet ihm ſchweres Unrecht ge- 
ſchehen, zurückſah. 

Ein weißhaariger Alter, der im Stocke des Eckhauſes 
mit der Tabakspfeife am Fenſter ſaß, ſtand mühſam auf 
und ſchüttelte wütend die Fauſt hinunter zu Winnetou, 
der in die Seitengaſſe einbog. 

Der Schreiber und der bleiche Kapitan kamen ihm ent— 
gegen. „Geh mit, wir fchieBen”, fagte der Hauptmann, 
40g feinen Rockflügel sur Seite und zeigte Winnetou 
einen neuen Simmerftugen. ,Wir gehn gu Falkenauge 
und ſchießen in feiner Rammer... Geb mit.” 

„. . . SH geh nimmer mit... Sch geh woanders hin”, 
fagte Winnetou und ging auch gleich weg, in der Riche 
tung sur Kirche. 
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Verdutzt blidten fie ihm nad. 

Das Hochamt hatte fchon begonnen. Winnetou ſchlug 
das Kreuz und febte fich. Und als er die lateiniſchen Worte 
des Priefters und das ferne Klingeln der Miniftranten 
im mächtigen Kirchenſchiff hörte, ftellten fich die Glücks— 
ſchauer des Wufgeldftfeins, die er im Sterbezimmer der 
Mutter empfunden hatte, wieder ein. 

Müdigkeit befiel ihn; er ſchlief ein. 

Der braufende OrgelFlang wedte ibn auf. Da fühlte 
Winnetou unvermittelt, dak Frommigfeit und Gottes- 
glaube fic) mit feinen Räuberidealen nicht decten. 

Still trat er aus dem Portal und blieb an der Grund- 
mauer der Kirche lehnen, als er den Schreiber und den 
Hauptmann, die ihm nachfpiontert hatten, langfam die 
Strafe hinunter fich entfernen fah. 

Winnetou blickte den Fleiner und Fleiner werdenden 
Raubern nach, bis fie zu Punkten wurden und end— 
lich nicht mehr gu fehen waren, und trat wieder in die 
Kirche ein, 

Die zwei Rauber Flopften an die Zimmertiir von Fal- 
fenauges Mutter, und als niemand antwortete, ftiegen {ie 
hinauf in die diirftig möblierte Dachkammer Falken— 
auges, der noch im Gefchaft war. 

Auf dem NachtFaftchen neben dem Bett ftand ein Glas 
voll klaren Waffers, worin ein Glasauge lag. Wn der 
Wand hing eine Pabakspfeife unter dem heiligen Joſeph. 
Sn einem engen Rafig fprang ein Cichhirnchen aufs 
Stäbchen und herunter, rubelos und unaufhorlid. Fale 
Fenauge hatte e8 auf den Schlofberglinden gefangen. 

Dem Fenfter gegentiber war eine blinde Hausmauer, 
auf der ein Spatz ſaß. 
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Der bleiche Kapitan zielte Lange und drückte endlich ab. 
Der Spatz blieb fipen und picte fich wie vorher ins auf⸗ 
geplubderte Gefieder. 

Und als fie beratfchlagten, ob der Spatz getroffen fet, 
ftieg er in die blaue Luft. 

„Die Kugel macht einen Bogen, weil die Entfernung 
zu grop ift... Wie war Renn das fonft möglich“, fagte 
der bleiche Kapitan und fah fich nach einem naheren Ziel 
um. , Halt einmal die Karte”, fagte er und nahm bas 
Herz-As von Falfenauges Kartenfpiel. 

/ Und wenn du mir den Finger wegſchießt?“ 

„Ich wer doch no das Kärtle treffe.” 

Der Schreiber ftellte fich feitwarts vom Fenfter, ſtreckte 
den Arm aus, hielt die Karte an der äußerſten Spise. 
„Ziel Lieber ein bißchen mehr rechts ... Cs is mir Lieber, 
du triffft nix, als daß du met Hand triff ft.” 

Der bleiche Kapitan sielte lange und genau in die Mitte 
der Karte und durchlöcherte fie, 

Der Schreiber atmete wieder. , Sebt halt du die Karte.” 

Der bleiche Kapitan hielt die Karte nicht ſpitzig, ſon— 
dern umrahmte fie mit feiner Hand und ftiilpte die Lippen 
nach aufen. „Schieß!“ 

Der Schreiber erſchrak, fpannte alle Muskeln an, sielte 
Furs und durchlöcherte die Karte. Verachtlich ließ der 
bleiche Kapitan fie fallen. , Sch laß mir das Glas runter= 
fchieB, vom Kopf... Das war mir auch noc) was”, fagte 
der Hauptmann und fiellte das Glas, worin das Wuge 
lag, fich auf den Scheitel. Das Blut verließ fichtbar fein 
Geficht. 

——— Das Glas gerfprang; da8 Wuge follerte unters 
Bett. Der Schreiber kroch ihm nach und holte es hervor. 
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„. . . Ich Halt das Aug mit zwei Fingern”, rief er in 
Heller Begeifterung. 

„Das kannſt du rubig risfier.” 

pees Haaargott... Getroffen!” Das Auge war durchs 
Senfter hinausgeflogen. 

„Das is dod) gang Flar.” Der bleiche Kapitan zuckte 
die Schultern. 

Sebt erft bemerfte der Schreiber, daß fein Fingernagel 
fort war und das Blut ihm einen ſchmalen Reif ums 
Handgelenk gezogen hatte. 

„Zeig amal... Der wird ſcho wieder nachwachſe ... 
vielleicht. A ſchöns Armreifle.“ 

„Ein guter Schuß war's doch“, ſagte der Schreiber 
und hielt, das Geſicht ſchmerzverzerrt, die Hand hoch. 
„Aber das Aug iſt futſch.“ 

Da kam der Vernichtungstrieb über die Räuber. Sie 
ſchoſſen durch den Fußboden, zerſchoſſen den gemalten 
Engel an der Decke, die Tapetenblumen, durchlöcherten 
den heiligen Joſeph. Der Schreiber zielte auf den Waſſer— 
Frug; das Waffer platfchte auf den Boden und rann 
unter der Türe hinaus. Sie fchoffen blindlings, wohin 
immer fie trafen; das Fenfter serfchellte; das Federbett 
hatte unzählige Fleine Brandlocher. Das Cichhirnchen 
rafte im engen Rafig herum, hodte manchmal mäuschen⸗ 
ftill, die Flugen Wugen ängſtlich auf die Rauber gerichtet, 
und rafte weiter. Die Rammer ftand voll Pulverdampf. 
Die Rauber glihten. Sie gerrten die Bettſtücke heraus 
und ſchmiſſen fie in die Wafferlache am Boden, lehnten 
die Matratze ans Fenfter, riffen den Tiſch um, das Vette 
geftell auseinander und feblichen die Treppen hinunter 
aus dem Haufe. 
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Gegen acht Uhr abends ftanden fie vor dem „Spitäle“. 

Salfenauge fam von ju HNaufe, und als er fie erblicte, 
ftedte er die~Hande in die Roctafchen und fchlenderte 
vorüber. 

Sie lachten ihm et Salfenauge wandte fic) um, 
lachelte geringfchagig und verlegen und ging weiter. Gon 
dem Lage an verFehrte er nicht mehr mit den Raubern. 

„Herrgott, das fchinfte Ziel ham wir gang vergeffen.” 

„Welches denn?” fragte der bleiche Kapitan. 

„Das Eichhörnchen.“ 

Sie ſchlugen den Weg nach Dürrbach ein, wohin ſie 
ſeit einiger Zeit jeden Zag nach Feierabend im Gewalt- 
marſch von einer Stunde eilten und mehr federweißen 
Moſt tranken, als ſie vertragen konnten, weil ſie von den 
zwei Wirtstöchtern bedient und von den erzürnten, eifer— 
ſüchtigen Bauernburſchen belauert wurden. Das endigte 
oft mit einer Prügelei, wodurch die zwei Räuber ſich 
veranlaßt fühlten, in der nächſten Nacht wieder im Dorf⸗ 
wirtshaus 3u fipen. 

Falkenauge ergab fic) mit Leidenfchaft dem Angel— 
fport; er angelte Tag und Nacht. Der Konig der Luft lag 
im Suliusfpital, wegen feines gebrochenen Beines. Die 
Note Wolke las Flaffifche Dramen und liebte ein junges, 
ſchönes Lehrerstichterchen. Cinige gründeten einen Rauch—⸗ 
flub, mit heftographierten Statuten, und hielten jeden 
Sonnabend grofes Wettrauchen ab, in der Kneipe der 
Witwe VBenommen. Der Schreiber legte Wert auf ele— 
gante Kleidung und pflegte fein Schnurrbärtchen. Cr war 
der eingige, der fchon eines hatte. Wis Herr Rein den 
Schreiber das erftemal rafierte, mit Refpeft und voller 
Hochachtung, denn des Schreibers Vater war ein Mann 
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mit ftarfem Bartwuchs, und es war gu hoffen, daß auch 
der Sohn eine gute Kundfchaft werden wiirde, fagte er: 
„Herr Widerſchein, bliden Sie in den Spiegel, da fehen 
Sie ſich widerfcheinen.” Vor vierzig Jahren hatte Herr 
Rein dasfelbe zu des Schreibers Vater gefagt, als der 
noc ein Siingling gewefen war. Und er hatte den Wik 
nicht vergeffen. 

Der vereinfamte Old{hatterhand grub nad) Vlei in den 
alten Schießgräben der Feftung, ſchmolz es im „Zim— 
mer” zufammen, um, ehe er fortginge, Bleifugeln daraus 
gu gieBen, fiir den wilden Weften. Feden Whend faf ex im 
„Zimmer“ und las Sndianergefchichten. Cine Landkarte 
von Amerika hing jebt Darinnen, auf der dte Gegenbden, 
Seen, Praricen und Urwälder, die er als Weftmann aufz 
fuchen wollte, mit Blauftift unterftrichen waren. 

Selten hörte er die nahenden Schritte eines Raubers 
im unterirdiſchen Gange. Un vielen Abenden geichnete er 
ftundenlang das „Heilige Lier” ab. Mit der Zeit bekam 
er tiberhaupt einen Befuch mehr im , Zimmer”. 

Durch die allmahlich fcharfer hervorgetretenen Chaz 
rakterzüge und Sntereffen der cingelnen Mitglieder hatte 
die Rauberbande fich aufgeloft. 

Gin Ereignis vereinigte am Sonntag nach Pfingften 
einen Teil der Bande gum lebten Male zu einem gemeinz 
famen Unternehmen. 

Die Pflafterfteine im Mainviertel waren mit Schilf 
zugedeckt und die Hauschen bis gum erften Stok hinauf 
mit Bucenlaub befchlagen. Die Biirger waren feftlich 
gekleidet. Die Sonne ſchien. We Glocken läuteten. Wet Pe 
geFleidete Fleine Madchen, die an rofa, griinen, blauen 
Nakenbandern Blumenkörbchen trugen, gepubte Frauen, 
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Manner in langen Gehröcken und mit fehr hohen Zylin⸗ 
dern ftrdmten in der Richtung sur Kirche, um fich dem 
Zug der Walleute anzureihen. 

Beim Weinwirt und Badermeifter Schlauch war die 
erfte Station. Die Bacereiauslage war in einen Altar 
mit Betpult, Krusifir und brennenden Kergzen umgewane 
delt und mit Laub geſchmückt worden, mit Blumen tn 
himmelblauen Glasvafen aus der guten Stube. 

Vor vielen Häuschen, an denen die Walleute vorbei- 
ziehen follten, waren folche Altäre hergerichtet. 

Oldfhatterhand, der Schreiber, die Mote Wolke und 
die, welche den Rauchflub gegriindet hatten, ftanden vor 
dem ,Spitale” beifammen, in ihren Gonntagsansiigen. 

„Das werdet iby gleich fpannen, daß er mitwallt. Sch 
felber hab Winnetou mit einer Kerze in die Kirche gehen 
fehen”, fagte der bleiche Kapitan. 

Auf der Feftung puffte cin weifes Wölkchen in die 
blaue Luft — ein Kanonenſchuß donnerte roflend zur ge- 
ſchmückten Stadt hinunter : der Zug der Walleute naherte 
fich, von der Burkarter Kirche fommend. 

Der rote Fifcher, Herr Mager, Glafermeifter Johann 
Jakob Streberle, Schufter Widerfchein, Benommen der 
Wirt, Here Hieronymus Griebe, alle in Gehröcken und 
mit 2ylindern, brennende Kerzen in den Handen, ſchrit— 
ten im langſamen Wallfahrtsgang durch die Menfchen 
zu beiden Seiten der Strafe und fangen aus diden 
Gefangbiichern heraus; sufammen mit den Kindern, 
die dünn, mit den Mönchen, die tief fangen, und mit 
den alten Weibern, deren Stimmen fich überſchlugen, 
begleitet von der heftig und getragen blafenden Blech 
muſikkapelle. 
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Voran fchritt ein alter Mann, der cin hohes Mreug trug, 
an dem der filberne Chriftus hing. Hinter ihm fam der 
Fleine, dide Bifchof im Ornat, vor dem Geficht die Monz 
ftrang, vor der alle Menſchen das Kreuz ſchlugen und 
niederEnieten, nachdem die metften erft iby Sacktuch auf 
die Erde gebreitet atten. 

Der Vorbeter, ein hinkender Flickſchneider, deffen linkes 
Vein gu furs war, fchwenkte fic) auf feinemnormalen Beine 
herum zu den Walleuten und rief langgesogen: ,, Lob und 
Dank fet ohne End!” Und wahrend das Gemurmel der 
MNachbetenden erlang, ſchwang er {ich wieder herum und 
hinfte weiter voran, fprang plötzlich mit einem Sak auf 
Oldfhatterhand los: , Saframentslausbub !” ſchlug thm 
das Strohhiitchen vom Kopfe, hinkte wieder indie Reihe und 
fubr fort vorzubeten: , Dem allerhetligften Saframent.” 

Oldſhatterhand hatte den Hut nicht abgenommen vor 
dem Bifchof unter dem Himmel. Der Himmel wurde an 
vier Stangen vom Duckmäuſer, von Winnetou und nod 
zwei Stinglingen getragen. 

Oldfhatterhands Wange glühte von dem Schlag; die 
Rauber waren verblüfft. Wher da war nichts zu machen. 

„Da 18 er!” rief der bleiche Kapitan und deutete auf 
Winnetou, der den Kopf ſenkte, als er bet den Räubern 
vorüberging. 

Der Schreiber ſchüttelte den Kopf: „Herrgott, wer 
hätt das vom Winnetou gedacht.“ 

Verſtummt ſahen die Rauber thm nach. 

Die Walleute zogen voriiber, und aus Glodenlauten, 
Blechmuſik und Bollerfchiiffen ftachen die Altweiber— 
ftimmen heraus und hinauf in den fonnigen Himmel: 
„O Maria, hilf 
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Der Vorbeter war ein reicher Mann und beſaß ein 
grofes Naus mit vielen Fenſterſcheiben, denn der fromme 
Schneider wa hauptſächlich Pfarrdiener und eifriger 
Kirchgänger und hatte fic) fiir das Kleiderfliden Ge— 
fellen angeftellt; fein Gefchaft blühte. 

Am Abend fchimpfte der rote Fifcher in den ,, Drei 
Kronen’: , Ke enzigs Pfund Fifch verkaff i's ganze Jahr, 
wenn t nit mitwall!” Seine Halsadern fchwollen. 

Und welcher gute Biirger wiirde mir feine Schuhe 
zum Beſohlen geben, wenn ich nicht ein frommer, gottge- 
falliger Schufter ware‘, dachte fic) Herr Widerfchein und 
reichte fein leereds Glas der Kellnerin. Cr war ein ftiller, 
arbeitfamer Mann und hatte fechs Kinder gu erndhren. 

Bevor es dunkelte, Fehrten die Frauen, genau die Breite 
ihrer Häuſer einhaltend, das zertretene Schilf weg, goffen 
Kringel mit der Gießkanne und kehrten fauber nach. Hier 
war gekehrt — dort lag noch ein genaues Quadrat Schilf. 
Wher um neun Uhr waren die Gaffen bligblank. So 
wollten es die Würzburger Stadtvater. 

Die Rauber, jeder mit einem faufigrofen Stein in der 
Tafche, ſchlenderten gleichmütig am Wachtmeifter vor 
dem „Spitäle“ vorbet und bogen in die Felfengaffe ein, 
welche pon der vielfenftrigen Vorderfront des Haufes 
yom frommen Slidfchneider abgefdhloffen war. 

Der bleiche Kapitin verteilte die Fenfter forgfaltig an 
feine Leute, beſchwor fie, genau gu zielen, fommandierte 
leife und hob die Hand — die Fenfterfchetben klirrten. 

Die Rauber fliichteten durch die dunklen Gaffen. 

Der Oberkörper des Schneiders ſchoß, wie der Teufel 
im Hans8-Kafperl-Cheater, aus dem Fenfter. 

Da unten war alles ftill. 
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Diefe eingefchlagenen Fenfterfcheiben waren fiir die 
Rauber der Abſchluß ihrer erften Jugend. 

Sn der folgenden Woche fprachen alle Cinwohner des 
Mainviertels von ein und derfelben Sache: Herrn Glaz 
fermeifter Johann Jakob Streberle war ein Unglück paf- 
fiert. Whe dreihundertfiebenundfechsig Fenfter fiir das 
neue Kranfenhaus hatte er um einen Zentimeter su ſchmal 
gemacht; die Fenfter waren unbrauchbar; er mufte eine 
hohe Ronventionalftrafe bezahlen und machte Bankerott. 

Cin paar Wochen lief er traurig in Wiirzburg herum, 
lachte nicht mehr; als Gebilfe Arbeit gu nehmen, ließ 
fein Meifterftols nicht gu, und eines Tages war er ver: 
ſchwunden. 


Der bleiche Kapitän, der Schreiber und Oldſhatterhand 
ſtanden am Fluß beiſammen. Falkenauge fam geſchrit— 
ten, energiſch. 

Quer über ſeinen Rücken hatte er etwas hängen in 
einem braunen Segeltuchfutteral. Es fah aus wie ein 
Gewehr. 

„Wo warſt du?“ 

„Auf der Jagd!“ rief Falkenauge, ſchwang fein Fifdh- 
netz und ſchritt weiter. 

„Alſo, wenn ich dir ſag, man kann's jeden Tag fünf-, 
ſechsmal tun, ſo oft's überhaupt geht. Es ſchadet einem 
gar nichts; man bleibt genau ſo ſtark und geſund, wie 
man war”, fagte der Schreiber sum bleichen Kapitän und 
ſchloß: „Ich Hatt ta felber nit geglaubt, daß e8 fo was 
gibt auf der Welt. Das is ja gang foloffal.” 

Der Schreiber hatte rotumrdnderte Augen und eine 
gefallene, graue Bangen, 
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„Wie i8 denn das? ... Wie tut man’s denn?” fragte 
Oldfhatterhand. 

„Für did) 18 das nichts”, fagte der Schreiber und lä— 
chelte bem bleichen Kapitan zu. ,Da bift du vielleicht 
noch zu Flein dazu. Morgen Fann ich dir’s ja amal zeig.“ 

Die drei gingen weiter, am Flußufer hin, hinunter sur 
Sandinfel, und fafen dann beifammen an einem Fleinen 
See, der von tiberhangenden Weidenbüſchen umfaumt 
war, 

Es war ein warmer Whend; Bachftelsen hiipften laut- 
fo8 und graziös am Seeufer hin, und Raben flatterten 
immer wieder auf und flogen, ,aa aa” ſchreiend, über 
das Weidenland. 

Die rofa Uhendwolfen wurden von der Odmmerung 
genommen, und am tiefblauen Himmel traten die Sterne 
hervor. 

„Jetzt ſagt halt amal, wann gehn wir denn eigentlich 
fort?“ fragte Oldſhatterhand leiſe und wand ſich einen 
Weidenzweig ſchmerzhaft ums Handgelenk. 

„Auf, nad Amerika!“ rief lachend der Schreiber. „Ho— 
haho! Oldſhatterhand.“ 

Der bleiche Kapitän grinſte. 

„Nun, ſagen wir nächſte Woche“, ſprach der Schreiber 
ernſt. 

„Jawohl. Nächſte Woche. Jawohl. 

„Alſo! Alſo ja!“ rief Oldſhatterhand freudig. „Oder 
gehen wir doch lieber jetzt gleich fort! Immerzu da nun⸗ 
ter, den Sandweg, bis nach Frankfurt. Dann kommen 
wir an den Rhein und nach Hamburg ... da find Schiffe.“ 
Cr drehte den heroes an feinem Dandgelent feſter 
su. „Meerſchiffe — — — 
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Der bleiche Kapitan blatterte im Katalog einer Schirm⸗ 
fabrif. , Weift du was... e8 gibt tiberhaupt keine In— 
dianer mehr.” 

„Nein, nicht eine eingige Rothaut gibt’s mehr.” 

„He? Millionen gibt’s! He! was waren denn fonft 
die, bon denen in unfern Biichern fteht? He?” 

„No ja, ein paar gibt’s ja nod”, gab der bleiche Kaz 
pitdn gu. , Wher ich hab neulich in der Zeitung gelefe, daß 
die andern alle {chon ausgerottet find.” 

„Oldſhatterhand, Oldfhatterhand, ein wenig Fein bift 
du fiir Amerika.“ 

„Aber ich hab Mut! ... Und darauf fommt’s gang 
allein an.” 

„Nun, dann hopp! Auf, in den wilden Weſten!“ 

Da fchnellte OldfHatterhand in die Hohe. ,, Shr geht 
alfo nit mit! Shr Feigling ... habt die ganze Sabr her 
nur geloge?“ 

„Ich will dir einmal was fagen, jetzt hab ich bret Jahr 
Lehrzeit ausgehalten, geftern hab ich mein erfte Lohn 
Friegt, fünfzehn Mark, und das Frieg ich jest fede Woche 
oo. War ih da nicht ein Rindvich, wenn ich jest fort- 
laufen tat?” 

„No alfemal”, fagte der Schreiber. , Ich krieg jest 
auch vierzig Mark im Monat. Dreifig muß ich meiner 
Mutter geb; aber zehn Mark darf ich behalt. Das is doch 
jebt alles gang anders”, ſchloß er nachdenFlich. 

„Von mein nächſte Wochenlohn kauf ich mir den Naz 
delſchirm.“ Der bleiche Kapitän zeigte den Schirm im 
Katalog. „Acht Mark koſt er. Haſt ſcho amal ſo was 
g'hört? ... Acht Mark für'n Schirm!“ Er lachte krachend 
und konnte ſich lange nicht beruhigen. „Er is aber auch 
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fo dünn wie ein Federhalter, und der Stoff is faft von 
Seide.“ 

Es war jetzt tiefe Nacht geworden. 

Oldſhatterhand wandte ſich um und ging, ohne adieu 
zu ſagen, langſam fort. Und nach einer Weile rollten ihm 
die Tränen an den Wangen hinunter. 

Cin Floß glitt lautlos.an ihm vorbei, den Main ab— 
warts. Borne ſaß der Flößer und ſpielte leiſe die Ziehhar- 
monika. Irgendwo in der Ferne ſang ein Mädchen. 


Schloßfallenfeuer !“ rief Meiſter Tritt Oldſhatterhand 
zu, der bis ins Herz hinein erbebte. 

Schleudere einen Bindfaden in die Höhe und klettere 
daran hinauf in den Himmel — hatte das Herr Tritt ge— 
rufen, Oldfhatterhand ware mit weniger Bangen an die 
Arbeit gegangen. 

Noch niemals war eine Schlopfalle von Herren Tritt 
gefchmiedet worden ohne Angſt und Beben des Lehr- 
jungen, der dazu helfen mufte, und ohne die ftarren 
Blide der grünlichen Wugen des Meifters, denen Furze, 
heftige Schlage ins Geficht folgten. Fedoch nicht die Ohr— 
feigen waren das Urge, fondern der Zeitraum zwiſchen 
Bik und Schlag, von dem man nicht wußte, wann er 
fam, und dem auszuweichen unmöglich war, denn der 
grüne Blick hielt feft. 

Die eleFtrifchen Türſchlöſſer des Herrn Tritt waren 
berühmt in Würzburg. Und das fam von den SchloPfal- 
len, die Herr Tritt ftets felbft aus dem allerbeften Stahl 
im Flarften Feuer herausſchmiedete, eigenhandig mit 
nur neuen Feilen guarbeitete, ſchmirgelte, wog, fchliff, 
um fie in das neue elektriſche Türſchloß des Herrn 
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Metzgermeiſter Riiden oder des Herrn Trompeter Wohl⸗ 
leben eingupaffen. 

Wegen feiner eleFtrifchen Türſchlöſſer hatte Herr Tritt 
fchon einige Male Bankerott gemacht, weil er an einem 
ein Vierteljahr arbeitete und der Preis ein folcher war, 
daf er es in einer Woche hatte anfertigen miiffen. Jedoch, 
als hatte der liebe Gott felbft feine Freude an den mi— 
mofenhaften Schloßfallen, fiel der Tod der jeweiligen 
Chefrau des Herrn Tritt immer mit einem Bankerott zu⸗ 
fammen, fo daß Herr Tritt feine Kunftwerke weiterhin 
fchaffen fonnte, indem er immer wieder eine Frau mit 
Vermögen erfor, was ihm nicht ſchwer fiel, denn er war 
ein ſchöner Mann und zweiter Dampfſpritzenführer bei 
der freiwilligen Feuerwehr. 

Oldfhatterhand fehrte die alte Aſche von der Eſſe, blies 
die Staubchen aus den Eden, holte die frifchen Kohlen 
eingeln aus dem Kaften, wablte forgfaltig harsfretes Tanz 
nenhols aus und ſchürte ein Flares Feuer an. Erſchrocken 
griff er in die Flammen und holte einen Strohhalm her- 
aus, der had Feuer hatte ſchmutzig machen fonnen, rückte 
den Handhammer fiir den Meifter gurecht, die Feuerz 
zangen, den Vorſchlaghammer fiir fich, fummelte mit 
feinem Urmel den Amboß, bis er glangte, und wartete. 

Unverfehens aber blidte er auf die andere Seite des 
Lebens hintiber, lange; fein Mund ftand offen. Da rip er 
fic zuſammen, flog in die Werkſtatt — und ftellte fic 
dem Meifter: , Sch will fort von Ihnen! ... Sch halt’s 
nimmer aus.“ 

Zuerſt fam der erftarrte Blid. Dann der kurze, knal—⸗ 
lende Schlag ins Geſicht. Dann ſtieß Here Tritt feinen 
Lehrjungen hinaus auf das Pflafter. Dte anderen Lehr⸗ 
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jungen ftanden atemlos, und der Gebilfe bog fich vor 
Lachen, daß fein Kopf auf dte Werkbank ſchlug und thm 
die Brille vom der Nafe fiel. 

Der Metfter arbettete weiter; er war eben dabei, an 
einer der blikenden Orehbanke eine Fleine Cifenfchraube 
fiir das eleFtrifche Türſchloß su drehen, wobei der altefte 
Lehriunge helfen mute, indem er mit dem Fufe die 
Drehbank trat, unter verhaltenem tem, denn er mufte 
fein ganges Gefiihl, feine ganze Seele ins Treten legen, 
als fpiele er Piano. 

Der Meifter nahm den Handftichel weg vom Bolzen 
und ftarrte in die Wugen des Lehrjungen, der, vom Blick 
des Meifters feftgehalten, mit sitterndem Fuße weiter— 
trat, bis der Schlag fam. Der Meifter wandte fich wieder 
feiner Urbeit su. Der Cifenfpan fchlangelte fich am Sti— 
chel in die Hohe. 

Und nachdem das Cifenfchraubdhen fertig war, wich 
die Spannung vom fchweifnaffen Lebrjungen, als habe 
er vor cinem Priifungsfollegium ein Klavierſtück glück— 
lich 3u Ende gefpielt, während der Meifter, als habe er 
es Fomponiert, ausgefüllt und aufrecht sum Feuer ſchritt, 
um die Schloßfalle su ſchmieden. 

Oldſhatterhand eilte ſofort hinauf auf den Schloßberg 
und durch den unterirdiſchen Gang ins „ßZimmer“. Haz 
ſtig, als habe er keine Zeit zu verlieren, nahm er den alten 
Revolver unter der Glasvitrine zu ſich, zündete knieend 
ein Heftchenbündel an: „Die bleiche Gräfin oder Der 
Mord im Walde“, und damit die ganze Bibliothek. 

Cr fah noch, wie die Flammen an den Büchern empor⸗ 
ledten und hinauf sur Dede ſchlugen. Der Qualm trieb 
ihn ins Sree. 
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Lautlos pufften blaue RauchwolFen aus dem Gang. 

Da horte er ein aufrühreriſches Krachen — eine mäch— 
tige Rauch: und Staubwolke ſchoß aus dem Gang heraus 
und gum Himmel hinauf. Der unterirdifche Gang war 
eingeftiirst und das „Zimmer“ verfchiittet auf immer, 
Atemlos ftand Ofdfhatterhand im Feftungsgraben. 

Von diefer Stunde an war er aus Würzburg ver= 
ſchwunden. 

In der Stadt ging das Gerücht, in dem eine Stunde 
weit vom „Zimmer“ entfernten Nonnenkloſter „Him— 
melspforten“ fei in der Zelle der Oberin hinter dem 
Schrank Rauch aufgeftiegen. 
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Fünftes Kapitel 


ldfhatterhand, auf dem Wege nach Amerika, ſchritt 
auf der Landftrafe hin. 

Im Tale lag Würzburg. Cr fah zurück. Nicht um die 
verhafte Stadt noch einmal gu fehen, die im grauen 
Dunft lag, denn ein feiner, gerader Regen ging nieder; 
et wandte fich nur fo um, wie er fich auch einmal nad 
linfs wandte, nad) rechts, in den Himmel fah, auf einen 
Baumftamm, einem Vogel nach, mit leerem Blick, ohne 
etwas dabei gu denfen und zu wollen. 

Manchmal blieb er auch ftehen und fah lange in den 
Strafengraben, ging weiter, leer im Herzen, empfine 
dungslos, bis auf den Dru in der Mitte unter dem 
Bruftbein. — — — Da fab er einen Mann auf einem Miz 
lometerſtein fipen — und blieb erbebend ftehen : vorher war 
der Stein leer gewefen, und jebt ſaß ein Menſch darauf. 

War er nebenan aus dem dunklen Tannenwald ge- 
treten? Wus dem Crdboden gefommen? Jn der Luft 
heran ober — — — aus der 3ufunft zurück in die Gegen— 
wart gu Oldfhatterhand geeilt? 

Nie hatte er fo einen Menſchen gefehen. 

Wher es war nichts Befonderes an vem Mann, welz 
cher jetzt, ſchlank werdend, aufftand und gu Oldfhatters 


142 


hand trat, der fich kühl berührt fiiblte, wie von einem 
Gefpenft. 

Der Frembde trug einen Gummimantel. Cr war dreißig 
Sabre alt, hatte einen diinnlippigen Mund im fcharfen 
Geficht und an den Schlafen unter den braunen Haaren 
ſchon graue. 

„Wollen wir ein Stück sufammen gehen?’ 

„Ja ... Uber wohin gehen Sie denn? In welcher 
Richtung 2” 

„Jetzt gebe ich eine Weile mit Ihnen — dann gehe ich 
wieder vorwärts ... Sie wollen in die nächſte grofe 
Stadt wanbdern, Arbeit ſuchen und Geld verdienen”, 
ſchloß der Fremde, mehr fagend als fragend. Und Olbd- 
fhatterhand ſchwebte plötzlich in einer roten Shamwolfe. 
Er hatte geglaubt, daB er jedem Menfchen mitteilen 
fonne, was er vorhabe, und nun konnte er es gleich dem 
erften nicht fagen. 

Wirr vor Verlegenheit, rief er: „Ich heiße Michael 
Vierkant!“ Und fein zerleſenes Sndianerbuch fiel ihm 
auf die Landftrafe. 

Lachelnd hob der Frembe das Heftchen auf und fragte, 
ob er es cin wenig anfehen diirfe, las den erften Sag auf der 
Dee: „Tom machte fich auf inden wilden Weften und war 
feft ent{chloffen, fo vielen Beifen wie möglich das Lebens- 
Ticht auszublafen”, und gab e8 Oldfhatterhand zurück. 

„Hi! hihiha!“ lachte Oldfhatterhand wieder das Furze, 
irrfinnige Lachen wie damals auf dem Heimwege von 
der Schule. „Das ift vielleicht alles dumm und nicht 
wahr, was da drin fteht.” 

Da fagte der Fremde nachdenklich: „Ja, Sehnfucht tft 
— weil Qual iff... Vor vielen Jahren ging ich, wie du, 
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diefe felbe Straße, bis gu dem Berg, der meiner Jugend 
den Blick verftellte und mich hinter ihm ein erfehntes, 
wunderbares Land ertrdumen ließ. Da fah ich hinunter 
in ein blaues Tal, aus dem der Larm der Arbeit Fang — 
und ftieg hinunter.” 

Oldfhatterhand blickte zum Fremden in die Hohe und 
der Frembe zartlich und geriibrt auf Oldfhatterhand hin— 
unter, 

Daf er nun plötzlich nicht mehr nach dem wilden We— 
ften wollte, erfiillte Oldfhatterhand mit faffungslofem 
Staunen, dem ein Ausruhen folgte. Entlaftet ſchritt er 
neben dem Frembden her, in fonderbarem, tiefem Ver- 
trauen su ihm. „Ich will aud) arbeiten”, fagte er gang 
ftill. , Sch bin nicht fo ſchwach, wie ich ausfebe.” 

py dein... Ste find nicht ſchwach“, fagte der Frembde, 
mit einem unbegreiflichen Lacheln. 

Wie lautlos vom Himmel gefallen, lag ploglich die 
Sonne auf der Landftrafe, die feBt aus Mattgold war, 
und die Apfelbaumreihen legten ein bewegtes Schatten- 
mufter darauf. . 

Zwei Hafen febten vor den beiden über den tiefen 
Graben und flohen, die Ohren zurückgelegt, hintercin: 
ander her, geftredt die ſchnurgerade, endlofe Strafe 
hinaus, 

„Was arbeiten denn Sie jeBt?” fragte Oldfhatterhand 
rubig und vertvaut, denn er hatte die Empfindung, mit 
feinem alteren Sch gu reden. 

„Ich +++ Denke dartiber nach, warum eine junge Bliite 
yom Baume fallen muß, bevor fie sur Frucht wird, wäh— 
rend neben thr eine andere ungebindert zur Frucht reifen 
darf... Dartiber denke id) nach, unaufhörlich. Das 
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ift meine Urbeit. — Jetzt muh ich wieder vorwärts— 
geben — — —“ 

Mit einem kurzen Pfiff durchſchnitt ein Vogel die Luft, 
auf die beiden gu, und ftieg vor thnen hinauf in den 
Himmel. 

Da hatte der Frembde feine Arme um den Gals Old⸗ 
ſhatterhands geſchlagen und ihn geküßt. 

Dann eilte er unhörbar quer über Feld, wurde immer 
kleiner und kleiner, und Oldſhatterhand blickte ihm nach, 
bis der Fremde unverſehens verſchwunden war, als wäre 
er zu Luft geworden. 

Nach einer Weile ſah Oldſhatterhand ſeitwärts inmit- 
ten von Kornfeldern ein grofes Gehöft liegen und einen 
Herrn in Rohrenftiefeln auf fic) zukommen. Der hatte 
eine goldene Brille mit funkelnden Glafern auf der fpigen 
Naſe und ein doppelldufiges Sagdgewehr am Niemen 
an der Schulter hangen. 

„Haſt du Zeit? Wohin willft du denn?’ 

nd gehe nach Frankfurt am Main und fuche Urbeit.” 

„Wenn du Luft haft, fannft du ſechs Mark verdienen 
und dein Eſſen. Du mußt dafiir in meinem Keller eine 
Woche lang Kartoffeln fortieren.” 

nda!” fagte Oldfhatterhand und ging mit dem Mann. 


Die Transmiffionen im grofen AUrbeitsfaal der Ores- 
dener Fahrradfabrik fchnurrten und fangen, die breiten 
Tretbriemen Flatfchten — Flipp klapp Flipp —, Hammer 
Flopften, Drehbanke und Bohrmafchinen raffelten und 
furrten, die Feilen rauſchten; und alles Flang Oldfhatter- 
hand gufammen in „Auf, in den Kampf! To... re...10 !/ 
denn er hatte, ehe er von Frankfurt nach Dresden gefahren 
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war, ,Carmen” gehort und feitdem, wo er ging und ftand, 
Stellen daraus gefummt und gefungen. Nie vorher war 
er in der Oper gewefen. 

Er verfuchte , Nun danket alle Gott’ untersulegen 
oder , Wem Gott will rechte Gunft erweifen, den ſchickt 
er in die weite Welt”, aber beugte er fich auch nur einen 
Augenblick aufmerFfamer tiber feine Arbeit, fo fpielte der 
Fabrikſaal wieder , „Auf, in den Kampf! To... re... 20!” 
Den ganzen Tag „Auf, in den Kampf !/ 

Cin Flagend beginnender, durch Not und Qual durch — 
und in die Hohe jagender und, als reichte der Atem nicht 
mehr, in maßloſem, wildem Schmerz jah abbrechender 
Pfiff heulte durch den Fabriffaal. 

Hammer und Feilen polterten auf die Werkbanke. 
Schweißgeſchwärzte Manner richteten fich auf. Die Treib⸗ 
riemen fangen leiſer, klatſchten langſamer, verFlangen 
und hingen reglos. C8 war ftill, wie in der Nacht, wenn 
man ploplich aus einem wilden, gerdufchvollen Traum 
erwacht. Die Vefperpaufe war gekommen. 

Oldfhatterhand hatte feinen Schraubftod beim Fenfter 
neben einent fehlottrigen Mann mit tief eingefallenen 
Wangen und griinen Schatten unter den Augen, der jest 
an der Werkbank fap, feine Butterbrote fauberlich in 
Streifen fchnitt und fie bedachtig in den Mund ſchob, wo— 
bet er ihn weit aufrif, um die langen Butterbrotftreifen, 
ohne anzuſtoßen, auf einmal unterzubringen. 

Bei jedem Brotftreifen swinkerte er Oldfhatterhand zu 
und dann vergniigt su einem Nonigglas vor fic) auf dem 
Senfterfims, in dem fich ein langer, in viele Falten ge— 
legter weifer Bandwurm befand, und fagte: „Jetzt effe 
ich meine Bemmchen alleine.“ 
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Vergweifelt wandte Oldfhatterhand fic) weg. Er 
brachte Feinen Biffen hinunter. 

Da heulte wieder der in Wut und Qual jah endende 
Pfiff den Arbeitern durch die Gehirne. Wie Lebewefen 
begannen die Mafchinen gu laufen; die nod) fauenden 
Urbeiter redten fid) gahnend und griffen langfam zu 
HNammern undFeilen. Oldfhatterhand Hang wieder „Auf 
in den Kampf!” ins Ohr. , 

Der Pfiff, der um fechs Uhr Feierabend verFlindete und 
yon einer anderen Dampfpfeife abgegeben wurde, Flang 
gang anders, Flang wie der langgezogene Flötenton eines 
Singvogels und endete abgebrochen ſchluchzend. 

Die zwölfhundert UArbeiter quollen durd) das Fabrik: 
tor ins Freie, mit Mienen der Erleichterung und Freude, 
denn es war Sonnabend und Zahltag. 

Oldfhatterhand ging nachdenklich am Bretterzaun 
entlang. Daumen und eigefinger fpieltenmit dem verz 
Dienten Geld in der Weftentafche. Er umkreiſte wieder 
feine Sehnfucht, die ihn das ganze Jahr, feitdem er 
aus Würzburg hinausgewandert war, nicht mehr verz 
laffen hatte. Die Sehnfucht — Ctwas gu werden. Cr 
wollte Etwas werden. Nicht gerade Minifter oder 
Biirgermeifter; aber doch etwas, das ihm die Achtung 
der Menfchen einbringen mufte. Doktor, fagte er fich, 
könne er faum werden, denn er brauche nur an feine 
Schuljahre zurückzudenken, an Herrn Mager, um gu 
wiffen, DaB er dazu viel su dumm fet. Smmer, wenn er 
dem Gedanfen nachhing, daß er etwas werden miiffe, 
fladerten die Demiitigungen feiner Jugend ihm aus den 
Wugen, dann war er oft ftundenlang niedergedriict, 
aber manches Mal fiihlte er fich auch angefpornt. Es 
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müſſe etwas fein, was eine demütigende, untergeordnete 
Stellung ausſchloß. 

Cinige Lage sorher war er auf der Strafe bei einem 
Geometer ftehen geblieben und hatte sugefehen, wie der 
Mann ohne viel Worte feine Urbeiter mit Stangen und 
Bandmaß hantieren lief. Da hatte Oldfhatterhand in 
einem Blig der CrinnerungBenommen, den Amerikaner, 
am Miffiffippt flehen fehen, mit ihm den Geometer verz 
glicen und hatte einige Tage lang überlegt, ob ex nicht 
Geometer werden fonne. Jn einen Taumel der Begeifte- 
rung hatte ihn der Fofé im Frankfurter Opernhaus verz 
feBt, und der Gedanke, ein Künſtler gu werden, hatte thn 
feitdem nicht mebr verlaffen. Nicht gerade Schaufvieler 
oder Sanger; irgendein Kiinftler — hier miiffe fiir ihn 
die Möglichkeit fein, Etwas gu werden. 

Wannimmer Oldfhatterhand einem gutgeFleideten Men⸗ 
fchen begegnete, der rubig feines Weges ging und deffen 
Geficht von Demiitigungen nicht gezeichnet war, folgte er 
ihm, dachte fich glühend in ihn hinein, bis er felbft su dem 
vor thm Gehenden wurde, worauf er feine Wunſchphanta⸗ 
fie Flettern lieB. Sn Frankfurt am Main, wo er auch eine 
Zeitlang Liftjunge gewefen war, in einem Hotel in der 
Sahrgaffe, hatte Feiner der Gafte aus den ſehnſüchtigen 
Augen des Liftjungen herausgelefen, daß diefer im Geifte 
— als Srember mit dem Frempden int Lift in die Hohe ftieg. 

Oldfhatterhand war langfam weitergegangen. Er fab 
zurück in den unerreichbar weit entfernt verwilderten 
Garten, in dem feine Sugendtraume und feine Sehn— 
fucht weiterlebten, umſchloſſen von einer grauen, türloſen 
Mauer, die fich ihm nur öffnen fonnte, wenn er Etwas 
gemorden war, 
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Da blieb er betroffen ftehen, vor einem Stingling, def- 
fen Geficht unbeweglich, wachsbleich und unter den trite 
ben Wugen ſchwarzviolett war. Das Hemd ftand vorne 
offen und bot den graufig abgemagerten Körper dar, die 
ſchweißfeuchten Schulterknochen und Rippen. Gang vorz 
fichtig, als fiirchte er auseinandersufallen, ging der Jüng⸗ 
ling langfam am Bretterzaun der Glasfabrif hin, in der 
er befchaftigt war. 

Cin paar Urbeiter fahen fich um nach dem beſtürzten 
Oldfhatterhand. 

Der lief ſchnell weg. Und ftand, ftarrte beffommen 
auf die grauenbaften Geftalten, die teilnahmslos und ftier 
am Saun entlangfchlicben. Kinder, Ute, Madchen — fteif, 
aus Wachs, blutleer, in Lumpen: eine anflagende Rethe, 
auf ein paar Stunden von den gliihenden Keffeln der 
Glasfabrik entlaffen. 

„Ja, was denn! Sa, was denn! Darf denn das fein?” 
fliifterte er, ging faffungslos weiter, begann ploplich gu 
rennet. 

Da tat {ich eine weiße Wunderſtraße auf, afphaltiert, 
yon größter Sauberkeit. Lauter gleichhohe Haufer, wef, 
mit flahen Dachern. Breit wie ein Traum war die Strafe. 

Immer, wenn Huffdhlag ertönte, wandte Oldfhatter- 
hand fich um, weil er Reiter vermutete, aber immer hing 
an den ausgreifenden Pferden auch eine Cquipage daran, 
die lautlos auf dem glasglatten Aſphalt rollte, die lineal= 
gerade, endlofe Strafe hinaus. Querftrafen, wunder⸗ 
fchin, breit und lang, durchſchnitten feine Strafe. 

Er bog in eine Seitengaffe ein und noch einmal in 
eine zweite. Die war eng, feucht; Obft- und Gemiifeab- 
falle, Zeitungsfeben und Lumpen lagen und halbnacte, 
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ſchmutzige Kinder hodten auf dem Pflafter ——— und 
es roch nach Abort. 

In dieſer Gaffe wohnte Oldfhatterhand. 

Er ftieg hinauf, bis unters Dach. Die Tochter feiner 
Hausfrau Hffnete thm und lief ſchnell ins Wohnzimmer 
zurück. Sie hatte ein orientalifch-weiches, gelbes Geficht 
und faft nichts an. „Kommen Sie doch naber, Herr 
Vierkant.“ 

Links neben ihr, auf der geweſenen Nähmaſchine, lag 
ein Haufen duftender Tabak, rechts — ein Berg Zigaret—⸗ 
tenhiilfen. , Siebenhundert Stück muß ich heute noch fers 
tigfriegen”, fagte fie, flinf mit Stopfhols und Schere 
hantierend. , Hier, diefe ift nicht gang gelungen ... diefe 
und diefe auch nicht.” 

Er nahm die Zigaretten entgegen und verfah fich dabet 
in des Mädchens fehr volle Schultern und Briifte, denn 
das Hemd war ihr heruntergeglitten. Shr grofer Mund 
blieb gedffnet. 

Der Brdutigam des Madchens, ein elegant gefletdeter 
Maurer ohne Hembdfragen, mit roten Bartftoppeln, trat 
ein, fah auf feine halbnadte BSraut, auf Oldfhatterhand 
und ftand, mit dem Blick fenfterwarts. Cr war ärgerlich. 

Das Madchen arbeitete emfig weiter. „Wieviel?“ 

„Fünfzig Mark, Nachfte Woche ſechzig“, fagte er mür— 
riſch. 

Ein Freudenſchimmer lief über ihr Geſicht. „Davon 
kannſt du dreißig zurücklegen . . Wenn der Verdienſt fo 
weitergeht, können wir Weihnachten heiraten.“ 

Oldſhatterhand ging in ſeine Kammer. Die war ſchmal 
wie ein Gang. Vier Betten, hintereinander, ſtanden darin 
und ſonſt nichts. In einem ſchlief ein Viehtreiber — ſein 
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fettiger Ziegenhainer lehnte in der Ecke —, im andern der 
Bräutigam, im dritten der vierzigjährige verblidete Sohn 
des HNaufes, der nur fallen fonnte und manchmal Wut- 
anfalle befam, wobei er fich nackt auszog und mit einem 
Küchenmeſſer auf feine Mutter losging. Cr ſaß auf dem 
Bett und vergzehrte fein Whendbrot, eine armlange rohe 
Gurke mit Sats. 

Beim Fenfter ſchlief Oldfhatterhand, heute zum erften 
Male, denn friih hatte er fich erft cingemietet. 

Gegen Morgen traumte er: eine Schar Maufe hufde 
unaufhörlich an feinem Körper entlang, um ihn herum. 
Er wachte auf, fühlte vielfiipiges Gekrabbel, griff unter 
die Bettdecke und griff ein flaches iercdhen, das ihm 
jedoch, tiber feinen Handrücken rennend, gleich wieder 
entwiſchte. 

Das Bettlafen war mit vielen kleinen Blutflecken 
punttiert: gerdriidte Wanzen. 

Crrief die Wirtin und flindigte. , Im Bett find Wanzen.“ 

„Ach nee.” 

„Unheimlich viel.” 

p die beifen Shnen doch nich.” 

„Sie haben mich gebiffen.” 

y Uber die freffen Shnen doch nich.” 

„Freſſen?“ 

„Tun ſe nich. Da iſt der Gaffee.“ 

„Erſt komm ich!“ rief der Viehtreiber. 

„Und dann ich!” der Bräutigam. „So war's ausges 
macht.“ 

Oldſhatterhand wartete, bis die beiden die einzige 
Kaffeeſchale benutzt hatten und er daran kam. „Alſo, ich 
ziehe aus, wegen der Wanzen.“ 
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„Wanzen!“ fchrie die Wirtin. Und Viehtreiber und 
Bräutigam erhoben fich drohend. 

„Und ... die Kaffeetaffe hat Feinen Henkel mehr“, 
ftotterte der ratlofe Oldfhatterhand. 

Da zog der Jdiot das Hemd aus; fein Wugenweif 
wurde blutrot, Das Meffer unter den Nabel an den 
haarigen Bauch gehalten, mit der Spike nach vorne, 
berannte er feine Mutter, die, mit einem ratfelhaften 
Blick auf ihren Sohn, aus der Kammer fich in Sicherz 
heit brachte. 

Biehtreiber und Brdutigam lachten und fehmiffen den 
nadten Sdioten auf des Viehtretbers Bett, wo er hoden 
blieb und den Broden Brot, den er im Bett fand, in den 
Mund ftete. 

Oldſhatterhand ftand ſchon bet der Flurtür, mit fetnem 
Segeltuchköfferchen in der Hand, und drgerte fich, weil er 
fiir die ganze Woche vorausbezahlt hatte, eine Mark fünf—⸗ 
sig Pfennige, und nichts zurückbekam. Da trat die Braut 
im Hemd aus dem Dunkel und driidte den mageren Old—⸗ 
fhatterhand in ihren weichen Körper hinein. ,Schreibe 
mir, wo du wohnſt.“ 

Die Kammertiir wurde vom Bräutigam gedffnet, Das 
Madchen huſchte ins Wohnzimmer. 


Schon um ſechs Uhr war der große Tanzſaal taghell 
erleuchtet und dicht beſetzt pon Köchinnen und Ladenmäd— 
chen in hellen Sommerkleidern, von Handwerkern, ele— 
ganten Kommis; und die Unteroffiziere, groß, ſchlank, in 
knapp ſitzenden Uniformen mit goldglitzernden Litzen und 
an die Wangen gepreßten Schnurrbärten waren von 
Leutnants kaum zu unterſcheiden, wenn fie mit vor— 
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nehmer Verbeugung die Haken sufammennahmen und, 
den Urm ausgeftredt, den Kopf im Nacen, mit ihren 
Damen im Schleifwalser dahinglitten. 

Vergoldete Studamoretten und pofaunenblafende 
Schleiernymphen ſchwebten plaſtiſch an der Dee, aus den 
Mandenheraus und aus allen Winkeln und Nifchen hervor. 

Die Blasmuſik fchmetterte sum Tang an und brach ab. 

Die Herren engagierten und ftellten fich in die 
Reihe. 

Oldſhatterhand riß ſich zuſammen und ſchritt auf eine 
ſehr kleine, runde Köchin in roſa Mullkleid los, die übrig 
geblieben war, ſtand wie ein Stock, nur den Kopf geneigt, 
und ſagte: „Wenn ich bitten darf.“ 

Sie ſeufzte vor Freude tief auf. Shr dickes, ſommer⸗ 
ſproſſiges Geſicht war lackrot. Staketenzaunſteif ſtand ihr 
Korſett; darin lag weich der koloſſale Buſen, weit hinten 
ſaß der Kopf, und mitten auf dem Scheitel klebte, in 
Form eines ſpitzen Kinderkreiſels zuſammengedreht, das 
Haarzöpfchen. 

Die Blasmuſik ſetzte ein, und ein großer, prächtiger 
Unteroffizier mit glänzenden Lackſtiefeln ſchwebte gold— 
glitzernd mit ſeiner ſchönen Dame als erſter quer durch 
den Saal. 

Seit einem halben Jahr, ſolange er in Oresden war, 
tangte Oldfhatterhand mit aller Leidenſchaft jeden Sonn⸗ 
tag, wenn das Geld reichte, bis in den friihen Morgen 
hinein. Seine Wangen waren fahl und feine blauen 
Augen ungewohnlich groß geworden. Oft ſchmerzte ihn 
die Bruft; er wuchs rapid, was eine glinftige Verände— 
rung feiner Sprechorgane sur F olge su haben fchien, denn 
er ftotterte nicht mehr. 
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Wm Arm geleitete er feine Dame gum Tiſch zurück und 
ftand fteif. ,Geftatten Sie vielleicht, daß ich mich gu 
Ihnen febe? 3 Sch wiirde mich fehr freuen.” 

Sie wifchte fic) mit dem Handriiden die trüben 
Schweifperlen von der Stirne. , Bitte, wenn’s Shnen fo 
kräßlich freuen dubt.” 

„Darf ih Ihnen mein Tafchentuch anbieten, mein 
Fräulein?“ 

Von ihr zuſammengeknäuelt, verſchwand Oldſhatter— 
hands Taſchentuch vollkommen in der Rieſenhand; 
ſie wiſchte ſich übers Geſicht, über den Mund weg, 
daß die Unterlippe weit mit heruntergezogen wurde 
und die breite, feuchte, zartroſa Fläche des Lippeninnern 
ſichtbar wurde, und fragte zwinkernd, ob er immer ſo 
galant ſei. 

Er verbeugte ſich ſtumm. Oldſhatterhand hatte ein hell— 
gelbes Röckchen an, deſſen Armel ihm viel zu kurz waren 
und dem er auch ſonſt ſtark entwachſen war. Seine brau— 
nen Haare über der hohen Stirne ſtanden zu Berge. Die 
langen, feingliedrigen Finger unter dem Tiſch ineinander 
verkrampft, fragte er: „Würden Sie mir erlauben, daß 
ich Sie nach Hauſe begleite, mein Fräulein?“ Und tief 
erſchrocken ſetzte er hinzu: „Sie dürfen nicht denken ... 
ich wollte Sie nicht beleidigen.“ 

Sie hielt Oldſhatterhands Taſchentuch vor den Mund 
und lugte darüber hinaus auf ihn. „Heite keht's nich. 
Sch ſchlafe ja heite nacht im Zimmer meiner Knädgen. 
Sie iſt äben nich fang gefund... Heite nich. So iſt 
es dben.” 

Cr ftarrte die Köchin an und lachte , Hi! hihiha!“ plötz— 
lich fein irrfinniges Lachen. 
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„Auf zur Damenwahl!“ rief der Tangordner. Und die 
Köchin verneigte fic) vor Oldfhatterhand. 

Tags darauf, es war noch ein Feiertag, blieb Oldfhat- 
terhand auf dem Wege sum Tansfaal vor dem Mufeum 
fiehen. Cin Diener in Livree ftand da. Wagen hielten vor 
dem Haufe, Frembde ftiegen aus und gingen hinein. 

Oldfhatterhand ging auch hinein. Und auf den 3ehenz 
ſpitzen ftaunend durch die kühlen Sale. 

Mach kurzer Zeit muPte er fich erfchipft auf eine 
Polſterbank fegen. Crregt dachte er an feine Seichnung, 
die er im , Zimmer” nad) dem „Heiligen Tier” gemacht 
hatte, und verglid) fie mit den Kunſtwerken an den 
Wanden. Wirre Gedanken und Vorftellungen zogen 
durch fein heißes Gehirn, bis er, aus Ungft, jemand 
habe ihm feine Gedanken vom Geficht abgelefen, zu— 
fammenfchraf. Mit gleichgiiltiger Miene fah er fich 
vorſichtig um. 

Von nun an eilte er taglid) nach Feterabend ins Mu— 
feum und fonnte gerade noch zwanzig Minuten lang die 
Bilder anfehen. 

Er fparte jeden Pfennig und fammelte fein Geld in 
einem Zugbeutel, den er Tag und Nacht auf der Bruft bet 
fich trug. Als er genug zu haben glaubte, ging er nicht 
mebr auf die Urbeit, nur nod) ins Mufeum und fah ftunz 
denlang den Malern zu, wie fie fopierten. Sie fannten 
ihn {chon und lachelten, wenn er fam. 

Immer, wenn er eintrat, betrachtete er zuerſt eine kleine 
Landfchaft, und wiederum, ehe er das Mufeum verliep. 
Es war eine hiigelige Landfchaft mit Felderftreifen, grün 
und braun; ein paar bliihende Upfelbdume dagwifchen 
und dariiber ein Gewitterhimmmel, durch den die Sonne 
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brach. Er ltebte dtefe Landfchaft; fie erinnerte ihn an die 
unterfranfifchen Hügel. 

Um fünfzig Pfennige faufte er fich einen Farbkaſten 
mit Pinfel und malte von feinem Dachfenfter aus die 
Anſicht von Dresden. 

Dartiber verging ihm der Winter. 


Es war ein fo heifer Sommer, daß felbft gang alte 
Würzburger Biirgersleute, die das Waffer jahrelang 
gerne entbebrt hatten, fich entfchloffen, ein Bad im Main 
zu nehmen. Und die Kinder platfcherten den ganzen Tag 
über tm Waffer herum. 

Der bleiche Kapitan ging von feiner Buchbinderwerk— 
ftatt nach Haufe zum Mittageffen. Das Fleine, grüne 
Plüſchhütchen verwegen auf einem Obr, daß die andere 
blonde Kopfhalfte freiblieb, eilte er, die Lippen mürriſch 
nach aufen geftiilpt, mit langen Schritten dict an den 
Haufern entlang, daß fein rmel die Mauern ftreifte, 
und fchien mit den Fingerfpiben, mit denen er bet jedem 
Sehritt die HNausmauern beriihrte, ben Weg hinter fich 
zu fchieben. 

Haftig aß er fein Mittagbrot, fprang hinauf in feine 
Dachfammer und tibte alle feine neu angefchafften Han— 
teln durch. 

Von drei Pfund an aufwarts, bis zu einer zweihundert— 
achtzigpfündigen Scheibenhantel, lagen in der Kammer 
des bleichen Kapitins in Reihen geordnet die Gewichte, 
daß fich die Balken bogen und die Deke unter der Kame 
mer einzuſtürzen drohte. 

Der bleiche Kapitän hatte ein Buch geleſen: „Wie 
werde ich Athlet“. 
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Und von dem Tage an war er von Grund auf verz 
ändert, rauchte nicht mebr, trank nicht mehr, redete nur 
nod) das Nötigſte — er ftemmte. Die Folge davon war 
ein fchwerer Ronflift mit feinem Bruder, Senommen 
dem Wirt, der Dunkel ahnte, daß er die Rauber als Kund- 
fchaft verlicren wiirde, wenn es ihnen einfiele, auch Athle— 
ten zu werden. 

Der bleiche Kapitan hob die Hanteln wieder auf da8 
Geftell, denn die Mittagftunde war vorüber. Tief auf— 
atmend, fpannte er einen Sentimeter um feinen Srufte | 
faften herum, notierte das Maß, Fontrollierte den Muskel 
des Oberarms und fonnte mit Freude feftftellen, daß der 
Muskel feit einer Woche um eineinhalh Millimeter ſtärker 
geworden war. Nachdem er noch Unterarm: und Schenkel⸗ 
musfel gemeffen hatte, eilte er, ohne den Blick zu erheben, 
dicht an den Haufern entlang, feiner Wrbeitsftatte zu. 

Auf der Domftrafe traf er den Schreiber dabei an, wie 
er Das Madchen mit den braunen Zöpfen tief grüßte. 

Der Schreiber ging gebeugt und hatte Freisrunde Flek— 
fen auf den eingefallenen Wangen. 

„Das, was du damals gefagt haft, was man jeden 
Tag tun diirfe, fooft man nur wollte... das ift bas Gee 
fährlichſte, was es iiberhaupt gibt auf der Welt”, fagte 
der bleidhe Kapitan. , Und was gar die Mädli anbelangt, 
mein Lieber, da fag ich dir: wenn du e Mädle nur ane 
fiebft, dann fannft fon nimmer ftemm — fo ſchwächt 
dich das. Grüß Gott!” Das war des bleichen Kapitans 
letzter längerer Sak auf Jahre hinaus. 

Die Rauber famen gar nicht mehr zuſammen. 

Die Rote Wolke fang den ganzen Tag ,, Nach der Hetz 
mat möcht ich wieder, nach dem teuren Heimatort“, denn 
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er war Mitglied des Jünglingsvereins ,Frifcher Burſch“ 
geworden, der auc) Theatervorftellungen gab. Das 
Stiftungsfeft bes Vereins ftand nahe bevor, das Ein— 
weihungslied war wochenlang geprobt worden, und 
die Rote Wolke fang den erften Tenor. Der Konig der 
Luft war eifriger Turner und trug fich mit der Fee, 
zufammen mit einigen jungen Unhangern, die Hanteln 
jonglieren und auf den Handen laufen fonnten, eine 
Varietévorftellung zu geben, in einem Dorfe bet Wiirs- 
burg. Salfenauge war aftives Mitglied der Angel— 
gefellfchaft „Wallfiſch“ geworbden. 

Seder ging feine eigenen Wege. Groß jedoch war die 
Bewunderung der Rauber, als fie vernabmen, daß der 
bleiche Kapitan einen Preis errungen hatte beim Vereins- 
ftemmen des WthletenFlubs „Muskel“, deffen Mitglied 

er war, 


Die Fleine, dike Frau VierFant ftand feit einer Stunde 
in ber Würzburger Bahnhofshalle und jah hinunter in 
den Perrondurcdhgang. Hin und wieder wifchte fie fic 
iiber die Augen, und ein Lacheln des Glückes entftand in 
ihrem verharmten Geficht. 

Wis der Bug einltef, verſchwand das Lacheln; in höchſter 
Spannung der Crwartung und des Zweifels blicte fie 
hinunter in den Durchgang, durch den jetzt die angekom— 
menen Reifenden eilten. Darunter ein fehlanker junger 
Mann in hochmodernem, blauem Anzug und mit einer 
ſchwarz⸗weiß geftreiften Krawatte, die fic) weit heraus- 
wölbte; fein diinnes Spazierſtöckchen mit blitzender Zinn: 
krücke hielt er unterm Arm, denn er 30g eben braune 
Glackéhandſchuhe über. 
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Mit einer Verbeugung nahin er feinen fteifen Hut ab 
vor Frau Vierfant, ſtreckte ihr die Hand hin und lachelte. 

Sie reichte ihm zögernd die ihre. Und warf plötzlich 
die Arme über den Kopf. 

Sebt erft hatte fie ihren Sohn Oldfhatterhand erkannt; 
et war um mehr als einen Kopf groper geworden. 

„Einen Gummimantel haft du dir gefauft?” fragte 
Die Mutter erftaunt. 


j 
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Sechftes Kapitel 


le Rauber waren zu Ehren des heimgefehrten 
Oldfhatterhand in der DachFammer des bleichen 
Kapitans verfammelt, Winnetou feblte. 

Die, welche den Rauchflub gegriindet hatten, muften 
ihre Pfeifen vor das Fenfter legen, denn der bleiche Kaz 
pitän fagte: , Rauch tft Gift... fiir einen Wthleten.” 

Die Rauber ſaßen auf dem Bett. Jn der Ecke lehnte 
elegant Oldfhatterhand. , Wie werde ich Athlet“ lag aufe 
gefchlagen auf dem Tiſch. 

„Haſt feine Mädli Fenne gelernt, tiberall wo du 
wart?” fragte der fable Schreiber. 

Oldfhatterband wippte fic) fos von der Wand. „In 
Sranffurt... Da gibt’s eine Gaffe. Die Rofengaffe. Die 
ift fo eng, daß man nebeneinander gar nicht durchgehen 
fann. Die Haufer find gang grau... und dunfel und un— 
heimlich. .. Wher vor den Haustüren, fo auf den Stufen, 
fiben Madchen, die Arme um die Kniee gefchlagen ... febt, 
fo ſitzen fie, in rofafeidenen, in violetten Hängekleidern 
und manche in gang roter Seide ... Und wenn du durch 
die Gaffe gebft, feben fie dich an, lächeln fie did) an, 
rufen fie dic)... und fo halt.” 

p Out neigange mit ſo'n Mädle?“ 
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„Hi! hihiha!“ 

„Dann is aus mit der Kraft“, ſagte ſtill der bleiche 
Kapitän. „Das kann man an dir merk.“ 

„Ich mach ja gar nix mit Mädli.“ 

„Wie ... du's machſt, is gang gleich, Wenn du über— 
haupt nur an ſo was denkſt, is dei Kraft ſcho beim 
Teufl.“ Der bleiche Kapitän griff dem Schreiber an den 
Oberarm. „Zieh mal dei Röckle aus.” Schob dem Schrei⸗ 
ber noch den Hemdärmel zur Schulter, befühlte das 
dünne Armchen und ließ es verächtlich ſinken. „Oh, macht 
nur ſo weiter.“ 

„Geſtern hab ich 'n Hecht gefange“, fagte Falkenauge, 
„Von anderthalb Pfund.“ 

„Kriegſt vielleicht davo Kraft?“ 

„He?“ 

„Kraft! ſag ich. Kraft is die Hauptſach auf der Welt! 
Jetzt will ich euch amal was zeig. Schaut amal alle zum 
Fenſter naus.“ 

„So, jetzt!“ 

Einem weißen Rieſenfroſch gleich, hockte der bleiche 
Kapitan nackt über ſeine Scheibenhantel sufammen- 
gekauert. Die Räuber hörten, wie er den Bruſtkaſten voll 
Luft ſog. Da ſchnellte der Körper in die Strecke: die 
zentnerſchwere Hantel berührte die Kammerdecke. Der 
Kopf lag tief im Nacken. Cine Jünglingsſtatue aus Sil— 
ber, ftand reglos der bleiche Kapitan, yom Falten Mond⸗ 
licht getroffen. Das handgrofe, sinnoberrote Tüchlein war 
vorgebunden. 

Die Hantel knallte auf den Fußboden zurück. Ein 
dumpfes Krachen tönte von unten herauf: die Decke der 
Wirtsſtube war auf die Köpfe der Gäſte gefallen. 
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Die Rauber umringten ihren Hauptmann und befiihl- 
ten ftaunend feinen Körper. Der war hart wie Clfenbein. 

Das Kreifchen der Witwe Benommen naherte ich; fie 
rip die Tür auf und prallte zurück oor ihrem nadten 
Sohn. Mürriſch ſtülpte er feine Unterlippe hin. Die Tür 
Frallte ins Schloß. 

Der bleiche Kapitan rückte das zinnoberrote Tüchlein, 
das fich verſchoben hatte, wieder in die Mitte und fagte 
hochdeutſch: „Jetzt mache id) euch einen Vorſchlag. Wir 
gründen einen Athletenklub ... auf intelligenter Bafis.” 

„Was iff das? Bafis?” 

pees Baſis ift ſchon richtig”, fagte der bleiche Kapitän 
und legte die Fauft auf „Wie werde ich Athlet“. „Den 
Namen hab ich ſchon. Wir nennen uns ,Klub fiir intelli 
gente Leibeszucht‘. Jeden Abend kommen wir in meiner 
Kammer zufammen und ftemmen ... natürlich nact. 
Das ift von wegen der Tranfpiration ... Und das eine 
möcht ich euch noch fag: hütet euch vor den Weibern und 
«++ vor dem andern, nun ja, ihr wißt fchon, was ich 
mein’, 

„Aber ich hab ja Singprobe abends”, rief die Rote 
Wolke, 

„Kriegſt amend davo Kraft?” 

„Kraft ... Nein. Uberhaupt, was foll das heifen: 
Mach der Heimat möcht ich wieder.’ Wenn ich mir’s ge- 
nau überleg ... ich war ja noch gar nie aus Würzburg 
draußen.“ 

„Gott, die mache ſich ja lächerlich mit ihrem blödſin— 
nigen Geplärr. Aber wenn ich Muskel hab, da weiß ich 
doch, was ich hab“, ſagte der bleiche Kapitän und griff 
zum Zentimeter, nahm die Maße von den Bruſtkäſten 


162 


und den Arm- und SchenFelmuskeln der begeifterten 
Rauber, die fich haftig entkleideten, und regiftrierte alles 
genau in fein Büchlein. 

Der , Klub fiir intelligente Leibeszucht“ war gegriindet. 

„Jetzt trinfen wir ein paar Glas Bier unten bei dein 
Bruder.“ 

Verdchtlich lächelnd blidte der bleiche Kapitän den 
Schreiber an. , Wenn du ein Athlet werden willft, darfft 
du Feinen Alkohol trinken. Höchſtens mandmal, aber nur 
einen Schluck. Rohes Hackfleifch mit Ci oder Beefſteak 
muft freB, foviel du fannft.” 

Die Rauber gingen hinunter in die Wirtsftube und 
ſaßen wieder auf dem alten Lederfanapee am runden 
Tiſch neben der Schenke. Seder hatte einen Teller rohes 
Fleiſch, mit Ci vermengt, vor fic. 

Verftimme blickte Benommen der Wirt nach den Milch⸗ 
glafern auf dem Wthletentifch. Die ſchöne Kellnerin war 
immer nod da. Shr Leib trat ftarf vor. Voller Freude fah 
fie auf die wiedervereinigten Rauber. 

Das Gepolter in der Kegelbahn endete ploplich. Cin 
ſchwarzhaariger Burfche ſchlich mit nach innen gerichteten 
Fußſpitzen lautlos durch die Wirtsftube. Sein abgemaz 
gertes Geficht war fleckig und ockergelb, und feine dunk: 
len Uugen glühten fiebrig. Erſt kürzlich war er aus Ham⸗ 
burg, dem Ziel aller Würzburger Knaben, frank zurück—⸗ 
gekehrt. Cr ſetzte fich ans Fenfter gu einem helldugigen, 
blonden Stingling. 

Der Kranke begleitete mit der Gitarre und fang dte 
zweite Stimme, Faum hörbar und hohl aus dem Halfe 
heraus, der andere die erfte Stimme, rein und voller Hinz 
gabe. Es wurde gang ftill in der Stube. 
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„Auf, Matroſen ohe!“ ſangen die beiden. 
„Auf die wogende See.“ 
„Oo +++ Heee!” fang der Zurückgekehrte dunkel und 
düſter. 
„Schwarze Gedanken, ſie wanken und fliehn, 
Geſchwind, wie der Sturm und Wind.“ 


An einem ſchönen Sommernachmittag ſtieg Oldſhatter⸗ 
hand mit ſeiner Schweſter und deren Freundin, Lenchen 
Leiſegang, die vielen hundert Staffeln hinauf zum Würz⸗ 
burger „Käppele“, an der Leidensgeſchichte Chriſti vorbei, 
welche, von der Gefangennahme bis zur Kreuzigung, in 
vierzehn Stationen plaſtiſch dargeſtellt, Sinnbild und 
Ausklang der frommen, gotiſchen Stadt Würzburg tm 
Tale iſt. 

Bürger, Bauern aus der Umgegend, alte Weiber, Roz 
ſenkränze in die dürren Hände verſchlungen, knieten auf 
den Stufen und bewegten die Lippen im Gebet. Viele 
Kranke waren darunter, Katarrhaliſche, Schwindſüchtige, 
welche Geſundheit erbeteten. Und kleine Kinder, die den 
Herrgott um Vergebung ihrer Sünden baten. 

Früh um drei Uhr hatten ſie das erſte Vaterunſer auf 
der unterſten Stufe gebetet, waren knieend auf die zweite 
Stufe geklettert, auch dieſe abbetend, und weiter, Stufe 
fiir Stufe, bis zur erſten Station, wo drei Vaterunfer 
gebetet werden muften. Immer auf den Knieen rut— 
fchend, beteten fie Stufe um Stufe, Station nach Sta- 
tion hinter fich, bis gegen Whend das erfehnte Ziel, der 
Gipfel, wo Chriftus am hohen Kreuze hangt, endlich ere 
reicht war und fie ohnmachtnahe am Kreuzesfuß zuſam⸗ 
menfanfen, 
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Sedoch dte frommen Mönche waren barmherzige Gaz 
mariter, hatten eine Hausapothefe und halfen den Bitz 
fern wieder auf die Beine, damit fie dem Hochamt tn der 
Fleinen Kuppelkirche doch noch betwohnen fonnten. Und 
man fah nur verFlarte Gefichter, denn die Büßer wuften, 
daß fiir den Langen, bitterfchweren Betgang auf den 
Knieen durch Staub und Hike der liebe Gott im Himmel 
ibre Bitte um Hilfe erfüllen werde. 

Die beiden Geſchwiſter und das Madden ftiegen an 
den betenden Glaubigen vorbet, bis sum Marienfup. Das 
Madchen probierte ihren Fuß in die Höhlung, von der es 
hieB, daß die heilige Maria hier einen Augenblick geraftet 
habe, worauf ihr Fuß in den harten Stein wie in Butter 
eingefunten fet. 

Die Shwefter wies auf ein knieendes, uraltes Bauernz 
weiblein, das fich vorfichtig umfah und, eine Stufe unter: 
ſchlagend, gleich auf die nächſte Stufe rutfdhte. 

Die drei verhielten fich reglos und beobachteten, daß 
die Bäuerin den Vaterunfer-Diebftahl vor der fiebenten 
Station — ein nadter, muskulöſer Landsknecht mit Speer 
und Scamtuch preßt dem verfchimpfierten Jeſus die 
Dornenfrone aufs Haupt — unter grofter Vorſicht wie— 
der beging. 

Lenchen Leifegang lachelte Oldfhatterhand gu. Ste war 
vögelchenzart, afchblond und hatte ihr ſchönes, hellgelbes 
Sonntagsfleid an. 

Ich mochte einmal gang allein mit ihr auf einer Bank 
im Whendgarten fipen‘, dachte Oldfhatterhand. 

Unter Glodenlauten famen fie auf dem „Käppele“ an. 
Rund um die Kirche herum Flebten die VerFaufsbuden, 
wo Kerzen 3u haben waren, nicht dider und Langer als 
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ein RKinderfinger, bis zu Kerzen, fo dik wie ein Manner= 
fchenfel und zwei Meter hoch. Diefe waren mit blutenden 
Muttergotteshergen aus Papier geſchmückt. Wer Geld gez 
nug hatte, fonnte eine ſolche prachtige erhandeln und fie 
der Kirche opfern. 

Es gab alle Sorten Roſenkränze, Limonabde, Spieldofen, 
Weihrauchpyramiden, Wachsſtöcke, NuürnbergerLebkuchen, 
Chriſtuſſe, Amulette, heilige Joſephsringe aus Zinn für 
zehn Pfennige. Auch ein Schnäpschen war zu haben. 

Ein Knabe deutete hinunter ins blaue Tal, durch das der 
ſonnengoldene Main zog. Langbärtige Mönche mit klap— 
penden Sandalen ſchritten durch die verſtaubte Menge. 

Aus der gedrangt vollen Kirche tönte das ſilberne Kinz 
geln der Miniftranten. Wile Menſchen fielen auf die 
Kniee; da8 Gebetsgemurmel erflang. 

Die Kerzenweiber fchlugen das Kreuz mit der einen 
Hand, mit der linen nahmen fie den Kaufpreis entgegen, 
und ftritten fic) vergweifelt mit den Bauern herum, 
welche die billigen Kerzen nicht kaufen wollten, fiir die 
teueren, dafür aber wahr{cheinlich auch mehr Gottesfegen 
eintragenden prachtigen Riefenfersen nur den halben 
Preis boten, ftundenlang feilfehten, um fie dann befrie— 
digt der heiligen Mutter dargubringen. 

Die zwei Madchen und Oldfhatterhand ftanden vor 
einer Bude, wo an Schnüren Fleine Arme hingen, Beine, 
Herzen, Ohren, Hande — aus Wachs, die man kaufen und 
feinem Schubhetligen opfern mufte, damit das Franke 
Bein, das Or, das Herz gefund werde. 

„Soll id mir cin Wachsärmchen Faufen?” fragte die 
Schweſter. Sie hatte einen vom Knochenfraß fteif geblie 
benen Urn. „Es könnte ja nix ſchad. Vielletcht hilft's.“ 
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„Ich glaub nit, daß es was hilft“, meinte Oldſhatter⸗ 
hand. 

Da trat die Menge, „Gelobt fet Jeſus Chriſtus!“ mur⸗ 
melnd, sur Seite: neben einem hohen Monch fam Winnes 
tou gefchritten in der weifen Miniftrantenftola, das qualz 
mende WeihrauchfaB ſchwingend. 

Erfreut wollte Oldfhatterhand ihn anrufen und ſchwieg 
betroffen, denn Winnetou fenkte den Kopf und ging vor⸗ 
liber. 

Die Mönche auf dem Kappele hatten einen Bernhare 
Dinerhund. Der lief jeden Tag ohne Begleiter die vielen 
hundert Stufen hinunter und nod) eine halbe Stunde 
weit durchs Maintal sum Weinwirt und Badermeifter 
Schlauch, der erft kürzlich eine Muttergottes aus Gips 
geftiftet hatte, und holte einen Sad voll Morgenfemmeln 
fiir die Mönche. Man erzählte fich, der Hund habe fchon 
fieben Menfchen das Leben gerettet. Es war ein großes, 
ſchönes Vier, dem ein Wuge fehlte. 

Der Wunſch, Warter und Pfleger diefes von den Monz 
chen geliebten und verehrten Tieres gu werden, war nur 
der duferliche Anlaß fiir Winnetou gewefen, ſich den 
Mönchen zu nähern, nachdem die unverhoffte Giite der 
Mutter in ihrer Sterbeftunde ihn gottesfirchtig gemacht 
hatte. Von der Myſtik des Klofters angezogen und gefefz 
felt, hatte er fpdterhin auc) manche Nacht bet den ſtillen 
Mönchen verbracht. Oft durfte er jest fchon den kränkeln— 
den Bruder Unaftafius vertreten, in der kühlen Belle hine 
ter dem Barmberzigheitsfenfter figen und den armen 
Kindern aus der Stadt bas durch ein Vaterunfer erbetete 
Stik NKMofteranisbrot reichen. Die Kinder fannten ihn 
ſchon, denn Winnetou ſchnitt tief in den Brotlath hinein. 
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Wuch tat er, als ob er nicht wiffe, daß fie am felben Tage 
zwei⸗ oder gar dreimal famen. Und war ein Lutheriſcher 
unter den Bittenden, der das katholiſche Vaterunfer nur 
fo cin bißchen mitbrummen fonnte, dann lief er auch das 
gelten. 

Winnetous dunkle Augen im edlen Stinglingsgeficht 
waren von tiefer Srdune umfchattet. Auf der Oberlippe 
hatte er vereingelt ftehende, lange, ſchwarze Haare. Seit 
einiger Zeit lebte er gang bet den Mönchen. Cinen Beruf 
hatte er nicht. 

Die dret verlieBen den Kirchplatz und fchritten durch 
einen Hohlweg, an Weinbergen vorbet. 

Die Schwefter hatte fich doch ein Wachsärmchen ge— 
fauft und e8 am Opferaltar aufgehangt. Vielleicht würde 
fich die Wunde an ihrem fteifen Arm wenigſtens ſchlie— 
fen, meinte fie. 

Die Wunde war wieder aufgebrochen vor einigen Jah— 
ren, ald Herr Mager, der damals Lehrer der Mädchen— 
Elaffe gewefen war, der Schwefter mit dem Rohrſtock 
fechs heftige Schlage auf die Hande gegeben hatte, ob— 
wohl er von dem Franken Arm unterridtet gewefen war. 

Man hatte ihm daraufhin die Mädchenklaſſe genome 
men und feinem nie rubenden Rohrftod die Knabenklaſſe 
ausgeliefert. Wher die Wunde am Arm der Schwefter war 
feither offen geblieben, obgleich die Frau VierFant auf den 
Rat einer weifen Alten hin ein Knochenſtückchen, das bet 
der nbtig gewordenen Operation aus dem Ellbogengelenk 
herausgefchnitten werden mufte, einem Straßenhund su 
freffen geqeben hatte. 

„Wird der Hund nur fran# von dem Knochen, dann 
ſchließt (ich wenigftens die Wunde“, hatte dte weife Frau 
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gefagt; ,ftirbt er aber an dem RKnochen, dann wird der 
fteife Arm wieder beweglich, wie jeder andere.” 

Der Hund hatte das fchlechte Knbchlein gefreffen, war 
aber gang gefund geblieben. 

Verfonnen fchritt die Schwefter weiter. 

Neben Lenchen Leifegang, die fich an einem Stachele 
drahtzaun ein Loch in thr Sonntagsfleid geriffen hatte 
und bekümmert dreinfah. 

„Das können Sie wieder ſchön zuſtopfen“, troftete 
Oldſhatterhand. Und nach einer Weile: „Man muß eine 
Fußreiſe machen... um die ganze Welt und alle Stachel— 
drahtzäune, die es tiberhaupt gibt, serftdren. Cine Zange 
mitnehmen, die Drahte durchzwicken und die Zäune auf 
die Seite fchaffen ..., daß fich fein Menſch mehr einen 
Triangel ins Kleid reifen Fann. Stacheldrahtsdune find 
doch hundsgemein und hinterliftig !” 

Cin Bauer ging vorbet mit einem quickenden Ferkel im 
Arm. Seine Bauerin ftolperte betend hinter ihm drein. 
Cin paar barfiipige Sungen, auf der Flucht oor dem 
Seldhiiter, rannten die Bäuerin faft um. Cin ganz Klei— 
ner warf die geftohlenen Apfel weg, 40g einen Dorn aus 
der Fußſohle und hinkte heulend weiter. 

Auf der Berghöhe erfchien der Feldhiiter und fein Flet- 
ner, weifer Spighund. , Haben Ste gefehen, wo die verz 
dammten Lausbuben naus find?” 

„Da hinaus!” zeigte Oldfhatterhand in die falfche 
Richtung. 

Sie ftiegen wieder ftadtwarts, durch die Annaſchlucht 
hinunter, einer nod) vor wenigen Jahren verwildert ge- 
wefenen Felſenbergſchlucht, durch die eine ſtarke Quelle 
ins Lal hinabgeftiirst war. Der Würzburger Verſchöne⸗— 
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rungsverein hatte nach langem Ringen mit dex ſtörriſchen 
Natur aus dem Gangen ein Idyll gefchaffen: kleine trübe 
Seechen mit zwei Dubend Goldfiſchchen bevölkert; Brück—⸗ 
chen aus krummen Birkenäſten, noch mit der weißen 
Rinde, überſpannten die gezähmte Quelle; Birkenholz— 
Ausſichtshäuschen, Birkenholz-Aus ſichtsbänke, Wegwei— 
fer, Gedenk-⸗, Erinnerungs- und viele Warnungstafeln 
aus Birkenholz verfchinten die Landfchaft. 

Sie fafen auf einer Birkenholzbank, auf der zu lefen 
war: , Geftiftet von Herrn Kilian Nifodemus Anaftafius 
Pimpf, Stadtpfarrer in Würzburg.“ 

„Ihr paßt gut gueinander”, fagte die Schwefter zur 
Sreundin, die verwirrt aufftand und vorausging. 

„Es is halt e dumms Mädle. Sieht fie einer nur an 
auf der StraB, dann möcht fie glet durchs Pflafter in 
Erdbode neifahy ... Und du... du bift aud ein dum— 
mer Kerl. Die ganze Zeit, folang du fort warft von 
Würzburg, ham wir jed’n Lag von dir geſprochen. Und 
noch ehe fie dich gefehen hat, war fie fchon fo verliebt in 
did) ... Wher fo verliebt! Wenn du jetzt nit fo dumm 
wärſt ...“ 

„Ich bin ja gar nit fo dumm... Ht! hihiha!“ 

Da fah Oldfhatterhand eine madhtige, blutrote Wolke, 
auf der ein filberner Engel ftand, und fagte es der Schwe— 
ſter. Auch daß die Wolke mit dem ftillftehenden Engel 
jeBt fort{chwebe. 

Im Tannenwald tm Tale ftand Lenchen Leifegang hell 
yor einem Haſelnußſtrauch. Der Wald roch ſtark, und die 
Stämme, von der Abendfonne befchienen, leuchteten rot, 

„Henkeln Sie ein bet mir”, fagte Oldfhatterhand und 
verbeugte fich. 
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Sie tat e8 mit einem priifenden Blick auf dte Schwe— 
fer. ,... Dal” Und ftieB ihm ihren Feldblumenſtrauß in 
die Hand. 

So gingen fie nad Hauſe. 


„Greif amal her!” brachte der Konig der Luft vor Kraft⸗ 
anftrengung gerade noch heraus und ließ Falfenauge fei 
nen Oberarmmustel befithlen. , Wie is er?” 

„... Koloſſal hart! Und meiner?” Falkenauge ftand 
im Wusfall. Der Konig der Luft griff ihm an den Ober- 
armmusfel und fah dabei priifend in den Himmel, 
„Alſo, wie Felfen! Wo und wahrhaftig! Wo aber 
gehn wir.” 

Sie fchlenderten durch die vordere Fifchergaffe. Sm 
Garten „Zur ſchönen Mainausfidt” ftanden flüſternde 
Weiber und ftillgewordene Kinder um einen aufgebabr- 
ten Sarg herum. 

Die zwei drangten fich Durch und wurden auch ftill. 

Biiitenweif lag die blonde Wirtstodter im Sarg. Nur 
iby Mund war rot und lachelte hold, wie wenn fie im 
Traum eine Kerge zerſchnitte, um für die Tanzenden den 
Boden gu glatten. 

Die Whendfonne warf rofigen Schein tiber fie, und die 
Vogel pfiffen im Kaftanienbaum, unter dem das Fell des 
Bernhardinerhundes ausgebreitet war. Es hatte groPe 
enthaarte Stellen. 

Die Kriechende Schlange ſaß auf dem Baume, tm 
Laub verftedt, und zielte mit einer ftacheligen Kaſtanie 
einer Alten auf den Scheitel, traf aber feiner toten Schwe⸗ 
fter ins Geficht, fo daß drei Vlutstropfchen auf der 
Wange der Toten hervortraten. Speihelblaschen zwiſchen 
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den Lippen, beobachtete er, wie es um den Sarg herum 
gang ftill wurde. 

Der rote Fifther ging grimmig an den Wetbern vorbet 
in die Mirtsftube. Der blonde Sachſe und das Fleine, 
ſchöne Waifenmadden fafen ſchon drinnen und tranken 
grünen Likör. 

Dieſe drei waren ſeit langer Zeit die einzigen Gäſte, 
denn die , Schine Mainausſicht“ war in Verruf geraten: 
der Pfarrer hatte von der Kanzel herunter feine Pfarr- 
finder gewarnt vor diefer Wirtſchaft. 

Der Fifcher vernachlaffigte den Fifhfang; Lag und 
Macht ſaß er bet der Wirtin. Niemand faufte Fifche von 
ihm — er hatte vergeffen, am Gritndonnerstag mitzu— 
wallen. 

Die Wirtin ftand hinter dem Schanktifch und drückte 
ein Zuckerplätzchen in ihr verquollenes Geficht, in dem 
der Mund gar nicht mehr gu fehen war. 

„Da ftehn fie um Sarg rum wie die Maulaffe! Sag 
fie doch sum Teufl!“ fchimpfte der Fifcher und hob die 
Arme. „Heilige Maria und Fofeph! fo a Gaudi. Wer tot 
is, den beift fe Floh mehr. Grad fomm i vom Pfarrer; 
et hat g'ſagt: Sch will mir das Gange nod einmal vom 
kirchlichen Standpunft aus tiberlegen ... Will der daz 
miſche Hundsfnoche dem tote Madle Fe chriftlichs Be— 
grdbnis geb. No, ich hab’n met Meinung mitgeteilt.” 

» Uber wunderfcheen liegt fie im Sarge. Das Freift mir 
direkt an das Härze“, fagte der Sachfe. 

„Jau, Harze!“ 

Die Wirtin lief hinaus zum Sarg und verſuchte noch 
einmal, die Hände der Toten zu falten. Die Hände waren 


aber ſchon ſteif. 
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Die Kriechende Sehlange Fletterte ſchnell und unge- 
fehen vom Baum herunter, ſchlich in die Wirtsftube, hin⸗ 
ter den Schanktifch, und ftahl aus der Geldfchublade eine 
Handvoll Nickelſtücke. 

DieWirtinverjagte den Spatz, der immer wiedervom Ka⸗ 
ſtanienbaum herunter auf das Hundefell plumpfte und, mit 
ein paar Haaren im Schnabel, auf den Baum zurückflog, wo 
er ſich ſein Neſt baute. Sie griff ins Fell, hatte die Hand 
voll Haare, ſchüttelte den Kopf und ging zurück in die Wirts⸗ 
ftube, während die tufchelndenWeiberdie Köpfezuſammen⸗ 
ftedten und auf die Lote deuteten, die jetzt zerfallen ausz 
fah im Falten Licht, denn die Sonne war untergefunfen. 

„Sie war heut ſcho dreimal bet unferm Herrn Pfarz 
rer,” fagte eine Ute, , aber er kommt nit.” Die Alte flü— 
fterte der anderen noch etwas ins Ohr. 

Danahertenfich ſcharrende Schritteundraffelnder Atem. 
Der großmächtige Pfarrer im Ornat fam dte Treppe herauf, 
mit den Miniſtranten und dem hinkenden Flickſchneider. 

Der Duckmäuſer reichte das wolkende Weihrauchfaß. 
Der Pfarrer ſchwang es über die Tote. „Vor der Pforte 
der Hölle bewahre ihre Seele, Dominus vobiscum. Et 
cum spiritu tuo.” 

Die Weiber waren auf die Kniee gefunfen. 

Unter der Wirtſchaftstür ftand der rote Fifcher, dte 
Mütze vor der Bruft. 


Mit feinem Malgerat und einem angefangenen Bild 
etlte Dldfhatterhand am Mainufer entlang, bid gu dem 
Wetdenbufch am Fleinen See, wo er damals gum Schretber 
und zum bleichen Kapitan gefagt hatte: Shr geht alfo nit 
mit! Shr Feigling, habt die ganze Sabr her nur geloge 2° 
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Die Sonne ftand hoch tiberm Wald, der die Weinberge 
umſäumt. Der Fuß glitt breit dahin. Es roch nach Wiefe, 
Wafer und Weibe, im ganzen Tal war Fein Menfch, und 
der Heine See lag Flar und blau, wie ein Wuge der Erde. 

Oldfhatterhands Blick flog vom Wetdenbufd gum 
Bild; er hatte fein Blattchen vergeffen. Malte mit Sorg- 
falt und Begeifterung den goldigen Rien einer Hum— 
mel fertig, die geFriimmt an einem Zweige hing. 

Wher nur mit grofer Wngft wagte er an der fipenden 
Geftalt etwas gu verdndern, die er unter den Buſch gez 
malt hatte — ein Madchen, gum Baden bereit, dem das 
blonde Haar aufgeldft in den Schoß fiel. 

Hock am Himmel tiber dem Fluß zog ein Fifchreiher 
gemeffen feine Rreife, faufte unvermittelt mit ein paar 
Flügelſchlägen davon; ſchnell hat ihn die blaue Ferne ge— 
nommen, 

Wis Oldfhatterhand nach einer kurzen Weile aufs neue 
den Blick erhob, hing der Reiher ſchon wieder ſtill, aus 
Gold, am blauen Himmel tiber dem Fluffe. 

„Hi! hihiha!“ lachte Oldfhatterhand fein kurzes, irre 
ſinniges Lachen und malte in gotiſcher Druckſchrift den 
Namen des blonden Mädchens unter das fertige Bild: 
„Helene, in ewiger Verehrung“, übermalte das Wort Ver— 
ehrung wieder und ſchrieb anſtatt deſſen „in ewiger Liebe“. 

„Oo «e+ Ha hööö ... ö!“ klang es langgezogen vom 
Fluß her. „Höö ... ö!“ warf das Echo zurück: drei bar— 
füßige Schiffszieher mit nackten Oberkörpern, hinterein— 
andergeſpannt und ſchräg gegen den Boden geſtemmt, 
kamen am Ufer herauf. Auf dem äußerſten Ende des 
Laſtſchiffes, das ſich wie von ſelbſt den Fluß langſam 
aufwärts bewegte, ſtand ein kleiner, weißer Spitz und 


174 


bellte. Das Fang aus der Ferne wie das Quaken eines 
Froſches. 

Abends um acht Uhr ſtand Oldſhatterhand in der Cich- 
hornſtraße und wartete auf Lenchen Leiſegang. Wie jeden 
Tag ſeit zwei Monaten. 

Ein warmer Regen ging nieder und ſchlug Männchen 
in den Lachen, in denen ſich das Licht der Laternen brach. 

Gegenüber, unter einem beleuchteten Muttergottesbild— 
werk, ſtand ein dicker Infanterieoffizier, der auf die ſehr 
ſchöne, vollbuſige Schweſter des Glaſermeiſters Johann 
Jakob Streberle wartete. Sie war auch Näherin und im 
ſelben Geſchäft wie Lenchen Leiſegang. 

Oldſhatterhand hatte ſeinen Gummimantel an. 

Er ging auf und ab und freute ſich. Das Bild hielt er 
unter dem Mantel verſteckt. 

Plötzlich, wie wenn jemand „da!“ ſagt und die Gefell- 
ſchaft aufhorcht, wurde es ſtill — der Regen hatte geendet. 

Lenchen Leiſegang erſchien unter der Haustür, blickte 
mürriſch in den Himmel, lächelnd auf Oldfhatterhand 
und ftieg auf den Zehenfpiben durch die Regenlachen tiber 
die Strafe. 

Cine Abteilung Soldaten fam marfchiert. ,Wugen 
rechts!” briillte der Sergeant. Die Gemeinen hieben in 
die Regenlachen ein, daß der Dred hoch auffpribte und 
der eifrig abwinkende Offizier ängſtlich feinen Mantel 
sufammennahm, wahrend das {chine Fraulein Streberle 
mit wiegender Hiifthemegung auf ihn gufdhritt. 

Wo die Unlagen beginnen und die Laternen enden, vers 
beugte fich Oldfhatterhand und fagte: ,, Bitte, henkeln 
Sie ein bet mir,” 

n debt fo was”, erwiderte fie und tat es. 
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Da gab ex ihr das Bild. Sein Herz klopfte rafend. 
„Es tft nichts Befonderes. Michts. Sch hab’s halt fo geez 
malt”, fagte er gleichgültig. 

„In eeewiger Liebe!” rief fie, laut lachend vor Vere 
legenheit. „In eeewiger Liebe.” 

Vor der Haustiir hielten fie fich bet den Handen und 
blidten 3u Boden. 

„Wäre e8 möglich, daß Sie mir einen Kuß geben?” 

n debt fo was”, fagte fie und trat ins Haus. 

Cr ging gang langſam weg. 

„Auf Wiederſehn!“ rief fie und warf thm eine Kuß— 
hand nach. 

Er lief die dunkle Strafe hinunter. Da zwang ihn ein 
unbefanntes Gefühl, ftehen 3u bleiben: er fah den weißen 
Körper des Mädchens, und der Wunſch, der bis jest nur 
in Träumen ihn bedrangt hatte, diefen Heinen Körper mit 
der Hand gu liebkoſen, ftieg sum erften Male bewußt in 
ihm auf. Plötzlich verlor er die Empfindungsfähigkeit fo 
vollkommen, wie wenn ſein Körper blutleer geworden 
wäre, ſah gleichzeitig die Hurengaſſe von Frankfurt. Und 
brüllte: „Gemein! Ich bin gemein!“ 

Im Zimmer bei der Frau Vierkant ſaß die koloſſale 
Braut des Schloſſergeſellen Faulbank ſteif auf dem Kaz 
napee, als Oldſhatterhand eintrat. 

Draußen ſangen Wind und Regen. Die Frau Vierkant 
mahlte Kaffee. Oldſhatterhand begann an dem Bildnis 
zu arbeiten, welches er, als ſein Hochzeitsgeſchenk, von 
der Braut anfertigte. 

„Frau Vierkant, ich ſag Ihne, ich hab eine ſolche Angſt 
davor. Sch hab's thm ſchon g'ſagt .. ich tu's nit. Nie! 
Lieber heirat ich nit.“ 


176 


„No, jebt fo dumm.” Die Frau VierFant lachte. , Fest 
geht ihr acht Jahr mitnander. Dumms Mädle.“ 

„Ich tu's nit. Mie! Nie!” Die Braut rip die Augen 
auf. „Muß denn das fein?” 

„Sie miiffen ftillfigen”, fagte Old{hatterhand und 
punttierte mit der nadelfcharfen Bleiftiftipige die ungah- 
ligen ſchwarzen Poren auf fein Blatt, mit peinlichfter Gee 
nauigfeit. Bis die Sraut, neugierig, was Old{hatterhand 
da fteche, fich iiber die Zeichnung beugte und argerlich rief : 
» debt fo ein frecher Kerl! Das laß ich mir fet nit g’ fall.” 

„Ich muß doch alles zeichnen, was da is“, verteidigte 
fich Oldfhatterhand und fchattierte aufs forgfaltigfte den 
großen Pidel am linken Wugenlid der Braut fertig, trank 
ſchnell feine Raffectaffe leer und eilte sur Ubungsftunde 
in den , Klub fiir intelligente Leibeszucht“. 

Sein Gehirn hatte gar nicht aufgenommen, vor was 
die Schlofferbraut fich fo fehr fiirchtete. Mur die Worte 
hatte er gehort, aber vor Grauen, diefen Gefiihlen gegen= 
liber, den Worten ihren Sinn nicht gegeben. Viele Moz 
nate lang litt er unter Dem Glauben, gemein gu fein. 

Die Rauber waren fchon in der Kammer des bleiden 
Kapitans verfammelt. Wile waren nadt, und jeder hatte 
ein handgrofes, sinnoberrotes Tüchlein vorgebunden. 

Cine Nachtigall fehlug im Kaftanienbaum. Der Schrei⸗ 
ber warf einen Dachziegel nach) ihr. Sie ftorte bet der 
Arbeit. 

Ciner lag auf dem Bauche und drückte fo den Körper 
auf und ab; der andere tat dasfelbe riidlings. Der Konig 
der Luft Freifte swei Fleine Hanteln und mahlte mit den 
Zähnen. Die Rote Wolke ftand auf den Handen, die Fuß— 
fpigen bet der Kammerdecke; da8 Blut lief ihm in den 
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Kopf, er atmete ſchwer. Der bleiche Kapitan, mit der 
Ubr in der Hand, fontrollierte die Zeit. 

Der Schreiber ſtöhnte. 

„Still!“ rief dex bleiche Kapitan wütend. 

Die Nachtigall ſchlug wieder im Kaftanienbaum. 

Schweigend tibten die Rauber weiter. Wile waren maz 
ger und begeiftert, und alle ftellten fic möglichſt immer 
fo, daß die Hinterteile nicht su fehen waren, denn die 
waren nicht mit roten Tüchlein verhangt. 

Der bleiche Kapitan ſprach nur das Allernotwendigſte. 
Ja, nein, und grüß Gott. Seine Wangen waren ſchmal 
und feine Sruft war foloffal breit geworden. Cr fah ge— 
fabrlich aus, wenn er, die Urme athletenhaft tm Bogen 
haltend, die Unterlippe vorgefcboben, gangs nahe an den 
HNaufern hinftrich, das griine Plüſchhütchen verwegen auf 
dem Obr. 

„Hanna! Hanna!” rief eine Mannerftimme im Wirt- 
fchaftsgarten, , Bier! Bier!” und ſogleich ertinte das 
Feifende Schimpfen der Witwe Benommen mit der ſchö— 
nen Kellnerin. 

Der bleiche Kapitan fontrollierte die MaKe der Rauber 
und notterte alles ins Büchlein. 

Es ftellte fich heraus, daß des Schreibers Oberarm 
um dret Millimeter an Umfang zugenommen hatte. 

Um andern Morgen ging der Schreiber, voller Ver— 
achtung gegen Eleganz und Madchen, die Arme athletenz 
haft vom Körper weghaltend, den Hut auf einem Ohr, 
ohne Halsfragen ins Biiro, 

„Herr Widerſchein ... das geht nicht,” fagte Herr 
Karfuntelftein, „Sie find doch fein Stromer. So laufen 
Die Tagediebe herum, die Strizzi, die Vierrdhrenbrunnenz 
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fteher ... Herr Widerſchein, einmal habe ich Sie heraus- 
geriffen durch meine Verteidigung. Wenn Sie wieder in 
eine Patfche kommen, gelingt es mir vielleicht nicht nocd 
einmal ... Cinen Kragen miiffen Sie anhaben im Biiro.” 

Da erfchien der Schreiber wieder mit einem Hals- 
Fragen, den er jedoch, wenn er das Büro verließ, in die 
Lafche fteckte, um, den Hut verwegen auf dem Ohr, die 
Arme athletenhaft vom Körper weghaltend, den Heim 
weg angutreten. 


Oldſ hatterhand ſtand im Schatten des heiligen Totnan 
auf der alten Brücke und malte, das ſonnige Bild vor 
ſich — das alte Rathaus und die Domſtraße mit dem 
Dom, der ſie abſchließt. 

Schon eine Weile ſah ihm ein feingekleideter Herr mit 
am Kinn ausraſiertem, langem, weißem Bart bei der 
Arbeit zu. Er hatte ein Monokel vor dem Auge. 

„Wollen Sie mir das Bildchen abgeben?“ fragte der 
Fremde freundlich. 

Oldſhatterhand zitterten die Kniee. Schwindlig vor 
Scham, beugte er ſich über ſeine Arbeit und brachte kein 
Wort hervor. 

„Ich möchte das Bildchen gerne haben, zum Andenken 
an Würzburg.“ 

„Ich geb's Ihnen!“ 

„Und wieviel ſoll das Bildchen koſten?“ 

„Koſten?“ — — — 

Ein Bierwagen polterte während der langen Pauſe 
vorüber; der Kutſcher beugte ſich vor, um das Bild ſehen 
zu können. 

„Vielleicht .... eine Mark?” 
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Der alte Herr lachelte, nahm aus feiner Brieftafche 
eine Bifitenfarte und ein Scheckformular und füllte es 
aus. „Nehmen Sie das. Und malen Sie feft weiter. Das 
{chine Bildchen fenden Sie mir ins Hotel Kronpring, 
bitte,” 

Vorfichtig fah fic Oldfhatterhand um, ob niemand 
den Bilderhandel beobadhtet hatte, und blidte dann dem 
Fremden nach, folange er thn fehen fonnte. 

Wis man ihm in der Bankfiliale drei Zwanzigmark⸗ 
ftiide gab, fah er wie ein Srrfinniger den Beamten an 
und fonnte fein Glied riibren. 

Sofort ging er in ein Papiergefhaft. „Packen Sie diez 
fes Kunſtwerk vorſichtig ein und bringen Sie es ins 
Hotel Kronpring. Sie wiffen doch — das vornehme Hotel 
am Refidensplagk. Dort geben Sie e8 ab, fiir Freiherrn 
von Habenberg. Mit einer Empfeblung von Michael Vier= 
fant... Das bin ich. Sie müſſen ſehr vorfichtig fein, das 
Kunftwerk hat einen Wert von fechzig Mark.” 

Geblendet von feinem Glück ftand er auf der Strafe. 
Die Vorftellungen feines Hinftigen Künſtlerruhmes jag: 
ten, tibergipfelten einander, bis ins Ungemeffene, 

Mit einer Zigarrenfdachtel unterm Arm ftieg er den 
Schloßberg Hinauf und begann in den alten Schief- 
graben der Feftung nach Vlei su graben, um gleich nod 
etwas dazu gu verdienen: die Fdee, Geld zuſammenzu— 
raffen, um Künſtler werden zu können, hatte in Old— 
fhatterhand fefte Form gewonnen, 

Das Bleigraben war verboten, obgleich nur ſehr we- 
nig da zu finden war, denn vor vielleicht fünfzig Jahren 
war das letztemal hier gefchoffen worden, und viele Gez 
nerationen Knaben hatten fich feither am Blet bereichert. 
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Er hatte aber doch ſchon ein paar Pfund plattgedriicte 
Slintenfugeln gefunden, als plötzlich ein Snfanterteoffi- 
zier hinter einem Brombeerbuſch hervortrat. ,Was maz 
chen Sie da!” 

pod... grabe Ungelwiirmer.” Er hielt dem Offizier 
einen langen Wurm sur Anſicht hin. Der Offizier legte 
grüßend die Hand an die Mütze und ging weiter. 

Er felbft hatte vor zwanzig Jahren als Gymnafiaft in 
den Schießgräben Blei gefucht und es verfauft beim 
Lumpenhandler Ct, der auch Oldfhatterhands Whnehmer 
war und elf Pfennige fiir das Pfund gab, einen Pfennig 
mehr als alle anderen Handler, und nie fragte, woher 
das Blet fam. 

Herr Lumpenhandler Ci war ein vorurteilslofer Mann 
und reid. Und fein Sohn war Korpsftudent bet der feuz 
dalften Würzburger Verbindung. 

Am felben Whend fagte Lenchen Leifegang, als fie in 
den dunflen Unlagen Oldfhatterhands Arm genommen 
hatte: „Mein Bater foll einen Hilfsdiener befommen, 
weil er fchon alt ift und nicht mebr alles allein tun 
fann... Benn Sie wollen, bitte ich ihn, er möge Sie 
nehmen.” Herr Leifegang war feit fünfundzwanzig Jah⸗ 
ren Kinifdiener im Würzburger Suliusfpital. 

Oldfhatterhand war febr verlegen, fagte aber gu. 

yess Sechzig Mark monatlich befommen Sie und viele 
Trinkgelder.” 

Entriiftet zog er feinen Arm aus dem ihren. „Ich 
nehme keine Trinkgelder!“ 

Da fühlte er ihre Lippen auf den ſeinen und ſah ihr 
betroffen nach, wie fie durch die dunkle Anlage davon- 
fprang. 
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Oldſ hatterhand ſtand im Laboratorium der Klinik neben 
einem quittengelben Japaner. „Die Japanerinnen ſind 
aber nicht [chim Gefallen Ihnen die deutſchen Madden 
nicht auch unheimlich viel beffer?” 

Die Lippen des Fapaners öffneten fich gu einem laut— 
lofen Lacheln, fo weit, daß feine feften Zahnreihen, zwi⸗ 
fchen denen ftets eine Zigarette hing, und noch die zart⸗ 
rofa Zahnfleifchbogen ſichtbar wurden. „Mir gefallen die 
japaniſchen Madden viel beffer”, fagte er und goß aus 
einem Meßzylinder Urin durch die Filter. 

Seit einem Jahre unterfuchte der Fapaner gerdufdlos 
und mit größter Geduld die Urine de8 ganzen Spitals, 
rauchte unzählige Sigaretten dabei und wurde von dem 
berühmten Kliniker Geheimrat von Leube ſehr geſchätzt. 
Oldſhatterhand ſchleppte fiir ihn bereitwilligſt die Unter— 
ſuchungsſtoffe zuſammen. „Es gibt aber doch fein eine 
ziges blondes Madchen in Japan. Und deshalb verftehe 
ich nicht — — — —. Warum find die Japaner eigentlich alle 
fo kohlſchwarz?“ 

„Weil ſchon die Sauglinge fede Woche rafiert werden, 
Der ganze Kopf. Das macht ſchwarze Haare. Der ift am 
ſchönſten, der gang ſchwarz tft.” 

Neben dem Fapaner arbeitete ein Türke mit aufges 
ſchwemmtem Geſicht. Oldfhatterhand fab ihm eine Weile 
gu. „In der Türkei Fann einer hundert Frauen haben?’ 

Der Türke lächelte. 

„Und Treue gibt's in der Türkei überhaupt nicht?“ 

„Treue?“ fragte der Türke und ſtieß einen Ballon voll 
Alkohol um. Er brachte nie etwas zuſtande, begann viel 
und beendete nichts. Aber Geheimrat von Leube liebte es, 
daß Ausländer in ſeinem Laboratorium arbeiteten. 
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Oldfhatterhand wiſchte den verfchiitteten Alkohol auf. 
„Wenn aber jede Frau zehn Kinder befommt, dann tft 
fo ein Türke Vater von taufend Kindern? ... Tauſend 
Kinder in einer Familie?” 

Der Türke Lachte, daß feine Hangewangen zuckten. 
„Deshalb haben auch faft alle Türken nur eine Frau. 
Nur wer ganz viel Geld hat, Fann auch mehr Frauen 
haben... Die Frauen find foftbar und haben es gut bet 
uns... Nicht fo wte die deutfchen Frauen.” 

Herr Leifegang fchritt durd) das Laboratorium und 
blidte ftreng umber. Herr Leifegang war Flein und hatte 
ein Holbein, fo daß man ihn ſchon von weitem fommen 
horte, 

Die Doftoren fchielten ängſtlich nad ihm hin und 
beugten fich intereffiert über ihre Urbeiten. Oldfhatter- 
hand ſpülte eifrig Reagenzgläſer. 

Herr Leifegang war der Tyrann des ganzen Spitals. 
Der Herr Geheimrat hatte lieber feine Aſſiſtenzärzte weg: 
gefhidt, als feinen treuen und gefchidten Diener ent: 
laffen. 

Oldfhatterhand wurde es ungemiitlich zumute bei dem 
Gedanfen, Herr Leifegang könne erfahren, wer feine Toch— 
ter taglid) nach Haufe begleite, denn es war im ganzen 
Spital befannt, daß Herr Leifegang fich entſchloſſen hatte, 
fein Lenchen mit einem WAffiftenzarst gu verheiraten. Daf 
diefer Dann Geheimrat werden wiirde, dafür wollte Herr 
Leifegang [chon forgen. 

Oldfhatterhand mufte eine Kifte, die aus Rußland anz 
gefommen war, fiir Derren Leifegang öffnen. Cine große 
Kifte, vielfach verſchnürt und verfiegelt. Obenauf lag 
Holswolle, dann fam Heu, dann ein Leinwandbiindel, in 
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dem, did von Watte umpolftert, ein Fleines Fläſchchen 
lag. — Gine ruffifche Fürſtin hatte ihren Urin an den 
berühmten Ktinifer sur Unterfudung gefandt. 

„Weg mit bem Mift! Her mit dem Stoff!” rief Herr 
Leifegang. „Da will id) doch aber gleich einmal fehen!... 
Von einer Fürſtin?“ Cr roch in das Fläſchchen, hielt es 
gegen das Licht und goß eine Probe vom Inhalt ins Rez 
agenzglas. „— — — Eiweiß hat die Fürſtin nicht.” Cr 
nahm nocd eine Probe in ein zweites Reagenzglas. 
„—— — Sebt fo was... Belaftigt bas Weibsbild unfern 
Herrn Geheimrat... Zucker hat fie auch nicht. Glaubt, 
weil fie cine Siirftin ijt. Da muß ich aber doch gleich dem 
Herrn Geheimrat das Refultat mitteilen.” Crboft ftelste 
Herr Leifegang aus dem Laboratorium. 

Der Herr Geheimrat fchien anderer Meinung gewefen 
gu fein: eine Woche fpater traf die Fiirftin in Würzburg 
ein, mit großem Gefolge. Ste war fiebenundadhtzig 
Sabre alt und mufte getragen werden. 

Oldfhatterhand bemiihte fich um den weifen Forterrier, 
der in einen engen Käfig eingefperrt war. Man hatte thn 
mit Veitstansgift geimpft. Seit Wochen drehte er fich 
im Kreis, ſchnell und unaufhörlich. Cin irrſinniger, wet: 
fer Kreis. 

Der Türke wollte eine Blutarbeit beginnen. Oldfhat- 
terhand ging ins Sdlachthaus, um friſches Schweine- 
und Ochfenblut su holen. 

Die Schweineſchlachthalle war nicht grok. Oldfhatter- 
hand ftand neben dem Keffel, in dem das fiedende Waf- 
fer Dampfte. 

Cine Anzahl Schweine wurde tiber die Schwelle herein= 
getrieben; fie tappten, dngftlid grungend, die Schnauze 
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fudend am Boden. Die bei den Tiirpfoften ftehenden 
Mekgerburfchen ließen die ſchon erhobenen Holzklöpfel 
auf die Schweineftirnen niederfaufen: es Frachte, wie 
wenn ein Hund Knochen gerbeift. Erftaunt anklagendes, 
aus voller Kraft fommendes Schreien durchfchnitt Old⸗ 
fhatterhands Gehör und ebbte Flaglich ab. Die Tiere 
taumelten, fielen, und noch lebenzuckend, von zwei Metz⸗ 
gerburfchen geſchwungen, platfchten fie in den Reffel, 
hinein in das fiedende Waffer. Nur fo, nocd auf der 
Schwelle vom Leben sum Vode, laffen fich dte harten 
Schweineborften leicht abſchaben. 

Die Leichen heraus aus dem Keffel, ein leifer sifchen- 
der Schnitt durch die ganze Gurgel, und das dampfende 
Blut fprudelte in den Meßzylinder, den her bebende 
Oldfhatterhand bereit hielt. So wollte es der Türke. 
Friſches Blut. 

Wis Olofhatterhand fic bewegte, fchien es ihm, als 
habe er Schuhe aus Blei an den Füßen. Ziehend ging er 
hinaus und hinüber in die Ochfenfdhlachthalle. Grog, 
hoch, aus Cifenfonftruftion. 

Schlachtſtand an Schlachtitand. Blutdbampf erfiillte 
die Halle. Sehreien, Fluchen, Rindergebriill, haftende 
Mebger, welche Haute, Gedärme, tote Kalber fchleppten. 

„Ich möchte frifches Ochfenblut”, fagte Oldfhatters 
hand zu einem jungen Mesgerburfchen und fah ihm nocd 
fragend und fremd ins blutverfchmierte Geficht, als er 
die Kriechende Schlange fchon erfannt hatte. ,... Bift 
du jetzt Metzger?“ 

„Nein, Büffeljäger!“ brüllte die kraftſtrotzende Krie— 
chende Schlange und hieb fein Meſſer in einen Odhfenz 
ſchenkel. 
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Verwirrt fah fich Oldfhatterhand in der dSampfenden 
Schlachthalle um und blidte blöde auf die Kriechende 
Schlange zurück. 

„Was ſchauſt denn wie die Kuh, wenn’s donnert?/ 

yoo s Slut foll ich holen.” 

„Kannſt 'n FaB voll hab!” 

Die Kriechende Schlange und drei Metzgerburſchen, 
Blutkörperchen in den verſchwitzten Gefidtern, die Hemd⸗ 
armel bis gu den Schultern aufgefrempelt, feffelten flink 
wie Teufel den Ochſen. 

Die SchuPvorrichtung tiber die Stirn gefdnallt, ein 
leichter Schlag darauf mit dem Hammer, ein ſchwacher 
Laut, wie wenn ein Stein ins Waffer klatſcht — der Ochfe 
ftand — fehneller als ein Gedanke brach er zuſammen. 
Die Kugel war ihm durchs Hirn gejagt, hinein in den 
Körper, durch das Hers. 

Die Kniee auf den Kopf, das Meffer bis sum Heft in 
den Hals, ein Rißſchnitt, und das Blut brach dic wie ein 
junger Baumftamm aus, überſchwemmte den Schlacht- 
ftand, floß durch die Rinnen ab in den Kanal, durch den 
Kanal in den Main, wo Ungler neben Angler fteht und 
die Fifche aus dem blutgefarbten Waſſer ſchnellen. 

Ciner fchnitt die Gelenke durch, ein anderer zog die 
Haut ab, die Kriechende Schlange fcbligte den Bauch 
auf, tif die Dampfenden Gedärme heraus und ſtieß fie 
mit dem Fup zur Seite. 

Cifenhaken in die Vorderftumpfe, gu viert hoben fie 
fluchend den Ochfen. Da hing er, violette Wdern iiber dem 
blutriinftigen Sleifch, die Augen verglaft, den blauen 
Schlachtftempel auf dem SchenFel, in der Reihe neben 
den anderen. Drei Minuten hatte das Ganze gedauert. 
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Oldfhatterhand fah erbittert die Kriechende Schlange 
an, die einem Kalb einen Tritt in die Weichen gab, daß 
eS im Blut ausglitſchte und in die Knice fank. Er wollte 
etwas rufen, ſchwieg aber betroffen und blidte auf den 
zierlich-kleinen Herrn mit kühlbleichem Geſicht mit glane 
send ſchwarzem Spigbart. Der Herr hatte einen fdwarz 
gen Anzug an, tadellos weiße Wäſche und trug eine golz 
dene Brille auf der leicht gebogenen Nafe. Der Schäch— 
ter. Sn der Hand das meterlange, bligende Meffer, flach, 
breit, ohne Spike, blictte ex ftill auf die Mebgerburfchen, 
die einen wild aufbrüllenden Ochfen feffelten, der am 
Boden lag. 

„Fertig?“ 

Ruhig kniete er zum Kopf, den die Kriechende Schlange 
meſſergerecht gedreht hielt, das Maul und die angeſpannte 
Gurgel nach oben, legte das Meſſer an — ohne noch zu 
ſchneiden — da klaffte der Hals; das Meſſer war bis 
zum Nacken durchgedrungen, das Blut überſchwemmte 
den Schlachtſtand. 

Der Ochſe ſtrampfte, ſchleuderte die drei auf ihm 
knieenden Metzger hin und her, ſtieß unbeſchreibliche 
Stöhnlaute aus, wobei immer neues Blut ausbrach, 
zuckte, zitterte, wohl fünf Minuten lang, und ver— 
röchelte. 

Die Kriechende Schlange ſtach ihm die Augen aus; ein 
Zittern lief durch den ganzen Körper; der Ochſe hob noch 
einmal ſchief den Kopf und ließ ihn verendend ſinken. 
Die Metzger brüllten vor Lachen, weil die Kriechende 
Schlange die Ochſenaugen an die Wand ſchmetterte, daß 
ſie kleben blieben und von der Wand herunter auf die 
Metzger ſtierten. 
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pled... Wa... warum qud...qualt ihr denn den 
Ochſen fo?” fragte Olofhatterhand, vor Grauen wieder 
ftotternd. ~~ 

yn Ochſen? ... quaddlen? Du fpinnft ja”, fagte die 
Kriechende Schlange lachend. ,Und dann, das ift dod 
das jüdiſche Geſetz.“ 

„Aber warum haſt du denn die A... Augen rausge- 
ſtochen ... die A.. Augen dort an der Wand... an der 
Wand... Er hat... hat ja noch gelebt.” 

yh ee Meee U oe. Uugen!” rief die Kriechende 
Schlange lachend, warf fich die blutriinftige Odfenhaut 
über die Schulter und ließ Oldfhatterhand ftehen. Die 
Mebger ſchlugen fic) auf die Schenkel vor Vergniigen. 

Der zierliche Schachter war fon zum nächſten Ochfen 
gegangen, der fiir ihn bereit Tag. 

Cin fleines, weifgefleidetes Madchen, mit einem Lämm⸗ 
chen aus Hols im Arm, trippelte swifchen den haftenden 
Metzgerburſchen durch gu feinem Vater, dem Schachter. 
Der ftrich ihm übers Haar, küßte fein Kind, drehte es um 
und ſchob es weg. 

Oldfhatterhand drückte fic) sur Seite; fchwankende 
Odfen mit angftftierenden, wiffenden Augen wur— 
den hereingefiihrt, hereingesogen, briillten dumpfklagend 
— nicht faut —, die ſchäumenden Mauler in die Hohe 
gereckt. 

Hinein in den Schlachtſtand, gefeſſelt — drei Minuten 
ſpäter hingen ſie, ausgenommen, abgehäutet, die Stümpfe 
von ſich ſtreckend, die blauen Zungen bläkend, in der 
Reihe neben den anderen. 

Oldſhatterhand floh durch den Blutdampf hinaus — 
da ſchien die Sonne. Die Spatzen flatterten und ſchrieen. 
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Er blieb ftehen. Und dachte zurück — mie oft er am 
Schlachthaus vorbeigegangen war, Tiergebrüll gehirt 
hatte, Mekgerwagen voll blutiger Schweine heraus- 
fabren und Ochſen hineinbringen gefehen hatte. Grofe 
Schafherden, zufammengedrangt. ,Man geht voritber.” 

Er begann gu rennen, durch die verfehneiten Unlagen, 
blieb ftehen, den unbeſchreiblichen Ton des Verrdichelns 
im Obr, und fchmetterte ploglich die Blutglafer in den 
Schnee. Gierig fraB der Schnee das Blut. Cs fah aus, 
al8 ware bier ein Menfch ermordet worden. 

Die Hande in den Rodtafchen, die Schultern hodhge- 
zogen, ging er zurück ins Laboratorium. „Ich bringe Fein 
Blut.” 

nd muß aber Blut haben.” 

„Häää! Sch bringe fein Blut”, wiederholte er hämiſch 
und brüllte noch einmal, voller Wut Geficht an Geficht 
sum Türken tretend: ,, Kein Blut!”, wandte fich ftraks 
um und ging weg. Durch den tridterformigen Horfaal ; 
da ftand Herr Leifegang und drehte die Kurbel des Sauer⸗ 
ftoffapparates, wahrend ein Kranfer, in der blau⸗weiß 
geftreiften Spitalsfleidung, den Schlauch in den Mund 
hielt und machtig eine und ausatmete. 

„Jeſſas! Seffas! Feffas!” rief Herr Leifegang und 
nahm den Schlauch felbft in den Mund. , Wie fann man 
fich ſo viechdumm anftellen! Jetzt drehen Sie einmal !/ 

Sn der Eee ftanden die Frauen von der Hautfranken- 
abteilung fiir das Kolleg de8 Herrn Doktor Cdelmut bez 
reit und lachten. 

„Ihr lacht? Shr habt’s nötig! Jetzt fo was!” rief Herr 
Leifegang, und der glatzköpfige Derr Doktor Cdelmut 
blickte empört zu den Madchen hin. 
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Oldfhatterhand war erfcbroden ftehen geblieben. Unter 
den an Schminke gewöhnten, jest entſchminkten, flecigen 
und mit Geſchwüren befesten Gefichtern fah er das des 
fleinen, ſchönen Waiſenmädchens, deffen fich der Inhaber 
der drei Hauschen angenommen hatte. Shr feingeſchwun⸗ 
gener Mund war auch jest tiefrot. Die Lippen bildeten 
eine lafterhafte, wiffende Mundlinie. 

Seit fechs Wochen war das Kind Tag und Nacht mit 
den hautfranfen Frauen zuſammen auf der Whteilung. 
Sie blickte Oldfhatterhand ungeniert lachelndin die Augen. 
Er drückte fich an Den Frauen vorbet, hinaus auf den Gang. 

Da ftanden drei Priifungsfandidaten in Gehröcken, 
mit weifen Binden, und flüſterten miteinander, wie in 
einem Sterbesimmer. 

„Herr Vierkant, ift der Geheimrat guter Laune?“ ftot- 
terte ein Großer, Dicer. „Hat er heute ſchon gelacht?“ 

Die dret Studenten umringten Oldfhatterhand, der 
ploglich mit feltfamem Pathos rief: „Er hat gelacht!... 
Uber wir find gemein! Sch fage, wir alle find gemein! 
Whe! Er hat gelacht.” 

Die Studenten fahen entfebt auf thn. Selbft feine 
Lippen waren erblaßt. 

7 St hat gelacht?” fliifterte betroffen der Dice, 

Da rip Herr Leifegang die Türe auf: „Meine Herren! 
der Herr Geheimrat erwartet Sie”, und hinkte enerz 
giſch voran. 

Unaufgefordert ging Oldſhatterhand am nächſten Tage 
ins Schlachthaus, hielt den Meßzylinder unter das noch 
zuckende Tier und brachte das Blut dem Türken. Der 
reichte ihm eine Mark. 

„Ich nehme kein Geld dafür!“ 
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Wis Oldfhatterhand am Abend das Haus des bleichen 
Kapitins betrat, fland die Wirtſchaftstür offen; er fah 
die hochſchwangere, ſchöne RKellnerin, weiß wie ihre 
Schürze, an der Wand lehnen und fah, wie der Wirt, die 
franfen Wugen wiitend aufgeriffen, das Bierfaß vom 
Schenktifch weg auf den Tiſch in der Mitte der Wirts- 
ftube fchleuderte, daß die Platte zerfplitterte und das 
Bier im Bogen zur Dee fof. Die Witwe Benommen 
ftand in der Ecke, beide Hande in den Hüften. Gafte 
waren Feine in der Stube. 


Yn einem Abend im Mai gingen die Rauber am Mainz 
ufer entlang, auf die Sandinſel zu, wo die Weiden um 
die Fleinen Seen ftehen. 

Plötzlich {tote die erregte Unterhaltung. Zwiſchen den 
Weiden hervor famen Madchen, paarweife hintereinander 
wandelnd. Sie waren mit Rofen und Nelken geſchmückt. 
Still geworden, 30g der Bug der Madchen am Zuge der 
Siinglinge voriiber und verfdwand in den Weiden. Und 
gleich darauf ertinte aus dem Dunkel das helle Mädchen— 
gelachter. Die Rauber ftanden und horchten. Und ohne 
daß einer dazu aufforderte, Fehrten fie gefchloffen um 
und ftanden einige Minuten fpater am Cingang der 
Sifchergaffe, wo die Wmpeln rofigen Schein auf das 
Pflafter herauswarfen. 

„Wollen wir einmal durchgehen, durch die Sifcher= 
gaffe?” fragte Falkenauge endlich zögernd, weil die Räu— 
ber immer noch ſchweigend ftanden, eng zuſammenge— 
drdngt, und in die Gaffe hineinfahen. 

„Ich geh nit mit durch”, fagte die Rote Wolke fofort 
und trat ein paar Schritte zurück. 
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Berlegen lachelnd fahen fie auf den Schreiber, der die 
Bruft vorftredte und fagte: „Ich geh allein durch, wenn 
iby feine Schnetd habt.“ 

Die Linke in die Hiifte geftemmt, mit der Rechten fein 
dünnes Stidchen im Rreife herumwirbelnd, ging der 
Schreiber mit gleichgültigem Geficht fehr fchnell dure) 
die Gaffe. : 

Die Rauber fahen ihm entgegen, als er ſtöckchen— 
wirbelnd wieder durch die Gaffe gu ihnen zurückkehrte. 
„Das war mir aber auc) noch was”, fagte er heifer 
und redete fo lange, bis fic) alle, gu einem dunflen 
Grüppchen sufammengedrangt, durch die Gaffe ſchoben, 
an den rofabeleuchteten Häuschen vorbei, aus denen 
fein Laut fam. 

Sie gingen zur Ubungsftunde sum bleichen Kapitan, 
der nicht dabei gewefen war. 

Sn der Nacht Lehnte Oldfhatterhand allein an der 
Mauer, gegentiber den drei Hausen, und ftarrte intenfiv 
horchend auf die rofa Fenfteraus{chnitte, preBte die Hand 
aufs Hers. Und trat ein. 

Cine dunkle Ute Hffnete ihm die Zimmertür. Zuerſt 
fah er nur den Nidelglangs des Biifetts und dann, durch 
den Zigarettendampf hindurd, drei Frauen in hellen 
HNangekleidern vom Kanapee aufftehen. Sie redeten noch 
weiter miteinander. Oldfhatterhand hirte nichts; er fah 
Sarben vor feinen Wugen Ereifen, abwedhfelnd giftgriin 
und dunkelrot. Die Frauen prafentierten fich und faben 
verlegen einander an, weil Oldfhatterhand ſich nicht 
rührte und nicht fprach. 

Die Alteſte, deven machtiger Bufen in einen vielfarbig 
gligernden Schuppenpanger eingeswangt war, bewegte 
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fich wie eine Mannequin vor Oldſhatterhand und ſchnalzte 
dazu mit den Fingern. 

Cine Rötlichblonde mit aufgeworfenem Schmollmund, 
die auf dem Kanapee ſitzen geblieben war, fing Oldſhat— 
terhands rettungfuchenden Blick auf, erhob fich und fragte 
lächelnd: „Willſt du mich, Kleiner?“, 30g ihn, als er nicht 
antwortete, zur Tür hinaus und führte ihn in den erften 
Stod hinauf. 

In ein gang Eleines Zimmerchen, in dem fich nichts als 
ein gedffnetes weißes Bett und eine Ottomane mit einer 
tiirfifchen Deke befand. Die rofa Ampel an der niederen 
Dee erleuchtete das Zimmerchen ſchwach. 

Das Madchen lieB das HangeFletd fallen und ftand 
nadt vor Oldfhatterhand. Gleichgültig ordnete fie mit 
beiden Handen etwas an ihren Haaren. Oldfhatterhand 
fah auf die Haare in ihren Armhöhlen. Sein ganzer Kör⸗ 
per zitterte vor Schwäche und tibergrofer AUngfterregung. 

„Komm, gib das Geld, Wieviel gibft du mir? ... 
Fünf Mark?” 

Er gab thy das Geldſtück. 

Sie legte fich auf die Ottomane, ftellte ein Bein auf 
und winkte ihn gu fich. 

Langfam ging er 3u ihr hin, fah auf {te hinunter. 

Und als fie ihn angriff, mufte fie laden. „Greife halt 
her... Komm, greif her.” Sie nahm feine Hand und zog 
fie gu ihrem Körper ... mute nod) öfter lachen, tate 
fchelte thm die Wange und fagte endlich: „Da muft du 
halt wieder fortgehen. Haft halt zu viel getrunfen.” 
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Siebentes Kapitel 


enommen, der Wmerifaner, war zurückgekommen. 
Ohne feine Familie vorher benachrichtigt su haben. 

Vorgebeugt ſaß er auf dem Stubl vor der Witwe Bez 
nommen und ließ die Langen, diirren Arme und Hande 
swifchen feinen Beinen baumeln. 

Wis feine Mutter ihn fragte, warum er nicht vorher ge- 
fchrieben habe, fagte er apathiſch: ,, Sch hatte feine Brief= 
marfe.” Und rief plötzlich in unbegretflicher Begeifte- 
rung: ,Was denkſt du! Das ift anders, da draufen in 
Der Welt!” 

Gang abgeriffen ſaß er vor der Mutter. Der Kohlen- 
ftaub lag noch auf feinem armfeligen Anzug. Ex hatte die 
Heimreiſe im Hochfommer als Hilfsheizer im Schiffs- 
baud) mitgemacht. Und das chien thn vollends zerſtört 
zu haben, Blicte er einen an, wobet er die Kaumuskeln 
bewegte und die dünnen Lippen gufammenprefte, dann 
fonnte man die Entbebrungen feines langjabrigen Auf— 
enthaltes in Amerika von feinem völlig serfallenen Ge— 
ficht deutlich ableſen. 

Nie hatte ev in feinem Fach als Sngenieur Stellung 
finden können. Als Schiffsauslader, Gelegenheitsarbeiter, 
Zeitungsverfiufer und zuletzt als Badergebilfe hatte er 
fich durchgeſchlagen. . 
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Die Blike des ganzen Mainviertels waren auf die 
Samilie Benommen gerichtet 3u dicfer Zeit. 

Und die Familie Benommen war ehrgeizig. 

Benommen der Wirt, deffen vom Vater ererbter Chr- 
gets es war, großſpurig hinter dem Schanktifch gu ftehen, 
Unterlippe und Bauch verdchtlich vorgefchoben, und fo 
und nicht anders fein Bier auszuſchenken, fiihlte fic 
ſchwer getroffen, da in feiner Familie etwas paffiert war, 
das diefe felbfthewufte Art, Bier su ſchenken, nicht mehr 
gang berechtigt erfcheinen laffen fonnte. 
. Und die Witwe Benommen, cine vermbgende, gefürch— 
tete und ob ihrer ftrengen Pringipien hochgeachtete Biir- 
gersfrau, empfand dadurch, daß ihr Sohn, der Stolz der 
Samilie Benommen, zerrüttet und abgeriffen wie ein 
Landftreicher in die Heimat zurückgekehrt war, ihr altes Ge- 
ſchäft, ihren toten Mann und ihre grauen Haare befudelt. 

Aber wie einen Schuß mitten in feinen Charafter hin- 
ein empfand der bleiche Kapitan die befchamende Rück— 
Fehr des Wmerifaners. Cine Woche vor dem Crfcheinen des 
Wmerifaners war er abends unbemerft hinter einem Wetz 
denbuſch geftanden. Die Rauber ſaßen am Fleinen See. 
Der Zug der Madchen 40g vorüber. Die Schone mit den 
braunen Zöpfen warf einen Roſenſtrauß mitten in den 
Räuberkreis hinein, die Rauber fprangen auf und den 
fliehenden Madchen nach. Allen voran der Schreiber. Und 
nach einer Weile fah der bleiche Kapitan Madchen und 
Siinglinge vereinigt tm Dunkel der Weiden verfchwinden. 
Cin paar Stunden fpater ſaßen die Rauber in der Kneipe 
der Witwe Benommen und waren fchon betrunken, als 
der bletche Kapitan eintrat und wie ein Pfoften ftand. 
„Ihr habt Feinen Charafter!” ftieB er hervor. 
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„Nun, und du?” Lachte der total betrunfene Schretber 
mutig. 

„... SH? Ich hab Charakter! ... Ich allein von euch 
allen hab Charafter!” Und damit ging er, ſchloß die Tür 
leife und mit Kraft, und lehnte von dem Tage an alle 
Unnaherungsverfuche der Rauber ſchroff ab. Cilte, wie 
in den lebten zwei Jahren, nahe an den Häuſern ent— 
lang, fprach mit keinem Menſchen und ftemmte wie ein 
Befeffener. 

Der bleiche Kapitan hatte bedingungslos an den Wme- 
rifaner geglaubt und war deshalb noch fchroffer gegen 
ihn als Mutter und Bruder. 

So etwas fann vorfommen, urteilten die wenigen 
Loyalen, nicht jeder hat Glück in Amerika. 

„Jau, fo a Gaudi! Die Wlte foll ihm a Paar neue 
Schub Laff und 'n Anzug ameß laf, dann is die G'ſchicht 
erledigt!” ſchrie der rote Fiſcher. 

Sn jeder Familie könne fo etwas vorkommen, aber 
nicht in Der Familie Benommen, urteilten die Mutter und 
die zwei Brüder. 

So war der Amerikaner ſeitens ſeiner Familie von 
Härte, Kälte und ſchweigender Verachtung umgeben. 

Die Räuber jedoch fühlten ſich unbewußt durch das 
Unglück des Amerikaners rehabilitiert. — Ihr Jugend— 
ſehnſuchtland hatte ſich ſchlecht benommen, war entlarvt, 
da nicht einmal der große Amerikaner zu ſeinem Rechte 
gekommen war. Ein guter, breiter, feſter Boden wuchs 
den Räubern unter die Füße. 

Bald war der Amerikaner neu gekleidet und fiel in der 
erſten Zeit niemand beſonders auf. Doch ſpäterhin wurde 
ſein Benehmen immer ſeltſamer, was aber anfangs nur 
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die Familie Benommen bemerFte, denn Her Amerikaner 
durfte wenig ausgehen. 

Gegentiber dem Haufe der Witwe Benommen ftand 
das Sabrhunderte alte einſtöckige Hausden des Spengler- 
meifters Hieronymus Griebe. Der Amerikaner ftand am 
Senfter und fah darauf hinunter, oom Frühkaffee bis 
Mittaglauten, ohne fich gu rühren, und fagte, als feine 
Mutter die Suppenſchüſſel auf den Tifch ftellte, er wolfe 
das alte Häuschen wegreifen und einen ſechzig Stok 
hohen Wolkenkratzer dafür hinbauen. Daran werde er 
etwas über fünf Miflionen verdienen; das habe er heute 
morgen ausgerechnet. Worauf die Witwe Benommen 
in verächtlicher Wut ſtillſchweigend die Suppenteller 
fiillte. Der Ingenieur aber begann fofort, die Plane su 
zeichnen. 

Erſt als er gegen Abend mit Pickel und Schaufel an 
der Mauer des Spenglerhäuschens den Erdboden aufriß, 
um, wie er ſagte, zu unterſuchen, ob der Grund felſig ge— 
nug fei fiir einen Wolkenkratzer, wogegen ſich Herr Hie- 
ronymus Griebe gwar betroffen, aber auch energifch 
wehrte, erfubren die Mainviertler von des Amerikaners 
fonderbarem Wefen. 

Cr war bartlos und mager. Saß er mit dem bleichen 
Kapitän zufammen in einer Wirtfchaft, dann verhielt er 
fich meiftens gang ftill, aber feine Wugen fchienen etwas 
Grauenvolles gu fehen, und manchmal rief er gang unz 
erwartet und verächtlich lächelnd: ,. Ha! Hinaus in die 
Welt!” mitten in die Unterhaltung hinein, worauf der 
bleiche Kapitan augenbliclich aufftand und mit dem In⸗ 
genieur die Wirtfchaft verlieB. Und es ſchien den Zu— 
rückbleibenden, daß er den Amerikaner itberhaupt nur 
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deshalb mitbringe, um zu demonftrieren, daß gar nichts 
Auffälliges an thm fet. 

Der bleiche Kapitan litt an feinem Stolze. Streng bez 
fahl er feinem Bruder, nichts su reden, wenn er ihn mite 
nehme, und tiberhaupt feine verriidten Sachen su machen, 
fonft könne er thn einmal fennen lernen. Was aber ohne 
jeden Erfolg blieb — der Amerifaner benahm fich immer 
auffalliger. Die Wut des ehrgeizigen Kapitäns fteigerte 
fich, und nur feine grenzenloſe Verachtung hielt ihn nod) 
ab, den Amerikaner su fehlagen. 

Betroffen ftand Oldfhatterband ſtill, als er in der 
Nacht den Wmerifaner am dunklen Flufufer fas. Der 
Ingenieur hielt eine lange Papierrolle im Wem, ſaß in 
tiefer Kniebeuge und machte fo, beidfüßig abfpringend, 
genau abgemeffene Spriinge nach links, nach rechts und 
vorwärts, am Ufer entlang. 

Oldfhatterhand qualte der Gedanke: gegen das, was 
den Amerifaner swingt, diefe graufigen Spriinge su maz 
chen, ift man fo machtlos wie gegen das Crdbeben. Und 
plötzlich hatte er die Vifion eines Bebens —: die Erde ſpal— 
tete fich, rif Dunkle Riefenmauler auf, die Heinen Men— 
ſchen muften Spriinge machen, aber die Mauler mehrten 
fich, wurden breiter und swangen die Sliehenden, immer 
tollere Rettungsfpriinge su machen. Und weil das fo 
komiſch ausfah, lachte Oldfhatterhand fein kurzes, irre 
finniges Lachen. In fich hineinFichernd, trat er zum 
Umerifaner. 

Der blieb in Kniebeuge hoden. „Sie miiffen erft eine 
mal hinaus in die Welt... La Plata! Brafilten! Hal... 
Wohin ich jebt bald gehe. Uberallhin. Brafitien!... Ihnen 
will ich’s zeigen, kommen Sie.” 
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„Hi! hihiha!“ 

Der Amerikaner packte Oldſhatterhand am Arm, zog 
ihn unter eine Laterne und rollte das große Papier auf. 

Darauf war eine gigantiſche Brücke gezeichnet. Eiſen— 
konſtruktion: Eine rieſenhafte nackte Frau lag rücklings 
darunter, und ihre auseinandergeſpreizten aufgeſtellten 
mächtigen Beine bildeten die Pfeiler. Nackte, dicke Wei— 
ber, in laſterhaften Stellungen, ſtürzten von oben herab; 
andere wurden von einem über die Brücke jagenden Eiſen⸗ 
bahnzug zermalmt. 

py dort!” ſchrie wild der Amerikaner und deutete auf die 
alte Mainbrücke mit den zwölf ſchwarzragenden Sand— 
ſteinheiligen, „die reife ic) weg! ... Herunter mit den 
Heiligen! Meine Brücke baue ich hin! Morgen fange ich 
an. Der größte Brückenbauer der Welt bin ich! Weißt 
du das?“ 

„Ja! Jal” heulte Oldfhatterhand auf, und die Tränen 
brachen thm aus den Augen. „Hi! hihiha!“ Lachte Old— 
fhatterhand, und der Amerikaner briillte vor Begeiftes 
rung. Da webrte Oldfhatterhand wimmernd ab, griff ins 
Leere und ſtürzte bewuftlos zuſammen. 

Der Amerifaner febte fich neben ihn auf den Erd— 
boden, das Kinn auf die Kniee geſtützt. „Du paßt nicht 
hinaus in die Welt. Ou nicht... Du paßt nicht hinaus in 
Die Welt”, fagte er und lachelte immerzu. 

Noch am felbigen Abend traf der fabelbeinige Polizei⸗ 
wachtmeifter den Wmerifaner dabei an, wie er Feuchend 
am Fuße des Briidenbogens mit den Händen die Erde 
herauswühlte. Schimpfend pate er den Wmerifaner am 
Rockkragen, und mit gezogenem Sabel führte er den fich 
wütend Wehrenden zur Wache. 
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Am anbdern Tage brachte Benommen der Wirt den 
Amerikaner in die Kreisirrenanftalt, und zwar in die erfte 
RKlaffe, wo jeder Tag zwanzig Mark koſtete. So hatte es 
die Witwe Benommen gewollt und auch durchgefest, ob⸗ 
gleich der Wirt fich energiſch gegen dte erfte Klaſſe ge— 
webrt und feiner Mutter ſchlagend vorgerechnet hatte, 
dap, wenn der Kranke nur noch neun Sabre lebe, bas gez 
famte Vermögen der Familie Benommen beim Teufel 
fei. , Mein Heiner foll’s gut haben”, hatte die Mutter 
geantwortet. 

Der Amerikaner ſtarb vier Wochen nach ſeiner Ein— 
lieferung in die Irrenanſtalt. 

Von dem Tage an, da der Amerikaner in die Irren— 
anftalt gebracht worden war, hatte fich der bleiche Kapi— 
tan in einer fiir die Rauber gang unbegretflicen Beife 
verandert. Unvermittelt war er leichtlebig und liebens— 
wiirdig geworden. Und die Rauber fühlten fich befreit, 
wie nach Schluß der Schulſtunde. 

Oidfhatterhand, der Schreiber und die Rote Wolke 
begegneten dem bleichen Kapitan auf dem Schlopberg 
und wunderten ſich und wurden verlegen, denn diesmal 
ging der Hauptmann nicht vortiber, fondern trat auf 
fie gu, ftrecfte ihnen freundlich die Hand hin und lachelte 
heiter. Mun, was macht ihr? ... Prachtvolles Wetter 
heute, Herrgott dividomini, aber eine Hig! Sch mein’, 
id) müßt ein Fah Bier allein ausfaufen.” Cr Lachte 
ſchallend. 

Der Schreiber errötete vor Staunen, aber die Freude, 
daß der bleiche Kapitän überhaupt wieder mit ihm ſprach, 
ergriff ihn ſo ſehr, daß er im reinſten Hochdeutſch ſprach: 
„Eine ungeheure Hike, Da haſt du recht, Oskar.” 
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„Herrgott, wie ich mid fühl, einen Baum könnt ich 
ausreiß.“ Cr hafdte einen Lindenaft, ſchwang fich bine 
auf und fchiittelte voller Freude die alte Linde. 

Sie gingen gleich) Bier trinken. Der bleiche Kapitan bez 
zahlte einen Liter nach dem andern und ſetzte feinen Stols 
darein, den Krug mit einem Zug immer bis sur Halfte 
gu leeren. „Weiß der Teufel, fo eine Hig!” rief er und 
fog den Schaum von der Oberlippe, wie ein ſchnurr—⸗ 
bartiger Wter. 

„Trinkſt du jebt wieder?” fragte der Schreiber. 

/, Gott, natürlich. Warum denn nit?” 

Die Rote Wolke ftellte die Fußſpitze zurück, hob die 
Hand — aber das Shakeſpeareſche Crinksitat fiel ihm 
nicht ein. Sein Mund blieb begeiftert offen ftehen. 

Der bleiche Kapitan war gang verdndert. Nie mehr 
eilte er barfd) an den Haufern entlang, fondern {chritt 
in der Mitte der Straße, ſchwenkte fein Plüſchhütchen, 
wenn er einem Befannten begegnete, unterhielt ich gerne, 
lachte Frachend und benahm fich gang wie jeder andere 
junge, fröhliche Menfch, der Feine Sorgen hat und einen 
gefunden Körper. Deshalb ftemmte er jedoch nicht we— 
niger eifrig als vorher. Cr ließ auch fpdterhin die Krüge 
- auf feine Rechnung füllen und tat, wie wenn er lange 
und viel trinfe, tran€ aber nur einen Fleinen Schluck, hieb 
den Krug auf den Tifch zurück und briillte: „Sauft!“ 

Doch nur anfangs war feine Luſtigkeit fo tibertrieben. 
Spaterhin fand ex feine Ubergdnge und war ploplich Fein 
Menſch mehr, deffen barſche Verſchloſſenheit und fonder: 
bares Mefen jemand auf den Gedanken hatte bringen 
können — der bleiche Kapitan fei ebenfo nicht gang richtig 
im Kopf wie Benommen der Wmerifaner. 
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Bald verfchwand feine Angſt, daß man auch thn fiir 
irrfinnig halten könne, vollfommen; die Wnfalle von 
frampfhafter Luftigtcit blieben gang aus. Verſchloſſen 
und fonderbar gab fic) der bleiche Kapitan aud) nicht 
mehr. Cr war etn nicht su ftiller und nicht zu ausgelafe 
fener junger Mann geworden, mit kleinen Sorgen, wie 
fie jeder andere Menfch in feinem Wlter und feinen Verz 
haltniffen bat, und fühlte fich wohl, wie nie vorher in 
feinem Leben. 

Der bleiche Kapitan verſchwand in der Maffe, unter: 
fchied fich durch nichts mehr von ir. 

In diefer Zeit — er war zwanzig Jahre alt geworden — 
begann er die Fleine, die Tochter des Weinwirts und 
Bäckermeiſters Schlauch su umkreiſen. Ste hatte ein runz 
des Vollmondgeficht, mehlweiß, und Negerlippen, wie 
der bleiche Kapitan. 

Sraulein Schlauch ſaß hinter dem Wuslagefenfter und 
verfaufte Brotlaibe, lachelte, wenn er vorbeiging, und er 
lächelte zurück. Das war der Wnfang. 

Und die Witwe Benommen fah rubig su. Sie hatte die 
Vermögensverhältniſſe der Familie Schlauch ftudtert und 
war befriedigt. Bor ein paar Jahren hatte Herr Schlauch 
ein altes Häuschen wegreifen laffen und an deffen Stelle 
ein neues Backſteinhaus gebaut, das leider nur dret Meter 
brett, dafür aber vier Stok hoch war, fo daß es, zwiſchen 
den zwei niederen, aber wuchtigen Patrisierhaufern in die 
Hohe fchieBend, gang qut für ein zierliches Wolkenkratzer— 
chen gelten fonnte. Crft fiirglich hatte Herr Schlauch der 
Kirche drei männerſchenkeldicke Prachtkerzen geftiftet. 
Sein Gefchaft ging ausgesetehnet. Wiles das und noch 
mehr wufte die Witwe Benommen und war befriedigt. 
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Gang unverwundet war Benommen der Wirt an der 
Schande vorbeigeglitten, die der Amerikaner tiber die Faz 
milie gebracht hatte, und da8 fam von der erften Kaffe. 
Nach wie vor durfte er rubig, Bauch und Unterlippe verz 
achtlich vorgefchoben, fein Bier ausfdenken, denn wenn 
es ihm paffend erfchien, fonnte er von der erften Kaffe 
fprechen, wo jeder Zag zwanzig Mark foftet. 

Die Witwe Benommen ſchien infolge des Unglücks 
weicher und menfcblicher geworden gu fein; fie Lachelte der 
ſchönen Kellnerin hin und wieder freundlich su, was zwar 
noch recht felten vorfam, jedoch mit Freude und Dank: 
barfeit entgegengenommen wurde, um fo mehr, als die 
Kellnerin einen Sohn geboren hatte. Der Enkel hatte die 
verächtlich nach außen geſtülpten Benommenfchen Lippen. 

Die Sache ftand jetzt fo, daß der Wirt feiner ſchönen 
Kellnerin manchmal die Hand auf die Schulter legte, in 
Gegenwart der Mutter, und aufmunternd fagte: ,, Mo, 
Hanna, wie geht’s Ihne denn? Cffe Ste doch was.” So 
daß der fchandebringende Amerifaner alles in allem 
eigentlich giinftig und entladend auf die ganze Familte 
gewirkt hatte. 

Durch ein neues Creignis geriet die traurige Begebenz 
heit ſchnell in den Hintergrund. Zum faffungslofen 
Schrecken des Vorftandes vom Verein Chriftlider Sunger 
Manner und zum Staunen der Rauber war eines Tages 
der Duckmäuſer aus Würzburg verſchwunden. 

Jahrelang wußte niemand, wo er war. 


Herr Leiſegang hatte ſein Holzbein abgeſchnallt und 
es neben ſich auf den Stuhl gelegt. Seine Frau ſtellte 
eine große Schüſſel voll Sauerkraut vor ihn hin, das 
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mit ſchon zurecht geſchnittenen Schweinefleifchbiffen 
garniert war. 

„Das Fleiſch iſt natürlich wieder zu fett“, ſagte Herr 
Leiſegang, nahm ſein Holzbein in beide Hände und 
klopfte damit wütend auf den Tiſch. Bis feine Frau herz 
einfam. „Wo ift meine Desinfeftionsvafe?” 

Srau Leifegang drehteadie Augen verzweifelt sur Zim— 
merdecke und bradhte eine Blumenvafe aus griinem Kriz 
ftallglas. Herr Leifegang fchnellte das Aſbeſtdeckelchen 
herunter und tauchte Meffer und Gabel in die desinfi- 
zierende Flüſſigkeit. Dann erft begann er gu effen. 

Im NHNaushalt des Herrn Leifegang wurde alles des- 
infisiert. Auch die Geldftiice. 

Frau Leifegang fete fich wieder in die Küche und arz 
beitete an einer Lumpendecke. Sie arbeitete fchon ein paar 
Sahre Saran, denn die Decke mußte fehr groB werden, um 
das sweifchlafrige Chebett im Schlafzimmer ſchmücken zu 
fonnen, und es feblte immer an Slekdhen, weil man warz 
ten mufte, bis neue Abfälle gefammelt waren. Herr 
Leifegang hatte fich fo eine vielfarbige Deke gewünſcht. 

Seine Frau nähte fchon eine halbe Stunde, ohne ge— 
ftdrt gu werden, worauf fie endlich verwundert hinein zu 
ihrem Mann ging. Der ſaß in feinem Lehnfeffel wie vor— 
her und fah geradeaus, fonderbar friedlich, fo daß auch 
Srau Leifegang froh lachelte, weil es fo ſchön ftill in der 
Stube war, Uber ploglich ftieB fie einen {ich überſchla— 
genden Kehlton aus. Herr Leifegang war tot, Die Sauer⸗ 
krautſchüſſel war noch warm, jedoch Leer, 

Srau Leifegang ftand vor ihrem Mann und fann dar- 
liber nach, weshalb er fo friedlic) ausfehe. So zufrieden, 
wie fie ihn in ihrer fiebenunddreipigiabrigen Che niemals 
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gefehen hatte. Sein Holzbein hatte Herr Leifegang quer 
yor fich auf den Tiſch gelegt. 

Cin neuer Diener fam in die Klinik, und der brauchte 
Feine Hilfe. 


Oldſhatterhand war jetzt viel mit der Roten Wolke zu⸗ 
ſammen, nachdem er vergebens verſucht hatte, die Freund⸗ 
ſchaft mit Winnetou zu erneuern, der täglich zu den Mön⸗ 
chen aufs „Käppele“ ging. 

Er half der Roten Wolke Rüben ſtecken, Salat pflanzen 
und zeichnete in der Veſperpauſe Blumen ab, während die 
Mote Wolke Rollen ftudierte. , Schaufpielfunftift eine gött⸗ 
liche Kunſt. Was taten die großen Dichter Schiller und 
Goethe mit ihren Tragödien, wenn’s Feine Schaufpieler 
gabe.” Das wiederholte die Rote Wolke taglich. 

Un einem Whend hatte er wieder in , Wilhelm Tell” im 
Stadttheater ftatiert, die ganze Nacht den Wilhelm Tell 
ſtudiert. Früh um fiinf Uhr ftand er auf dem Kartoffele 
ader, von der eben aufgehenden Sonne befchienen. , Durch 
dDiefe hohle Gaffe muß er kommen“, rief er und wies mit 
der Hacke die tiefe Wkerfurche entlang, an deren anderem 
Ende feine alte Tante Eniete, ſchwitzend mit den Händen 
gtub und den Kopf ſchüttelte tiber ihren Neffen, der bez 
geiftert die Furche entlang rief: „Es führt Fein anderer 
Weg nach Küßnacht. Hier vollend ich’s, die Gelegenheit 
ift günſtig.“ 

Und nach einem Spaziergang mit der ſchönen Lehrers- 
tochter, feiner Liebften, fchrieb die Rote Wolke an den bez 
rühmten Schaufpieler Konrad Drauer in München und 
fragte an, ob er ihn befuchen und ihm etwas vorfpielen 
dürfe. 
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Am Abend des felbigen Tages faPderrote Fifcher auf der 
Katmauer, mit den Beinen wafferwarts, den Kopf in beide 
Hände geftiist, und fah traurig hinunter in den Flug. 

Wis Oldfhatterhand ihn fragte, ob er das Schiff ein 
bißchen nehmen diirfe, nite der Fifcher nur, ohne aufzu— 
fehen. Und als Oldfhatterhand auf der Ruderbank fap, 
rief der Fifcher plötzlich: Brauch t denn no ’n Schelch!... 
J brauch ken'n Schelch mehr... Hang’n nacher dritbe 
am Stadtufer a.” 

pees Warum denn am Stadtufer?” 

„Weil i 'n dann rüberfahr mug... Wuf die Weif? 
fomm i wenigftens wieder amal in mein Scheldh.” 

Die Rote Wolke und feine Liebfte gingen auf der Katz 
mauer — flußabwärts. Die Lehrerstochter hatte ein fanft- 
gerundetes, pfirfichfarbenes Geficht. Sie trug einen 
ſchwankenden Slorentinerhut und fab lieblich und naiv aus. 

Der Sebreiber und feine Uebfte gingen auf der Kai— 
mauer — flußaufwärts. Das Madchen mit den braunen 
Zöpfen fah ängſtlich und verwirrt drein. Der Sehreiber 
hatte ein erhiftes Geficht. Ste famen von der dunflen 
Sandinfel, wo die Weiden ftehen. 

Beim roten Fifcher trafen die zwei Paare zuſammen. 

„Ich rudere euch ein wenig herum“, fagte Oldfhatter- 
hand, dex im fchaukelnden Schelch fa. 

Sie ftiegen ein. Und Oldfhatterhand ruderte in die Mitte 
des Fluffes. Der rote Fifcher hatte den Kopf nicht erhoben. 

Der Schelch war femal und febr lang. Der Schreiber 
und feine Liebfte befanden ſich halbliegend an dem einen 
äußerſten geſchnäbelten Ende, das sweite Liebespaar lag 
eng beieinander am entgegengefebten. Oldfhatterhand ſaß 
genau in der Mitte und ruderte langfam. 
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Es war dunfel geworden. Hier und dort leuchteten Fleine 
Laternchen an den rubenden Schiffen; da8 Singen der 
Kinder, die am Ufer fpielten, klang herüber; ein Fifcher 
ließ langſam und lautlos fein Netz ins Wafer finken. 

„Kunſt ift heilig“, fagte die Mote Wolke gedampft. 

Oldfhatterhand hordhte auf die melodifche Stimme des 
Mädchens. , Wir werden Romeo und Sulia zuſammen 
fptelen”, fagte fie und fah der Roten Wolke fanft in die 
Mugen. 

„Julia!“ erwiderte die Rote Wolke verhaltend. 

/ Und du bift Romeo.” 

„Da tft doch nip dabei”, flüſterte der Schreiber heftig. 
„Ich weiß nit, warum du fo eine Furcht davor haft.” 

Das Madchen rite dngftlich weg vom Schreiber. Old- 
fhatterhand ſah thr erſchrockenes, weißes Geficht aus der 
Dunkelheit fchimmern und dachte an Lenchen Leifegang. 

„Ach, wie ſchön ware es, immer fo weiter gu fahren... 
immerzu“, horte Oldfhatterhand hinter fich Das Madchen 
flüſtern. 

„Mit der Geliebten dahinzugleiten. Ooooooo!“ 

Und ſah vor ſich den Schreiber heftiger die Liebſte be— 
drängen, die haſtig ſich ihm entzog, daß das Schiff ge— 
fährlich zu ſchaukeln begann. 

„Daß wir heiraten, will fie... Ich ſoll heiraten“, fagte 
Oldſhatterhand leiſe vor fic) hin und ließ in Gedanken 
an Lenchen Leifegang die Ruder los. „Ich will dod... 
ich muß doch erft etwas werden. Bielleicht berühmt.“ 

Der Schelch trieh langfam flußabwärts. Cin Fiſch 
febnellte aus dem Waffer und fiel zurück. 

Hinter fich hörte er die Rote Wolke fagen: „Die phe 
Die Kunft ... Tempel.” 


207 


„Das dürfen alle wiffen, fieh, ich liebe dich”, fagte bas 
Lehrerstöchterchen. 

„Rudre ans Ufer!“ ſchrie der Schreiber wütend. Das 
Madchen ſaß von ihm abgerückt ſteif auf dem Quer— 
brettchen, 

Oldfhatterhand ruderte zum Stadtufer hintiber und 
machte den Schelch feft. . 

Sie ftiegen aus. Der Schreiber wirbelte fein dünnes 
Stikchen im Kreife herum; das Madchen ging mit ge- 
fenftem Haupte einige Schritte feitwarts neben thm her. 

„Auf der griinen Wiefe hab ich fie gefragt, ob fie fich 
auch ließe!“ fchrie ein Burfche den zwei Liebespaaren gu. 
Er ſaß auf der Wafferfchale des Vierrdhrenbrunnens, zu⸗ 
fammen mit nod einem halben Dutzend Burfchen, die 
der Urbeit aus dem Wege gingen und der Schrecken und 
Auswuchs der Stadt waren. Die Würzburger „Strizzi“, 
yon denen jeder fein im Griffe feftes, langes Meffer in der 
Hintertafche trug. Sie lebten befchaftigungslos in den 
Tag und in die Sabre hinein, ftablen, wo fie ohne Anz 
ftrengung Fonnten, und ließen keinen Menfehen am 
Brunnen veriibergehen, ohne eine Bemerkung su machen. 
Verlorene Exiſtenzen, die alle fchon gefeffen batten. 

„Laß fie doch !/ fagte Oldfhatterhand fchnell und zog den 
Schreiber weg, der wütend ftehen geblieben war, weil thm 
einer Der Burſchen nachrief: , Haft det Menſchle zünfti 
gamma’ haut !/ Die weiterenBemerFungen gingen unter im 
Gelächter. We pfiffen durch die Finger. Der Schutzmann 
trat von einem Bein aufs andere und abin eine Seitengaffe. 

„Ich muß jest jemand abhol”, fagte Oldfhatterhand 
auf der Brücke und fah bedrückt auf die Liebespaare, die 
nun beide eintrachtig vor ihm gingen. 
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Und als Oldfhatterhand fich auf dem Wege zu Lenchen 
Leifegang befand, blieb er ploKlich ftehen, wandte fic um 
und ging langſam nach Haufe. 

Beim Vierrdhrenbrunnen trat die Kriechende Schlange 
auf ihn gu. ,Weil ih im Schlachthaus MW... UW... 
MW... Auge g'ſagt hab, brauchſt no lang nit zornig 
zu fein.” 

„Du darfſt mir nachmachen, foviel du willft”, fagte 
Oldfhatterhand und lachelte rubig die Kriechende Schlange 
an. Nach einer Paufe fubr er nachdenklich fort: „Ich 
glaube, e8 geht halt nicht anders, als daß es auch 
ſolche Menfchen gibt, wie du einer bift ... Verſtehſt 
du das?’ 

pees Mein, das verfteh ich nit.” 

„. . . SH glaub, du bift gang unfchulbdig bran... fannft 
nir dafür. Verſtehſt du?“ 

„Ich weiß nit, was du da redſt.“ 

„Ja, es iſt ſicher fo”, ſagte Oldſhatterhand nachdenk: 
lich und ging. 

Die Kriechende Schlange zog eine Doſe hervor. 

„Laß mi amal ſchnupf!“ rief einer der Vierröhren⸗ 
brunnenſteher. 

„Wer iſt denn das?“ fragte ein anderer. 

„Metzger iſt er... Da geh doch her!“ 

Die Kriechende Schlange ſetzte ſich zu den Burſchen auf 
die Brunnenſchale und hielt die Tabaksdoſe herum. 

Und Oldfhatterhand dachte darüber nach, weshalb er 
während des kurzen Gefpraches mit der Kriechenden 
Schlange das Gefiihl gehabt hatte, nicht er fpreche, fon- 
dern der ratfelhafte Frembde, der ihn auf der Hohe bet 
Würzburg gekiipt hatte, 
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Wenn man von Ufchaffenburg, Matthias Griinewalds, 
des größten deutfchen Malers Geburtsftadt, den Main 
aufwärts wandert, zweigt die Strafe fcharf vom Flug ab 
und führt in den dunklen Speffart hinein. Stundenlang 
wandert man durch den Cichenwald, hat auf einer Hohe 
das unabfehbare gewellte Waldmeer vor fich liegen, fieht 
ftifle Waldtaler, von Forellenbächen durchzogen, und es 
begegnet einem ftundenlang fein Menſch. Cin Hirfch tritt 
anf die Waldlichtung heraus, hebt das Geweth und bricht 
weg, fobald er den Wanderer erblickt. Rehe äſen auf den 
Abhängen. Amſeln fingen. Spechte hammern. Große 
dunkle Klöße bewegen fich am Waldboden, vom aufge- 
wiiblten, dDunflen Waldboden faum gu unterfdeiden — 
plötzlich bricht das Wildfaurudel Frachend durch das Ge— 
büſch Davon, daß die Erde sittert; und einen Atemzug 
lang ſchweigen alle Vogel. Cine Amſel beginnt wieder zu 
pfeifen, und fie fcheint das eingige Lebewefen gu fein, fo 
groß Fann unvermittelt die Stille diefes Hochwaldes fein. 

In diefer Einſamkeit, abfeits der Strafe, ſteht ein zer— 
fallendes, graues Haus. Türen und Fenfterfcheiben feh— 
len, lange Grafer fpielen auf dem Dache. 

Die wenigen Bewohner des Speffarts erzählen noch 
heute von einem Wirt, dem vor langen Jahren da8 Haus 
gehort hatte, — er habe die Reifenden, die bet ihm ein: - 
Fehrten, ermordet und beraubt und fet dafiir in Würz— 
burg am ,Xebten Hieb“ gehangt worden, 

Jn diefem Haufe wohnten einen ganzen Sommer lang 
der Kunftmaler Frangisfus Grünwiesler und fein Freund 
Oldfhatterhand. 

„Dieſes Haus gehort niemand’, hatte Franziskus 
OGriinwieslers weifbartiger Onkel gefagt, welcher Biirger- 
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meifter des nächſten, drei Wegftunden vom grauen Haus 
entfernt liegenden Speffartdorfes war. ,, Und es wagt fic) 
auch Feiner in die Nahe.” 

Franziskus Grünwiesler malte den ganzen Tag. 
Cr war ein gufriedener, bediirfnislofer Menſch. Cr 
half Oldfhatterhand über Stimmungsftiirze weg, von 
Denen dieſer oft und plötzlich heimgefucht wurde, 
gab ihm unaufdringlich maltechnifche Ratſchläge und 
teilte mit Oldfhatterhand das wenige, das er felbft 
beſaß. 

Oldſhatterhand arbeitete den ganzen Sommer lang 
ſehr wenig; die techniſchen Schwierigkeiten hinderten ihn 
immer wieder, das gu ſchaffen, was er erſehnte. Das Rez 
fultat waren Tage der Verszweiflung nach Minuten über— 
groper Begeifterung. 

Er las viel in der Romantikerbibliothek, die Grünwies— 
ler gehorte, und oft ging er in aller Frühe sum Gänſe— 
hirten, der die Ganfe von allen Ortſchaften des Speffarts 
hiitete, fchon ſechzig Jahre lang. Cine Herde von taufend 
Ganfen und mehr. Cinmal im Sahre trieh der Hirt die 
Ganfe heim, wenn fie fett waren. Dann befam er junge, 
magere mit in den Wald. Der Hirt war ein achtzigiah- 
riger, bartlofer Zwerg mit einem gewaltigen Buel, Mit 
tags teilte er fein Cffen mit Oldfhatterhand, Schwarg- 
brot und gerducherten Spek; die taufend Ganfe ftedten 
die Köpfe nach riidwarts ins Gefieder und fchliefen, und 
der Zwerg begann felbfterfundene Gefchichten su erzählen, 
liber die Oldfhatterhand oft lachen mufte, daß e8 von 
Stamm su Stamm Frachte und die Ganfe hier und dort 
blitzſchnell die Köpfe hoben, ein wenig fehnatterten und 
weiterfchliefen. 
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Cin Madchen war eines Tages ins graue Haus ge- 
fommen und hatte um Unterkunft gebeten fiir dite Nacht. 
Sie fagte nicht, Moher fie fam und wobin fie wollte, Es 
fragte fie aud) niemand. Ste blieb. 

Srangzisfus Griimwiesler grundierte feine Mal-Leine 
wand felbft. Cr hatte einen groBen Vorrat Roh-Leinwand 
liegen. Das Madchen hatte nichts anzuziehen. „Das ift 
die weichſte“, fagte Grünwiesler und fchleuderte eine 
Rolle Leinwand auf, die wie Seide glanste. 

Whends hatte fie das fchnell gefdhneiderte Kleid aus 
Roh-Leinwand fehon an. 

Griinwiesler trug fich mit der Jdee, Blumen auf das 
Kleid zu malen. , Blaue Herbftzeitlofen wiirden fich viel= 
leicht gang gut machen”, fagte er su Oldfhatterhand und 
zeigte auf die blauen Glodenblumen, die ſchon hier und 
dort zwiſchen den abgefallenen Blattern hervorfahen. 
„Und eine eingige große Lilte,vorne herauf.” 

Oldfhatterhand fah bas Madchen am Waldfee liegen, 
im Moos. Und fchlich nach einer Weile wieder fort, denn 
ihr Rohleinwandkleid hing tiber einent Cichenaft. 

Den ganzen Tag lag das Madchen nat am Waldfee. 
Sie arbeitete gar nichts. Sie rubte nur. Es fchien, als 
miifte fie viele Fabre lang ausruben, von den vergan— 
genen Sahren. Nur ihr eigenes Zimmer hielt fie fauber. 
Für die beiden im Haus tat fie nichts. 

„Ihr ſchenkt ja auch niemand etwas”, fagte Oldfhate 
terhand gu Grünwiesler. „Das Haus gehirt ja nies 
mand... Nicht einmal Türen hat’s.” 

Vom Wald trat man ins Haus und auf der anderen 
Seite wieder hinaus in den Wald. Und ſaß man auf dem 
flachen, di€bemooften Dache, auf dem die langen Grafer 
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fptelten und fogar dret Maulwurfshiigel ſchwollen, dann 
{chien e8, als fafe man auf dem Waldboden, fo war das 
Haus mit dem Wald verwachſen. 

„Wie war's, wenn ich ihr Zimmer mit Fleinen Engeln 
ausmalen wiirde, fie bleibt ja doch auf immer da”, fagte 
Griinwiesler vor dem Schlafengehen. 

„Wenn ſie's erlaubt”, erwiderte Oldfhatterhand; er 
hatte einen eleganten Schaukelſtuhl gesimmert und ihn 
ihr ins Zimmer geftellt, wahrend fie am Waldfee ge- 
legen hatte. Und der Zwerg brachte ihr ein Säckchen voll 
Bucheckern. Die fehmedten nad Nuß und Olive. 

Das Madchen hatte fefte ſchmale Hiiften. Ihr Keid 
hatte fie noch einmal umgedndert, den Halsausfdhnitt 
rund und den Mock fehr eng gemacht. So fah Old— 
fhatterhand fie zum Waldfee gehen und ware gerne 
mit ihr gegangen, blieb aber zögernd ftehen und ging 
gum Hirten. 

Griinwiesler ſaß ſchon feit dem friihen Morgen maz 
fend im Waldtal. Wn ihm vorbet plat{cherte ein Bach in 
vielen Windungen durch die Wiefe. 

Der Landbrieftrager trat aus dem Walde heraus und 
zu Griinwiesler, verglic, auf feinen Knotenſtock geſtützt, 
eine Weile Bild und Motiv und reichte Griinwiesler einen 
Brief. „Von wem mag jest der fein”, fragte der Brief⸗ 
trager. „Da ift ja gleich was drauf gemalt.” 

Griinwiesler errdtete — er felbft war aufs Kuvert ge- 
zeichnet, vor Oldfhatterhand auf den Knieen liegend, mit 
anbetender Gebärde. 

„No, von wem ts febt der Brief?“ 

„Von meinem Freund Immermann.“ 

„Der is gewiß auch ſo ein Maler?“ 
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Da Grünwiesler nicht antwortete, fagte der Brief- 
trager: „No, dann grüß Shne Gott”, und ging. 

Verfteht fich doch von felbft — angenehm fet e8 thm gez 
rade nicht, daß Grünwiesler mit Oldſhatterhand verkehre, 
der ein ungebildeter, ja fiir Griinwiesler direft gefahr- 
licher Menſch fet — fehrieh Smmermann. Ob Griinwiesler 
denn wirklich fo naiv fet und glaube, daß diefer Empor— 
kömmling ihn nicht gang einfach nur ausniige? Das 
Bürſchchen fonne man nicht nur fo mir nichts, dtr nichts 
nehmen, wie es fich gebe. Nebenbei wiffe man ja auch, 
aus was fiir einer Familie Oldfhatterhand komme. Wuf 
feinen Sall nattirlich dulde er, daß in feinem Kreiſe Old- 
fhatterhand verfebre. Und als Freund fonne er yon Grün— 
wiesler fo viel Cinficht verlangen. „Nicht, daß mir bez 
fonders viel daran liegt,” ſchloß der Brief, ,,im Gegen— 
teil, aber immerhin wundert es mich, daß Ou mit diefem 
Vierfant den Sommer im Speffart verbracht haft, an— 
ftatt mit mir. Wenn Dir an meinem Kreife noch etwas 
gelegen ift, dann fomme. Sch male Studien auf dem 
Schleehof bet Würzburg.“ 
Grünwiesler ſchob die Lippen nachdenklich vor, ſteckte 
den Brief in die Bruſttaſche, packte ſein Malgerät zu— 
ſammen und trat ſofort den Heimweg an. 

Im Hauſe gingen ſie einige Stunden lang aneinander 
vorbei. 

„Wie iſt das?“ fragte Oldſhatterhand endlich und 
ſtellte ſein angefangenes Bild auf die Staffelei. 

„Die Perſpektive ſtimmt nicht, wie gewöhnlich bei dir.“ 

„Dann erklär mir's doch, woran's liegt.“ 

„Ja, ſtimmt eben nicht... Wenn du von oben ſiehſt, ver 
kürzen fich die Linien. Das bring ftduhaltnoc nicht heraus.“ 
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„Du fannft nichts erflaren!” ſchrie Olofhatterhand 
etregt. „Erklär doch! Erklär doch !” 

Schnell eingeſchüchtert, trat Grünwiesler wieder vor 
das Bild. 

Oldfhatterhand ſchüttelte zornig die Hande gegen fein 
Bild hin. „Zeig mir dod)! Herrgott, fannft du mtr denn 
nicht zeigen, wiefo das falfch tft!” 

Griinwiesler wollte mit der Zeichenfohle das Bild for- 
rigieren. 

„Laß! Hineinarbeiten follft du doch nicht! Zeigen! 
Zeigen!“ 

„Ich hab dir's doch ſchon ſo oft gezeigt, das mit der 
Perſpektive“, ſagte Grünwiesler ängſtlich und ſtotterte 
verwirrt. „Es gibt auch noch eine Luftperſpektive und eine 
Farbenperſpektive ... Sch zeig dir's ſchon.“ 

„Ach was! Wher wie... Uber wie du mir's zeigſt! ... 
Daß es Fein Menfch verftehen fann. Du bift ... du bift 
wirklich faudumm |” 

Gans unvermittelt ſchlug Griinwieslers Gutmütigkeit 
in rachſüchtige Wut über, die an Srrefein grenzte; er vers 
for den Atem, ein diinner, pfeifender Con entfloh feinem 
Munde, aber wie fchon oft in diefem Sommer, wenn 
Oldfhatterhand machtlos den technifchen Schwierigkeiten 
gegentibergeftanden und über alles Maß hinaus ungerecht 
geworden war, drehte die Wut Griinwieslers (ich nach 
innen, und in Angſt vor feinem aufbraufenden Schiiler 
fagte er ftodend: , Qual mich nicht... Warum qualft du 
mich ? 8 braucht halt alles feine Zeit.“ Nurein gefährliches 
Slimmern war in feinen Wugen zurtidgeblieben, wie Irre 
e8 haben, die jahrelang fich kujonieren laffen und eines 
Tages in einem Nachfuchsanfall den Warter erdroffeln. 
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Das Madchen ging voriiber und in ihr Zimmer. 

Oldfhatterhand wurde fofort rubig. „Ich packe e8 ſchon 
noch”, fagte er und lachelte Griinwiesler an. „Für mich 
ift nichts zu ſchwer ... Soll ich Vee eingießen?“ 

„Oh, das war lieb von dir”, ſagte Grünwiesler er— 
leichtert, ſah vor fic) hin, in die Ecke, auf Oldſhatter— 
hand. ,,... Du, ich hab einen, Brief bekommen von Immer⸗ 
mann.” 

„Was ſchreibt denn der?” fragte Oldfhatterhand mit 
gemachter Gleichgültigkeit und fete die Teekanne wieder 
ab, ohne eingegoffen gu haben. 

„. . . Nihts Befonderes ... Den Tee haft du fein ge- 
macht ... Ich geh tibrigens diefe Bode noch gu ihm.” 

„Dein Bild ift doch nicht fertig ... Und tiberhaupt.” 

„Nein“, fagte Griinwiesler und ſchob die Lippen [chief 
lachelnd vor, wodurch beim rechten Mundwinkel ein klei— 
nes, ſchwarzes Löchlein entftand, als ob die Oberlippe su 
breit ware. , Wher ich muß ihn wieder einmal fehen... 
Er ift ein febr bedeutender Menſch.“ 

„Pf!“ machte Oldfhatterhand verddhtlid. ,... Zeig 
mir einmal den Brief.” 

„Den Brief? ... Sch hab ihn zerriſſen ... Weißt, in 
den Bach hab ich ihn geworfen.” 

you haft den Brief nod!” fuhr Oldfhatterhand 
auf. „... Immermann hat wieder ſchlecht tiber mich 
geſchrieben.“ 

„Nei. n“, ſagte Grünwiesler langgezogen, wie wenn 
er das Mißtrauen Oldſhatterhands bedauerte. 

„Sei nur ſtill! ... Sch weiß ſchon.“ 

„.. . Ich will dir einmal was ſagen: Immermann 
ſpricht über niemand etwas Schlechtes . . Nur was wahr 
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ift, fagt er... oder was er denft... So tft Immer⸗ 
mann nicht.“ 

„Du lügſt! Sch feb dir’s an.” 

„Wieſooooo?“ erwiderte er traurig fingend. 

„Du lügſt einfach!“ 

Da blickte Grünwiesler Oldfhatterhand feſt in die 
Augen. „Wenn du's wiffen willft ... Immermann hat 
fogar nur Gutes über did) geſchrieben ... Schenk mir 
noch einen Lee ein!” rief er kameradſchaftlich. „Den haft 
du fein gemacht.” 

Oldfhatterhand ſchob die Teekanne Griinwiesler hin. 
„Ich kenne den Smmermann fdon... Der will unter 
uns der Erfte fein... Der Hauptmann... Cifere 
fiichtig iff er auf mich, weil du nicht mit ihm bift 
und ich nicht nach feiner Pfeife tangze... Wher dem 
werd ich's nod) zeigen, wer mehr iſt. Sch werde der 
Größte von allen!” 

„Alſo, jebt find wir wieder gut miteinander”, fagte 
Griinwiesler frdhlic) und firedte Oldfhatterhand die 
Rechte hin. ,Singen wir jebt ein Lied?” 

Sie fangen sweiftimmig. Und am Schluß fagte Grtinz 
wiesler: „Zu dem Lied malt Smmermann eine Bilderz 
ſerie. 3u jeder Strophe ein Bild. Die werden ficher wunz 
derbar ... So ein Fee ift halt doch was Feines.” Cr fah 
Oldfhatterhand in die Wugen. 

Ais fie fchon am Boden auf den Matragen lagen, 
dachte Oldfhatterhand in fteigender Begeifterung feinen 
zukünftigen Ruhm herbet. ,Was Jmmermann malt, das 
ift nichts. Man muß groß werden. Wie... Griinewald! 
Sonft hat’s feinen Sinn.” 

„Mnja“, fagte Griinwiesler tm Halbſchlaf. 
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„Du glaubſt's nicht? Ich werde alles haben”, rief 
et frohlodend. ,, Wile werden zu mir fommen.” Und als 
et die tiefen Utemsiige des Schlafenden horte, dachte er 
alfein weiter. 


Franziskus Grünwiesler und Oldſhatterhand waren 
von früh bis nachts durch den Speſſart gewandert 
und noch einen ganzen Tag lang, in der Richtung nach 
Würzburg. 

Sie ſtanden auf einer Höhe und ſahen zurück. Grün— 
wiesler kniff die Augen zuſammen und deckte mit der 
Hand den Vordergrund weg. Seine Naſe rollte ſich auf— 
wärts und bekam Runzeln, vor ſaugendem Sehen. 

Der Main zog ſeinen weiten Bogen um den Speſſart 
herum und teilte ihm Dörfer und Burgruinen zu; die un⸗ 
terſinkende, ſchwungradgroße Sonne berührte die Baum— 
kronen und verwandelte den herbſtlichen Laubwald in ein 
ſchweres Goldgebilde, worin die Tannenſchläge gleich 
fernen Frühlingshoffnungen ruhten. 

Wie ein tief durchlebtes Jahr lag der Wald vor den 
beiden, und darüber die Atmoſphäre ſpielte wunderbar in 
zarten Farben. 

„Komm, gehn wir!“ ſagte Grünwiesler, ſtreckte fröh— 
lich die Bruſt heraus und wandte ſich sur entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung, wo die ſonnenloſe Landſchaft in tiefer, 
blauer Abendſtille lag. 

Als ſei ihm, durch die Augen hinein, in ſeinem Leben 
ſchon viel zuviel in die Seele gekommen, ſah Oldſhatter— 
hand gequält zur Seite und hatte den Wunſch, niederzu— 
ſitzen und zu warten, bis alle ſchwere, unerklärliche Trau— 
rigkeit in ihm ſich löſe. Eine ſteile Falte, von der Naſen— 
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wurgel bis sum Haaranſatz, bildete fich auf fetner Stirne. 
„Wenn ich jest rafend zornig fein könnte.“ Griinwiesler 
ſah erſchrocken auf. , Sch fonnte ja hinterher abbitten... 
Sch mochte wiffen, woher überhaupt die Tränen fommen, 
Sie find plötzlich da, roflen herunter, und immer neue 
rollen nad... Fünf Jahre lang hab ich nicht geweint.” 
Cr fah Griinwiesler an, der feinen Kopf fchultermarts 
geneigt hielt und auf Oldfhatterhand blickte, wie cin Kaz 
narienvogel auf das Salathlatt. 

„Wo find die Cranen, die ich nicht geweint hab? Das 
ift doch unbegreiflich. Srgendwo müſſen doch die vielen 
nicht geweinten Tränen fein... Vielleicht verdunkeln fie 
alles in einem... Ach!“ atmete er tief aus und lachte 
ploglich, lang und laut, in grofer Befreiung. 

Sroh geworden, fchritt er neben Griinwiesler auf der 
weifen Landftrafe hin, an deren ferner Biegung das 
sinnoberrote Dad) eines neuen Bauernhauschens in der 
Sonne gltihte. 

Als fie bet dem Fleinen Neubau angekommen waren, 
der gang anders ausfah, als beide ihn fic) aus der Ferne 
vorgeftellt hatten, fagte Oldfhatterhand: „Jetzt ift das 
Madchen ganz allein im Haus.” Und was wird fie im 
Winter machen, dachte er, wenn Schnee liegt und wenn’s 
falt iſt. „Es ift ja Fein Ofen im Haus.” 

„Nein,“ fagte Griinwiesler nachdenklich, „Türen hat 
da8 Haus nicht.” 


Auf der Höhe von Würzburg liegt ein großer Gutshof. 
Der rothaarige Kunftmaler Chriſtinus Immermann, 
Sohn des verftorbenen Haufermaflers Firdhtegott Im— 
mermann, ſaß neben dem Mifthaufen, ftreute Brot- 
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frumen unter die Hühner und zeichnete fie in den verfchie- 
denften Stellungen ab. Die meiften Broden ſchnappte der 
Hahn weg, der herriſch swifchen feine Hühner fubr und, 
wenn ein Huhn ihm zuvorgekommen war, fic) hoheitsvoll 
aufrichtete, als ob er diefen Broden gar nicht gewollt 
hatte. Cin junges, rabenſchwarzes Fohlen, nicht hoher als 
ein grofer Hund, walste fic in der Sonne am Boden, 
ftredte die diinnen Beine in den Himmel, ftand ploplich 
und rannte mit fomifchen Spriingen sum Hoftor hinaus, 
durch das der junge, jockeiähnliche Gutsherr hereinfam, 
begleitet von einem Fleinen Herrn in Rohrenftiefeln und 
Sagdjoppe. 

„Herr Tierarzt Amrhein“, ftellte der Gutsbeſitzer vor. 
„Und das iſt mein lieber Freund Immermann.“ 

Immermann legte dem Gutsbeſitzer die Hand auf die 
Schulter. Das Fohlen kam hereingeraſt, ſtoppte, ſtieg in 
die Höhe, drehte ſich auf den Hinterbeinen und tollte wie— 
der hinaus. Die große, üppige Hausmagd mit verklebten 
Augen ſchüttete aus einem Eimer Waſſer in großem Bo- 
gen auf den Düngerhaufen, ſah ſchüchtern den Maler an, 
der die Lippen verzog und tat, wie wenn er die Magd 
nicht ſähe. Zögernd ging ſie zurück ins Haus. Sie war 
ſchwanger. 

„Laſſen Sie den Eber heraus!“ rief der Gutsbeſitzer 
ihr nach. „Bringen Sie reines, warmes Waſſer! Und der 
Knecht ſoll kommen.“ 

Oldſhatterhand und Grünwiesler kamen in den Hof 
zu Immermann. Grünwiesler ſah den Maler mit dem 
bittenden Kanarienvogelblick an und errötete unaufhör— 
lich. Oldſhatterhand ärgerte ſich über den geringſchätzigen 
Geſichtsausdruck von Immermann. 
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„Wie geht’s mit deiner Gefundheit?” fragte Grün— 
wiesler ängſtlich. 

„Wie es einem Hersfranfen gehen Fann.” 

Smmermann hatte bläuliche Lippen. Griinwiesler 
fah betrübt drein. Oldfhatterhand war wiitend, weil er 
glaubte, Smmermann prahle nur mit feiner Herzkrankheit. 

Der Maler fchiittelte Griinwiesler die Hand. 

Oldfhatterhand hielt die feine aud) hin. Smmerz 
mann fah ihn an, zuckte die Schultern und reidhte 
ihm nur den Zeigefinger, den Oldfhatterhand, tiber- 
rumpelt und verwirrt, fchiittelte, worauf Smmermann 
die Lippen verzog. 

Mit dem Gefiihl des Wusgefdhloffenfeins fah Oldſhat— 
terhand den Maler hilflos an, und als der Maler fich 
gleichgitltig von ihm weg: Griinwiesler zudrehte, dachte 
Oldfhatterhand: ic) hatte Faltlachelnd fagen follen — 
einer ift mir zu wenig, geben Sie mir die anderen vier 
Singer auch dazu. Oldſhatterhand legte die Hand in die 
Hiifte und lachelte ironifch: Cinen Finger? Wer wird fo 
geizig fein! — Viele ſchlagfertige Crwmiderungen fielen ihm 
ein; er hatte gang vergeffen, Daf e8 jetzt su fpat war, und 
als er fich deffen berwuft wurde, ſaß der Haß in feinen 
Wugen. Fmmermann hatte Oldfhatterhand die Gedanken 
yom Geficht abgelefen und quittierte mit ironifchem Lip- 
penverziehen. 

„Meinen Grief haſt du bekommen? ... Wirklich, es 
freut mich, daß du da biſt“, fagte er und drehte Oldſhat— 
terhand oftentatiy den Riiden su. Griinwiesler fah bez 
glückt auf. Sie fprachen tiber eine Hühnerſtudie, ohne fich 
um Oldfhatterhand zu kümmern, der gruplos fortgehen 
wollte und fich haßte, weil er ftehen blieb. 
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Die blonde Gutsherrin erfchien am Parterrefenfter und 
ſah interefftert auf die Gruppe, die um den Cher herum- 
ftand. Knecht und Magd hielten ihn feft; der Fleine Arzt 
befah ein blipendes Mefferchen. 

Der Cher ſtieß einen langanhaltenden, ſchneidenden 
Ton aus. Der Arzt ftand auf, lachte und warf etwas 
Blutiges auf den Mifthawfen, das der Jagdhund beroch, 
aber nicht fraß. Alle Hühner ſtürzten darauflos, bildeten, 
aufe und tibereinanderfteigend, einen flatternden Kreis 
und verliefen intereffelos den Diingerhaufen wieder. 

Die Gutsherrin fah, langfam errdstend, Immermann 
an, der die Lippen verzog, wie vorher bet der Dienftmagd. 
Der jebt berubigt grungende Cher wurde in den Stall 
gefchoben. 

Der Gutshefiger trat 3u Smmermann, der thm die 
Hand auf die Schulter legte. Die blonde Frau trat vor- 
fichtig leife vom Fenfter zurück und fah dabet auf Im— 
mermann. Sie hatte ſchwarze Wugenbrauen tiber den 
blauen Wugen. 

„In einem Monat finnen wir ihn ſchlachten, das heift, 
ein Cr ift das ja jebt eigentlich nicht mehr. Bis dahin ift 
fein Fleiſch eßbar. Sie find eingeladen”, fagte der Guts- 
beſitzer zu Immermann. 

Die Magd eilte vorbei und ſah verlegen auf Immer— 
mann. Die Gutsherrin trat wieder vor ans Fenſter und 
fragte ihren Mann: „Nun? iſt der Tierarzt denn nocd 
nicht da?” 

„Ach, das ift ja ſchon Lange vorüber.“ 

Immermann verzog die Lippen. 

Der Gutshof lag nah am Tannenwald. Die zwei 
Maler und Oldſhatterhand gingen am Saum entlang. 
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Oldfhatterhand war bedrückt. Warum bin ich ungerecht, da 
erdoch wirklich herzkrank tft, fagte er gu ſich. Ich bin gemein. 

Griinwiesler erzählte begeiftert von dem Madchen, das 
ins Speffarthaus gefommen war. 

» Sine Vippelfchicfe!” fagte Immermann kurz. Griine 
wiesler ſchwieg betroffen. 

Und Oldfhatterhand hatte das Empfinden, als hatte 
man ihn ins Hers gezwickt. Gleich darauf aber fiihlte er 
fich febr erleichtert. Cr prablt vielleicht doch nur mit feiner 
Herzkrankheit, dachte er und wunderte fich, daß er nicht 
mebr bedrückt war, obwohl Smmermann weiter fchlecht 
yon dem Wadden fprach. 

„Dieſe Weiber haben keine Wusweispaptere.” 

„Ausweispapiere! Man braucht eine!” fagte Oldfhat- 
terhand faut. 

/ Und wenn du dir etwas geholt hatteft bet der Schickſe? 
Was dann?” fagte Immermann zu Griinwiesler, als ob 
Oldfhatterhand gar nicht da ware. 

Oldfhatterhand wurde wiitend, wollte das Madchen 
verteidigen und brachte fein Wort hervor. 

Immermann verzog die Lippen. „Da habe ich es fchon 
etwas ungefabrlicher. Die eine iſt ſchwanger, und die Guts- 
herrin — — — gefallt fie dir?” Cr lachelte Grünwiesler 
breit an. „Ich habe tibrigens wieder ein Marchengedicht 
gefchrieben... Weift du, ich glaube, ich binMomantifer.” 

„Sie find ein gemeiner Dreckkerl!“ ſchrie Olofhatter- 
hand ploglich. ,,. .. Und mit Shrer Herzkrankheit ſcheinen 
Sie doch nur zu prablen.” Flammend wandte er fich um 
und ſchlug allein den Weg nach Würzburg ein. Griin- 
wiesler neigte den Kopf fchultermarts und fah ihm er- 
ftaunt mit feinem Kanarienvogelblick nach. 
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„Du fiebft, mit fo einem plebejifchen Laufejungen Fann 
man nicht verfehren”, fagte Smmermann gleichgiiltig, 
feinen Zorn verbergend. 

„Das ſeh ich jetzt felbft cin... Wher es Fann einem letd 
tun. Bir haben fchdne Stunden miteinander verlebt.” 

„Meinethalben ... Du fannft fa tun, was du willft.” 

„Nein, nein!” rief Griinwiesler angftlid. ,... Ich 
meinte ja nur fo... Sch batt nur gern erft nod feinen 
Akt geseichnet. Er hat einen wunderſchönen Wet... Wher 
gequalt hat er mich ja auch.” 

„Weil du ein gutmiitiger ... faft hatte ich gefagt — 
Tölpel bift. Bet fich lacht er natiirlich über dich, nachdem 
er Dic) ausgenützt hat.” 

pees Du meinft, er halt mich fiir einen Tölpel?“ 

„Was denn?! 

„Schluß! Dann aber Schluß!“ fchrie Grünwiesler in 
plötzlicher höchſte Wut. | 

„Talent hat er ja... Gott, Talent haben viele. Aber 
daß ein Subjekt mit diefer Gefinnung nicht in unfern 
Kreis gehort, das wirft dod) auch du einfehen.” 

„Chriſtinus ... mir ift jebt alles Far. Den ganzen 
Sommer hat er von mir gelebt, hat mich ausgenützt. Wher 
ich Fenn ihn jest.” 

/ Serftehft du, wenn ich mix einen Kreis Lieber Menz 
ſchen gebildet habe, dann laſſe ich fo jemand eben nicht 
herein... Gott, wir wollen gang einfach nicht. Und damit 
fertig ... Wher, laffen wir uns doch die Stimmung nicht 
anger verderben.“ 

„Du haft recht.” 

„Gehen wir ein bißchen tiefer in den Wald hinein, dann 
reszitiere ich dir mein neues lyriſches Gedicht.” 
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„Oh, da8 ware wunderbar”, fagte Griinwiesler und 
legte Smmermann die Hand auf die Schulter. So verz 
ſchwanden fie zwiſchen den Tannenftammen. 

„Ich werde das Gedicht auch malen ... Cin zartes 
Magdlein kommt drin vor, einfames Waldesrauſchen 
und ein romantifcher Ritter ... Siehft du das Bil 2” 

pdb, das ift wunderbar.” 

Sie febten fich ins Moos. Cin Specht hammerte neben 
ihnen am Tannenſtamm. , Pit... dort!” fliifterte Griine 
wiesler. 

Smmermann begann fein Gedicht hergufagen, zuerſt 
fliifternd, dann Lauter. Entzückt horchte er auf feine 
Stimme und mufte aufftehen. Die Arme ausgebreitet, 
fprach er ſtark und hingegeben die lebte Strophe. 

Griinwiesler lauſchte; die Worte wurden ihm gu Bile 
dern. Gepact fah er 3u Smmermann empor. 

„Siehſt du die Kompofitionen?” 

„Oh, fie find wunderbar... Zu fo etwas fehlt's mir 
an Phantafie’, fagte er traurig. 

„Tom der Reimer faB am Bach!” rief Immermann 
begetftert. 


ete Wege und Pfade, dte gu den Weinbergen oder 
daran vorbei führten, waren fchon gefperrt, denn die 
Trauben begannen gelb su werden. Old{hatterhand fah 
auf das Fleine, graue Mannlein, das reglos am Wald— 
faum ftand. C8 hatte ein Meffinghorn an der Seite 
hangen. 

„Iſt das wahr,“ fragte er den Weinbergshtiter, „daß 
Sie den Buben, die fich ein paar Trauben holen, Pfeffer 
und Gals in die Waden ſchießen?“ 
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Der Ulte swinkerte ihm pfiffig gu und klopfte auf fein 
Meffinghorn. „Früher han i's ton. Jetzet blas i. Dann 
bricht glet 's ganze Dorf auf und umftellt 'n Wenger. 
Jetzet erwiſch'n wir die Bub'n immer.” 

„Ach nein!” rief Oldfhatterhand erfechroden und ging 
weiter, bis sum Gemiifegarten der Noten Wolke, der etwas 
abfeits vom Gartnerhaugchen lag und von einer gerade 
befchnittenen, dichten Buchsbaumbhede eingezäunt war, 

Hinter der Hecke blieb er ftehen, blidkte in den Garten 
und horchte. 

Das junge, ſchöne Lehrerstdchterchen ftand bet der Moz 
ten Wolfe und einem rothadigen Jüngling. Der fagte: 
„Bis übermorgen könnt thr die zwei Hauptrollen ftudiert 
haben von meinem Stik”, und reichte der Roten Wolke 
fein ManufFript. 

„Des Stadttiirmers Marchen und der Zigeunerhaupt- 
mann, Tragödie in fünf Akten“, las die Rote Wolke vor. 

Der Wald warf feinen langen, abendlichen Schatten 
bis gum Biehbrunnen des Gemilfegartens. Die Rote 
Wolke ſchlug das ManufFript auf, begann die Brunnenz 
Furbel zu drehen, ftellte die Fußſpitze zurück und resitierte: 

Cntflieh mit mir, Klärchen! 
Durch Sturm und Nacht, ha! reiten wir. 

Die Srunnenfette Enarrte, der Kübel erſchien. 

Die Lehrerstochter fchtittete das Waffer in die Gieß— 
fanne und goß da8 Blaukrautheet, fah den Dichter an, 
Die Rote Wolke und fagte verſchämt: „Es lebe die Kunft 
und die Liebe.” 


1 Weinberg, 
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Achtes Kapitel 


Rie Oberlichtfaal der Kiniglichen Akademie der bil— 
denden Kiinfte in München waren an den Wanden 
die Urbeiten der jungen Maler aufgehangt, die fich der 
Wufnahmepriifung unterzogen hatten. Kein Menfch war 
im Saal; nur die Priifungsarbeit, ein flachgequet{chter 
Negerfopf mit grellem Augenweiß, grinfte in ein paar 
hundert Cremplaren in die Leere, 

Der alte Pedell mit grauem Petrushart öffnete die 
Flügeltüren und lieB die Priifungsfandidaten eintreten, 
eine Schar Jünglinge, meift in furzen Sammethofen und 
mit langen Haaren. Sie follten felbft fehen, ob fie auf- 
genommen waren, Cin Kreis auf der Arbeit bedeutete — 
Priifung beftanden, ein Kreuz — durchgefallen. 

Cin junger Maler mit fcharfem Kardinalgeficht lief 
allen voran bis in die Saalmitte. Sein Blick irrte fuchend 
umber, wobei fein Körper hin und her zuckte, wie wenn 
er einen ſcharfen Kampf mit einem gefabrliden Gegner 
su beftehen hatte. Plötzlich ſtürzte er zu ſeinem Negerkopf. 

Die andern quollen, zuſammengedrängt, ängſtlich durch 
die Tür und ſtrahlten auseinander. Keiner konnte ſeine 
Arbeit gleich finden, weil auf den erſten Anblick hin die 
ſtill grinſenden Negerköpfe voneinander nicht zu unter— 
ſcheiden waren. 
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Verklarte Gefichter. Freudige Wusrufe. Augen, die fafz 
fungslos, emport oder traurig auf die Kreuge blidten. 

Oldfhatterhand, der am Türpfoſten ftehen geblieben 
war, ging jebt, mit gleidgiiltigem Geficht, an den Ar— 
beiten entlang, fagte 3u jemand: ,Diefe Urbeit ift ſehr 
gut, fehr gut”, blidte fich gelangweilt um, ob ihn ntez 
mand beobachtete. Plötzlich ſchnellte er vorwärts und 
ſtand verzaubert vor ſeinem Negerkopf, lachte einem Eng⸗ 
länder mit eckigem Schädel ins Geſicht und deutete auf 
den Kreis, der ſeinen Neger zierte. 

Oldſhatterhand war in die Königliche Akademie der 
bildenden Kiinfte aufgenommen worden, 

Glücklich eilte er nach Haufe, ftieB feine Kammertür 
auf und prallte zurück, Denn er hatte vergeffen, wie kom⸗ 
pliziert Der Cintritt in die Rammer war. Die durch die 
Möbel verftellte Kammertür war nur zu einem ſchmalen 
Spalt gu Hffnen. Vorfichtig verfuchte er es noch einmal, 
zwängte fic) durch, wobet er aufs Bett fteigen mufte, 
fchlangelte fich, wieder vom Bett herunterfteigend, um 
die Türkante herum und fonnte die Tür jetzt ſchließen, 
fich aufs Bett feben und faB damit zugleich auch vor dem 
Tiſch. Darauf lag cin Brief yon der Mutter. Die Mutter 
fchrieb: Lenchen Leifegang habe ein Verhaltnis angefanz 
gen mit einem UWrtillerte-Sergeanten. „So?“ fagte Old— 
fhatterhand, ,fo?”, und fein Gaumen wurde troden, 
„Artillerie-Sergeant? ... Für einen Artillerie-Sergean⸗ 
ten iſt ſie doch viel zu zierlich!“ Seine Augen laſen wei— 
ter. Der berühmte Maler Franz Lenbach ſei ja jetzt ge— 
ſtorben, ſchrieb die Mutter. Sie glaube feſt, daß er, Old— 
ſhatterhand, an des Verſtorbenen Stelle treten werde. 
Der Herr Lenbach ſei auch nur als Maurerlehrling zu 
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Sup in München eingewandert und fet doch der grofte 
Maler geworden. 

sm Hofe heulte der Herbftwind, fnallte einen Fenftere 
fliigel auf und warf ein Madchenlachen in Oldfhatterz 
hands Kammer, welcher mit Kraft und Trotz Lendhen 
Leifegang hinter fich ſchob und der glangenden Zukunft 
nachfann, die feine Mutter ihm propheseit hatte. Dazu 
verzehrte er ein Stückchen Limburger Kafe. 

Der Wind heulte in die Hohe, zerriß das Mädchen— 
lachen und die Phonographentine, die fich jedoch hart- 
nddig gegen den Wind behaupteten, der jah abbrach, aus 
dem Hofloch entfloh und, fic) felber nachjagend, pfei- 
fend in der Ferne verFlang. 

Oldfhatterhand ftieg aufs Bett, klinkte die Titre auf, 
zwängte fich Durch und hinaus. Und ging in die Schack: 
Galerie. 

Die Bilder von Schwind, Feuerbach, Böcklin gefielen 
ihm gwar fehr gut, aber er hatte doch noch gang anderes 
erwartet. Vor der Venus von Giorgione, einer Kopie von 
Lenbach, blieb er lange ftehen und freute fic, daß er hier 
al Crwachfener fein und eine nate Frau anfehen durfte, 
ohne daß dies ihm jemand verwebren fonnte. Cr fah nur 
die chine, nate Frau, den Bufen, den runden Leth. Und 
mufte den Blick fenfen, weil er an Stelle der Venus unz 
verfehens die Rötlichblonde fah, die in der Fifchergaffe 
nact vor ihm auf der Ottomane gelegen war. Traumbaft 
wechfelte diefe Crfheinung mit dem Madchen aus dem 
Speffart. Und unter flutendem Wohl gefiibl am ganzen 
Körper floffen ihm die drei Frauen in eine zuſammen. 

Gefliifter war um ihn her. Cin Maler mit doppelfoh- 
ligen Schuhen machte manchmal ein paar Schritte, Das 


229 


knallte wie in einem Kellergewölbe. „Lenbätſch“, fagte 
im Borbeigehen ein Englander gu feiner Begletterin. 

Cine Malerin mit Sandalen ging ſehr ſchnell von Bild 
zu Bild; ihre Briifte ſchwankten im Forfettlofen Kleid. 
Bor jedem Bild hob fie die Hand gu den Wugen, nickte 
oder ſchüttelte den Kopf und ging weiter. 

Shre heifen Wugen mit Wimpern, die bis tiber die 
ſchwarzen, zuſammengewachſenen Brauen in die Hohe 
ſchlugen, bildeten einen ſinnlichen Rontraft yu ihrem 
fanften Madonnengeficht und dem fehr Fleinen Mund, 
rund und rot wie eine Rirfche. 

Bor Oldfhatterhand blieb fie ftehen. Er blicte fie getz 
ftesabwefend an, weil er den Zwieſpalt noch nicht geldft 
hatte, den fein Kunſtgewiſſen ihm verurfachte: ob feine 
finnlichen Gefiihle vor der Venus von Gtorgione bez 
rechtigt feien oder gemein. 

„Ja, das ft ſchön“, fagte die Malerin und fah ihm 
tief in die Augen. Er nidte eifrig. Ohne Übergang bez 
gann fie su erzählen: von ihrem freien Leben, von Chriz 
ftus und Niebfche, als den eingigen Menſchen. Denen 
fiible fie fich verwandt, fie müſſe auch leiden fiir die 
Menfchheit. Sprach weiter yon ihrer Familie und ſchloß 
damit, daß ihre Mutter ein eines, dummes, biirger- 
Viches Madchen fet und iby Vater ein charakterlofer 
Schwächling. ,Kommen Sie mit in mein Atelier! Sie 
verftehen mich, Das fühle ich. Jn Ihnen habe ich einen 
Menfchen gefunden. Cinen Menfchen!” Sie nahm ihn 
bet der Hand und führte thn binaus. 

Das Atelier war grog. Kaftanien lagen am Boden 
umber. Kaftanienfetten hingen an den Wanden, die mit 
Rupfen befpannt waren. Cine mit Rupfen tiberzogene 
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Seifentifte gab cine Kommode ab. Wuch die Ottomane, 
das eingige Möbelſtück, war mit Rupfen überzogen. Old- 
fhatterhand fete fic) dDarauf. Ohne erfennbaren Grund 
lachte die Malerin, voll und tief aus der Bruft heraus. 
Sie bog und wand fich vor Lachen, 40g dabet ihr Rupfenz 
Fleid iiber den Kopf und ftand vor Oldfhatterhand in 
einem femmelgelben, blaugeblumten Uberwurf aus dine 
ner Seide, der iby nicht bis zu den Knieen reichte. 

Oldfhatterhand fah gu ihr hin, wufte nicht, warum 
fie lachte, und fragte ratlos: „Tragen Sie fein Hemd?“ 

Unvermittelt wurde fie tiefernft, trat dict vor den 
ſitzenden Oldfhatterhand, fehlug den Überwurf vorne 
auseinander und driidte Oldfhatterhands Kopf an ihren 
blofen Leib. 

Automatifch legte er die Arme um ihren nadten Rien 
herum, atmete, und fein Mund küßte. Plötzlich ſah er dte 
alte Briide von Würzburg mit den zwölf Heiligen, 
drückte den Mädchenleib weg von fich, ftarrte auf Würz⸗ 
burg und glaubte den Geruch der Fifchergaffe gu riechen, 
empfand Ekelgefühl und ftand auf. 

In ratfelhafter, tiefer Craurigheit blidte das Madchen 
ihn an und hielt den Überwurf vorne zuſammen. : 

Oldfhatterhand war zur Tür geflüchtet. „Ich mus 
nach Haufe. Meine Wirtin und id) wollen zufammen dte 
Möbel in meiner Kammer umftellen, weil’s ein wentg 
eng da ift.” 

Da ging eine fonderbare Veranderung mit bem Mabdz 
chen vor; es war, als ob ein nackter Menfch vom heißen 
Sommer plötzlich in den Winter. trate und angefpannt 
und aufgeredt den Temperaturwechfel ertrüge. Ste trat 
zur Wand, hing fich die Kaftanienkette um den Hals und 
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fagte, fharf paufierend: „Ich! ... Chriftus!... Hölder⸗ 
lin!... und Nietzſche ... Uns trifft die unfichthare Fauft 
der Welt... tmmerdar.” 

Grauen erfiillte Oldfhatterhand; erfchiittert fah er das 
Madchen an. 

Da lachte fie wieder das gefund Flingende Lachen, daß 
iby Eraftiger Körper unter der Setde zuckte; und Old— 
fhatterhand lächelte, lachte, lachte aut, in groper Bez 
freiung, wie damals auf der Speffarthohe. Und ploplich 
evinnerte er fich einer Szene aus feiner Sugend — fah fic 
und andere Kinder im Kreife auf dem SchloPberg-Rafen 
fiben und um die Wette Frachende Apfel effen. 

Wahrend der folgenden Tage dachte Old{hatterhand 
immer wieder an das Madchen im Speffart, fah fie sum 
Waldfee gehen; aber fie hatte nicht das Kleid aus Roh— 
leinwand an, das Franzisfus Griinwiesler mit blauen 
Herbftzeitlofen hatte bemalenwollen, fondern einen blauz 
geblumten Uberwurf aus femmelgelber Seide, der ihr 
nicht bis gu den Knicen reichte. 

Jn der Nacht traumte er: das Speffartmaddien ftand 
mitten auf dem Waldfee; der Mond ſank vom Himmel 
herunter und lag auf ihrem Scheitel. Sie hielt den Über— 
wurf vorne auseinander und ſank langfam und fenkredht 
ins Waffer, immer tiefer, bis nur noch der Uberwurf auf 
dem See lag. Die Mondfcheibe fchwebte wieder in dte 
Hohe. 

Um Morgen ging er fofort zur Malerin, klopfte ver— 
gebens an thre Türe und fragte beim Weggehen die Pors 
tiersfrau, die den Hausflur Febrte, nach dem Madchen. 
Die Frau fah auf: Die fet doch geftern ins Srrenhaus 
gebracht worden, Und Fehrte weiter. Oldſhatterhand blieb 
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ftehen, fah ihr gu und dadhte angeftrengt die Szene tm 
Utelier zurück. ,Daran bin ich nicht fehuld... Das fann 
doch nicht fein”, fagte er für fich. Und die Frau meinte, 
die Schuhe könne Oldfhatterhand ſchon abpugen, bevor 
er ein Haus betrate, 

Langfam ging er weg. , Sch muß die Möbel ja wirklich 
umftellen. Das Bett wird fonft ſchmutzig ... Ich hab 
fie nicht angelogen.” Gr blieb ftehen. „Sonſt war id 
doch nicht wiedergefommen,” 

Wis er nach Haufe fam, ftellte er mit Hilfe feiner 
Wirtin die Möbel um, fo daß er beim Cintritt in die 
Kammer nur unterm Tiſch durchkriechen mußte. Das 
Bett fland jest am Fenfter, was wieder den Nachteil 
hatte, daß Oldfhatterhand nachts fror, denn der Winter 
war plötzlich gekommen, und das Fenſter ſchloß ſchlecht. 
Die Kammer mit Frühſtück koſtete wöchentlich eine Mark 
fünfzig Pfennig. 

Bald waren die Wände der Kammer mit Studienz 
köpfen Oldſhatterhands tapesiert. Sonſt ftanden nur das 
Bett und der Tiſch darin, auf bem, neben der alten, groz 
fen Piftole aus dem ,, Zimmer”, ein Totenſchädel ftand, 
der ungeheuer zu lachen fchien, weil ihm die vorbderen 
Zähne feblten. Auch oon allen Wanden herunter lachte 
der oft abgezeichnete Schädel, fo daß, wenn Oldfhatter- 
hand in hellen Nachten erwachte, die Kammer von laut. 
Yofem Gelachter erfillt war. 

Kartoffelklöße, zwanzig Stück auf einmal, fandte die 
Srau Vierkant regelmafig ihrem Sohn. Die brauchte er 
nur in kochendes Waffer gu legen. und fonnte fid) nod 
einen Miteffer einladen, denn ein Kloß war fo groß wie 
ein Sauglingsfopf. Die Schwefter legte manchmal einen 
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Taler bet. Wher von den neunzig Mark, die Oldſhatter— 
hand fich als Klinikdiener und von jenem Bildverfauf in 
Würzburg erfpatt hatte, waren ihm doch nur noch vierzig 
Mark geblieben. Und feine Wangen waren in den fünf 
Miinchener Monaten fchmal geworden. Er war jedoch 
liberzeugt, daß er bei großer Sparſamkeit fertig ſtudieren 
fonne mit dem Gelbde, und hatte, aus Angſt, etwas herz 
geben zu milffen, auch feiner Mutter nichts davon gefagt. 

Da eine junge Stubentin, die gum Kloßeſſen gefom- 
men war, fic) beim Unterm-Tiſch-Durchkrabbeln eine 
Beule an die Stirn geftoBen hatte und er den Befuch 
diefer Dame noc öfter erwarten fonnte, nahm er das 
zum Anlaß, die zu teure Wohnung gu Fiindigen, um 
fich eine billigere und vielleicht etwas fomfortablere 
zu mieten, 

Die zwei Goldſtücke in feinem Sugbeutel wollte er nicht 
wechfeln laffen. Da thm aber die Schwefter wieder einen 
Taler in Wusficht geftellt hatte, rief er die Wirtin und 
fagte: „Ich ziehe aus. Bezahlen fann id) Sie erft am 
Montag. Wher ich laffe Shnen alle meine Studien sum 
Pfand.” Er zeigte im Kreife herum und blidte die Frau 
voller Staunen an, weil fie wegwerfend fagte: „Ent— 
weder Sie bezahlen, oder Shr Kofferchen bleibt hier. Wuf 
die Bilder pfetf teh. Die find keine fünf Pfennig wert.” 

Da blieb er wohnen, fobnte fic) auch wieder mit der 
Wirtin aus, die ja doch nichts verftand. Und auch dte 
junge Studentin lief fich Durch den komplizierten Cintritt 
in die Kammer nicht abſchrecken, wiederzukommen. 


Oldſ hatterhand ſtand wieder vor dem kleinen Künſtler⸗ 
café und ſah gierig hinein. Alles darinnen ſchien ihm 
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wunderſchön gu fein, Die Polfterbanke waren mit rotem 
Sammet tiberzogen, die Meffingliifter funkelten. 

Um Fenfter fafen zwei alte Künſtler leblos etnander 
gegentiber und ftarrten auf das Schachbrett. Neben den 
beiden ftand der Fleine Seichenlehrer, auf dem Ropfe die 
hohe Pelzmütze, die dem Kellner, der mit der Kognak— 
flafche tief gebeugt vor ihm ftand, nur bis zur Uhrkette 
reichte. Der Zeichenlehrer tran’ Kognak aus einem Waſ⸗ 
ferglas. Sein Pelzmantel ließ nur die Schuhſpitzen fehen. 
Oldfhatterhand hirte das hohle Lachen des Zeichen— 
lehrers: „Ho! ho! hol”, der das leere Wafferglas 
aufs neue zum Kellner emporhielt. 

Oldfhatterhand ftaunte die jungen Künſtler an, die 
kühn in das Café eintraten, und erfchraf, weil er einen 
Augenblick lang daran gedacht hatte, es auch zu wagen, 
in das Café zu gehen, wo die berühmten Leute figen. Cr 
befiirchtete, daß vielleicht der Beſitzer auf ihn gutreten 
und fagen würde: bitte, was wollen denn Sie hier; oder 
den Kellnern winken würde, um ihn unauffallig wieder 
herausfiihren zu laffen. 

Traurig ging er langfam weiter, Große Schneefloden 
fiefen und wurden fofort vom Straßenſchmutz gefreffen. 

Vor dem Fenfter des sweiten Raumes blieh er wieder 
ftehen. Mitten aus dem Gäſtegewühl heraus fühlte er dic 
Augen eines Mannes mit fcharfem Geficht auf ſich ge— 
richtet und empfand Crinnerungsqual, wie wenn ihm 
ein Bort entfallen ware. Da nite ihm der Mann gu, und 
Oidfhatterhand hatte wieder das Gefühl, als berühre thn 
ein Gefpenft: er erfannte den ratfelhaften Srembden, der 
auf der Hohe von Würzburg zu ihm gefagt hatte: Ich 
denfe dartiber nach, warum eine junge Bliite vom Baume 


235 


fallen muß, noch bevor fie sur Frucht wird, wahrend 
neben thr eine andere sur Srucht reifen darf. Den Frem= 
den, auf deffeirunbegreiflichen Einfluß bin er ploplich 
nicht mehr nach dem wilden Weften gewollt hatte. 

Willenlos, wie wenn fein Wille in dem Frembden, der 
im Café ſaß, verkörpert ware, trat Old{hatterhand ein. 
Und die Wirkung auf ihn war fo bedngftigend und grauz 
fig, daß er in der Mitte, neben dem ftellenweife gliihenden 
Ofen, ftehen blieb. Ws ware, von einem verborgenen elek= 
trifchen Kraftzentrum aus, ein Leitungsdraht an jeden 
eingelnen Gaft angefchloffen, sudten die phantaftifch ge— 
Fleideten Menſchen abgehackt und heftig, fubren von den 
Polfterbanfen aus den halb liegenden Stellungen empor, 
warfen die Arme in die Hohe, die Köpfe in den Nacken 
und wieder vor, ſpreizten die Finger und ftieBen dazu, wie 
hundert verfdhiedenartige Tiere Ourcheinander ſchreiend, 
krächzende, zifchende, frembdfprachige Laute aus, die Old— 
fhatterhand nicht verftand, fanden dazwiſchen Zeit, blitz— 
fchnell die Zigarette in den Mund gu fteden, um fofort 
wieder weiterzufchreien, die Wrme feitwarts, zu Boden, 
zur Dee gu ftofen. Undere neben ihnen fafen, die Köpfe 
aufgeftiipt, reglos und blicten diifter vor fich hin. 

Der dürftig gefleidete Oldfhatterhand trat auf den 
Sremben gu, der einer blonden Dame zum UAbfchied die 
Hand küßte. 

„Michael Vierfant”, ftellte der Frembde vor. Oldſhat— 
terhand ſchlug die Wugen fragend auf gu der ſchönen 
Dame, weil fie auch ihm die Hand sum Kuſſe reichte. 

„Und Sie wiffen ja felbft,” beendete dic Dame das 
Geſpräch, „daß es gefabrlich ift, fein Leben lang konſe— 
quent tn einer Linte gu gehen. Denn nebenher und kreuz 
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und quer laufen Millionen Wege des Lebens, und 
an manchen Uberfehnetdungen lauern für den Smmerz 
Fonfequenten der Srrfinn und der Untergang. Aber 
leben Sie wohl, bis dahin!” ſchloß fie fcherzend 
und ging. 

Oldfhatterhand febte fic) und fah umber. 

im Nebentifche fchiittete ein Maler ein Tellerchen voll 
PreifelbeerFompott in fein Glas Milch, riihrte das Ganze 
um und hielt e8 gegen das Licht. Cs glich in der Farbe 
genau feiner mit unzähligen violetten Aderchen befepten, 
fafigen Gefichtshaut. Cr goß die Preifelbeermilch in den 
Magen. 

Was meinte die Dame mit den Millionen Wegen des 
Lebens?” fragte Oldfhatterhand den Frembden, der ihn 
gertibrt anfah, wie man eine Sugendphotographie von 
fich betrachtet. 

„Die Dame meint, man miiffe Kompromiffe machen 
im Leben, fonft forme man unter die Rader.” 

Oldfhatterhand errötete heftig und fehnell und fühlte 
fich gedemititigt, weil er nicht wufte, was das Wort 
Kompromiß bedeutet. Danach gu fragen, brachte er nicht 
liber fich. 

„Ein Schufter hat im vornehmften Viertel fein Gee 
fchaft,” erFlarte der Frembde; „die Herrfchaften, die fete 
nen Damen, die da wohnen, wollen nur elegante, gang 
letchte Schuhe. Wher der Schufter fagt ihnen immer wie- 
der: ich mache nur fefte Stiefel mit Doppelfohlen, nur 
die halten etwas aus, bleibt fonfequent und macht lieber 
Bankerott als leichte Schuhe.” 

„Ah dal” rief Oldfhatterhand und fprac mit den 
Handen mit. , Mechaniker Tritt arbeitet ein Vierteljahr 
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lang an einem feiner elektriſchen Türſchlöſſer, auf dte er 
ftols iſt Der Bezahlung nach müßte er fo ein Schloß 
aber in einer Woche fertig haben.” 

„Und macht natürlich Sankerott. Ja, daB man das 
nicht folfe, meinte die Dame.” 

„Ja ses aber der Herr Tritt heiratet ja dann immer 
wieder eine Frau mit Gelb.” 

— ſeine elektriſchen Türſchlöſſer weiter?“ 

wove 

„Das tft ein Lebenskünſtler.“ 

„Der Herve Tritt ijt aber gar Fein ... Lebensfiinftler, 
fondern ein hundsgemeiner Lump.” 

„So ein gang Fein bißchen gemein ift jeder Lebens- 
Fiinftler. Und wer Feiner ift, wird an fein Kreuz genagelt. 
«+ Es gibt unendlich viele, verſchiedenartige Kreuze, und 
an allen hangen Menſchen daran.” 

Da erbleichte Oldfhatterhand bis in die Lippen; zurück⸗ 
weichend fah er den Frembden an, denn er glaubte, fic 
felbft lachen gu horen. Der Frembde hatte das irrfinnige 
Lachen Oldfhatterhands gelacht. Und ganz nahe herge- 
beugt, mit dem langen Seigefinger deutend, flüſterte er 
jetzt: , Uber es gibt cin Kreuz in grauer, teuflifcher Cine 
ſamkeit. An dieſem furchtbaren Kreug hangt der krumm— 
genagelte Menſch, der nicht mehr rachſüchtig ſein, ſich 
nicht mehr wehren kann und will, weil er weiß, daß alle, 
die ihm Böſes antun, daß auch der brutalſte Mörder nur 
ein armer Menſch und ohne Schuld iſt. Weil man ja auch 
ihn ſo lange gepeinigt, gedemütigt, geſchlagen hat, bis er 
ein bösartiges, gefährliches Tier wurde... Der Menſch, 
der Das weif und danach handelt, der hängt an dem 
ſchaurigſten Kreuz, auf dem fchaurigften, einfamften 
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Gipfel. Denn thn qualen alle, weil fie fühlen, daß er 
nicht zurückſchlägt.“ 

„Das ift Sefus Chriftus”, fagte Oldfhatterhand gang 
langſam. 

„Höre einmal, du!“ Der Fremde faßte Oldſhatterhand 
an die Schulter; ſeine Stirne wurde tiefrot und ſprang 
vor. „Es gibt viele Chriſtuſſe.“ 

yess Nur einen hat’s gegeben.” 

yp Mein, nein! Immer leben Chriftuffe, aber man fennt 
fie nicht. Will fie nicht Fennen!” Die Stirne des Fremben 
wurde fichthar weiß; er richtete fich auf. , Ober, fehen 
Sie nach, ob der Brief jetzt geFommen ift.” Der Kellner 
ete pon Tiſch au Tiſch. 

„Laaaa“, fang ein Gaft laut und langgesogen und 
breitete dabet langfam die Arme aus. „G-Dur, verftehen 
Sie!” ſchloß er brüllend. 

Der zuckerkranke Wirt fap reglos an feinem Platz neben 
dem Biifett. Nur manchmal gab er dem Ober mit dem 
Augenlid ein Zeichen. So faf er feit dreißig Jahren. Sein 
Geſicht war aus Wachs, und die ſchwarze Haut unter 
feinen Mugen ſank faltenbildend übereinander. 

Gafte wechfelten die Plage und befuchten fich. Cin 
Trupp neuer Gafte fchob fich durchs Lokal. 

Halfe recten fich, alle nach einer Che hin, Woams- 
apfel ftachen hervor; fächerartig fchob ſich eine Anzahl 
Gafte auf einen langen Staliener gu, der eine Zeichnung 
hoch bielt. 

Auch der Wirt wandte langfam wie eine Jahresuhr 
den Kopf und fah wieder vor fich hin. 

„Ich Fannte zwei Maler.” Der Fremde fap bequem 
zurückgelehnt. „Beide waren gang arm, fehr begabt und 
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ungeheuer funftbegeiftert ... Der eine hat fich in Parts 
erfchoffen... Der andere malt jest Poftfarten in Berlin: 
Schweinchen, te ein Auto lenfen, und Felbhafen mit 
Stulpenftiefeln, Gabel und Helm, die vor einem Poftenz 
hauschen ftehen und das Gewehr prafentieren vor einem 
loyal danfenden Feldhafen in Generalsuniform ... Diez 
fer Maler lebt gufrieden, es geht ihm gut, denn er verz 
dient mit feinen Poftfarten genug Geld... Gang felten 
wird ein Menſch geboren, der fein Leben lang nie einen 
Kompromiß ſchließt.“ 

„Ich werde niemals Schweinchen malen, die ein Auto 
lenken.“ 

„Nein, Sie nicht“, ſagte der Fremde im ſelben Ton— 
fall, in dem er damals auf der Höhe von Würzburg ge— 
fagt hatte: Nein, Ste find nicht ſchwach. 

„Da erfchieBe ich mich Lieber auch.” Oldfhatterhand 
warf den Kopf in den Naden, „Das glauben Sie nicht? 
. ++ Da Fennen Sie mich nicht”, ſchloß er geringſchätzig. 

„Doch, ich kenne ... mich.” 

„. .. Und dann, tiberhaupt, ich rache mich.” Oldſhatter— 
hands zuſammengepreßte Lippen wurden ein Strich. , Der 
Lehrer Mager hat mich einmal ins Geficht gefdhlagen mit 
dem Rohrſtock, immerzu, bis ich am Boden lag. Weil ich 
meinen Schulfreund nicht auf dem Stubl feftgehalten 
habe. Bis ic) am Boden lag, Wenn er jest da ware, der 
Lehrer... hier an dem Tiſch, wenn er fape.” 

yeee Vielleicht ift der Lehrer fo, lebt fo, geht fo in 
Diefer Stadt herum, weil es die Utmofphare der Stadt 
anders nicht zuläßt ... Der Katholizismus, die Klöſter, 
Mönche und Priefter, die engen Kurven der Gaffen mit 
den feuchten Schatten, die gotifchen Kirchen, die hohen 
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grauen Mauern, aus denen unvermittelt gotifche Fratzen⸗ 
bildwerke fpringen, all dies zufammen wirkt auf den 
Menfchen von Sugend an... So eine Stadt bringt Böſe 
hervor, die {chon als fiebenjabrige Kinder Sünden beich- 
ten muften, Verblidete, religids Srrfinnige, Ehrgeizige, 
buclig Geborene, heimlide Mörder, Kriippel, Asketen, 
Kinderſchänder ... auch Künſtler. Und Menfehen, wie 
den Lehrer Mager... Daf der Herr Mager von Ihnen 
verlangt, Sie follen Shren Freund zur Ziichtigung auf 
dem Stubl fefthalten, ift, wie Sie fagen, gemein.” 

„Gemein habe ich nicht gefagt.” 

„Nun gut, aber es ift fo... Und doch haben vielleicht 
nur die Stadt, die Mitmenfchen, die VBeftimmungen der 
Schulbehsrde den Herren Mager zu fo einem harten Lum— 
pen gemacht, zu einer Strafmaſchine. Cr radht fich dafür, 
daß ihm das Leben die Seele verFrampft und verdunfkelt 
hat, an feinen Schitlern. .. Er felbft ift ausgeliefert, hilf- 
los und gang unſchuldig.“ 

„Glauben Sie?” fragte Oldfhatterhand tief betroffen. 

„Halt!“ briillte da der Frembde entfest. ,, Nein nein 
nein! Rachen Sie fich! Wehren Sie fich! Priigeln Sie! 
Mit dem Rohrftod ins Geficht! Bis er am Boden liegt!” 
Der Frembe beobachtete Oldfhatterhand angftvoll und 
fcharf, und als er fah, daß deffen Mund wieder hart 
wurde, ſchloß er, er lachte fogar, und es Flang überzeu— 
gend: „Das braucht Ste gar nicht zu kümmern, was ich 
da vom Leben und von der Stadt gefagt habe... Das 
habe ich nur fo gefagt. Cin Geſpräch. Man muß fic naz 
türlich wehren, den Herrn Mager beim RockEnopf neh— 
men und fagen: Derr Mager, Sie find ein Lump! Cin 
Lump find Ste!” Der Fremde fah Oldfhatterhand feft an 
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und lange, und als Oldfhatterhand endlich nicte, nidte 
der Srembe auch. 

Die furchtbare Tragif bes modernen Menfchen ... ift 
das mobblierte Zimmer!” rtef ein junger Herr, der alfein 
Billard fpielte, hartftimmig einem anderen su. Er trug 
eine Lodenpelerine, nur mit dem oberften Knopf gehalten 
und über die Schultern zurtidgefchlagen, fo daß fie thm 
fang und ſchmal am Rücken hinunterhing, wie ein Prinz 
zenmantel. Oldfhatterhand fah ihm ſchon eine Weile 
intereffiert gu und fragte endlich, warum der Herr feine 
Pelerine nicht abnehme beim Spiel. 

„So ſpielt er ſchon vier Monate lang, taglich, den ganz 
zen Winter. Er hat ein Loch in der Hofe.” 

Sin Loch? ... Wiffen Sie, ich werde dem Herrn Maz 
ger doch Lieber... nur aus dem Wege gehen, wenn ich 
ibn wieder einmal fehe auf der alten Brücke.“ 

„Sooo?“ fragte der Frembde und ſah erbleichend und 
ſtarr auf Oldfhatterhand, wie auf fein Schicfal. 

„Ja, da fteht er immer und fieht auf das beleudhtete 
Ziffernblatt.” 


Sin Café hatte Oldfhatterhand mit einem neuartigen Gee 
nuß und mit unterdriidtem Staunen den Gedanken des 
Srembden gang leicht folgen finnen ; jest, da er durch das 
Schneewaffer nach Haufe watete, verftand er nichts mehr 
yon dem, was der Frembe gefagt hatte. Soſehr er {ich 
anftrengte, ohne Partner Fonnte er nicht denfen. Das 
fam ihm fonderbar und unbegreiflich vor. Die ganze 
Utmofphare des Cafés laſtete unertraglich ſchwer auf 
ihm, wie friiher eine Nausaufgabe fomplizierter Rech— 
mungen, von denen er von vornherein gewuft hatte, daß 
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er fie nicht löſen könne, und die er nach einer Ungftnacht 
am andern Morgen ungeldft dem Herrn Mager in der 
Schule vorlegen mufte, um dafiir Hohn und Hiebe zu bez 
fommen. Uher trotz der unausbleiblichen Demiitigungen, 
denen er feiner Unbildung wegen fich ausgefebt fühlte, 
wußte er, daß er das Café wieder aufſuchen müſſe, fo ge- 
wif, wie die Nacht dem Gage folgt. Mit feinen Nerven 
hatte er das UnbeFannte gefiiblt, das ihn, den Unwiffen- 
den, trennte von den Menfchen, die in diefem Café verz 
febrten. Als könne er das Unbefannte mit einer körper⸗ 
lichen Kraftanftrengung tiberwdltigen, wollte er fofort 
zurückgehen und fic mit Bruſt und Fauften dagegen 
ftemmen. Da niftete fich ihm unverfehens der 3weifel an 
feiner Sahigkeit ins Gehirn. — Sch bin dumm. Ich bin 
nichts. Der Lehrer Mager hat mich in der Schule monatez 
lang gar nicht aufgerufen, hat zu der ganzen Kaffe ge— 
fagt: von mir fomme doch nidts. Der Mechanifer Tritt 
hat mich gepriigelt. Der Vater hat mich taglich gepriigelt. 
Der Schreiber hat liber mich gelacht. Der bleiche Kapitan 
hat zehnmal mehr Charafter als ich. Smmer waren alle 
Fraftiger und geachteter als ich. Immer und tiberall war 
ich hintendran. Wie habe ich nur denfen können, daß aus 
fo einem fchwachlichen, verachteten, verpriigelten, durch 
und durch lächerlichen Rerl ein Kiinftler werden könne. 

Cin Schlucen zerrte in feiner Kehle. Wher feine Wugen 
blieben trocken. 

Vor einem Schaufenfter, hinter bem Olgemalbde hinz 
gen, blieb er ftehen, fah gedanfenlos auf das große Bild 
in Der Mitte, das eine Kreuzabnahme darftellte, wurde 
intereffierter, beugte fic) vor und packte plötzlich den 
Herrn neben fic am Urmel. ,Das Linke Bein ift viel gu 
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lang. Sehen Sie? Sehr vergeichnet.” Wuf das betaute 
Senfter zeichnete er mit dem Finger — Schenkel, Knie und 
Wade, ,So muff das fein! So!” 

Cie find Mater, Sie miiffen das wiffen. Sest ſehe teh 
den Fehler auch,” 

„Nicht wahr!“ Vorſichtig rekte Oldfhatterhand ſich 
auf, um zu kontrollieren, ob er größer ſei als der Herr. 

Der Herr war kleiner. 

Erleichtert ſchritt Oldſhatterhand weiter, ſah einer vor⸗ 
nehmen Dame ins Geſicht und zog tief den Hut. Seine 
Augen glänzten. Er kannte die Dame gar nicht. 

Sofort wollte er das Bild für die Preisaufgabe der 
Akademie beginnen. „Märchen“ war als Thema gegeben. 
Die mannshohe Leinwand ſtand ſchon in der Kammer. 

Er trat ein und prallte zurück: auf dem Bett ſaß ein 
Soldat, in Luftſchifferuniform, und ſah auf die Frauen— 
akte an den Wänden. 

„Aber alſo und, alſo, das haſt alles du gemalt?“ 

„Alles ich ... Und du? Du biſt Soldat?” 

„Ja alſo und, ih hab mich freiwillig gum Luftſchiffer— 
batailfon gemeldet”, fagte der König der Luft. , Hab aber 
immer noc) feinen Ballon gu fehen bekommen. Alſo was 
fagft du dazu? Und in diefen vier Wochen ham fie mich 
liberhaupt noch gar nit aus der Kafern herausgelaffen... 
Alſo weift du, die vom zweiten Jahrgang fagen, mit bins 
auffliegen, das gibt’s tiberhaupt nit. Hichftens einen 
Strick dürfe man halten, von einem lumpigen Feffelbale 
Ton, fo groß wie ein WafchFeffel. Alſo fo eine Gaubande, 
Wegen fo einem Blödſinn hab ich mich nit fretwillig dazu 
gemeldet... Wher alfo und, jetzt muß ich gleich gehen, zu— 
rück in die Kaſern. Sonſt krieg ich Urreft.” Cr kroch unterm 
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Tiſch durch, „Am Sonntag über acht Lag hab ich Aus— 
gang. Falkenauge, der bleiche Kapitan, der Schreiber und 
alle anderen laffen dich griifen. Und übernächſten Sonne 
tag Fommen fie alle nach Miinchen, weil der bleiche Kapi⸗ 
tin ein Preisftemmen mitmacht in Nürnberg. Und alfo 
dann kommen fie aud) nad) München und befuchen dich. 
Und alfo auch mich.” Der Konig der Luft deutete auf einen 
Madchenakt. ,Laffen die fich fo ohne Kleider anguck?“ 

„Ja.“ 

„Alſo da verreckſt! ... So ein Bild möcht ich auch hab.” 

Oldfhatterhand gab ihm die Zeichnung. 

pees Ufo gang nat. Sa aber alfo und, jest muß teh 
ſchleunigſt gehn. Wo grip Gott. Wm Sonntag. Ste 
fommen alle 3u dir her. Und alfo id) fomm auch daher.“ 

Mun, und wenn der Mann vor dem Kunftladen grb- 
fer gewefen ware als ich? Es ift doch gang gleich, ob ein 
Menfch einen Meter und fiebsig oder einen Meter und 
fechsig groß tft. Auf diefe Größe kommt's doch gar nicht 
an... Wie einem doch alles Schwere aus der Kindheit 
nachlauft! Vielleicht das ganze Leben lang. Und man bez 
fommt’s nicht los. Mancher befommt’s nie fog,‘ 

Wuf dem Tiſch lag ein Brief von Franziskus Griine 
wiesler. Griinwiesler Flagte, daß er in dem Fleinen Pfafz 
fenneft, in Lohr am Main, hoden müſſe, bet feiner Lante, 
weil die ihm zwar Cffen und Wohnung gebe, aber Fein 
Geld mehr. Obwohl er doch fo dringend wie irgendeiner 
nach Miinchen gehöre, um Akt zu zeichnen und die alten 
Meiſter in den Galericen gu ftudieren. Gerade jest, da er 
eine große Rompofition begonnen habe, die er ohne Moz 
dell, Das in dem Neft ohne Revolution nicht 3u haben fet, 
nicht beendigen könne. So komme er nicht vorwärts. Er 
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fet gang verzweifelt. Die Tante befinde fich mit Haut und 
Haaren in den Klauen der Pfaffen. Den ganzen Tag 
liber hocke einer bei ihr, wenn fie nicht ihrerfeits bei den 
Pfaffen oder in der Kirche fet. Er traume von Tonſuren 
und von Rutten, die durch der Tante Garten fchlichen. 
Sie habe thr Vermigen dem Klofter vermacht. Cr, Griinz 
wiesler, folle nur fechstaufend MarF in Obligationen bez 
fommen, nach dem Tode der Tante. Wher dann nütze thm 
das Geld auch nichts mebr. 

Griinwiesler fchien den Brief nicht gleich abgefandt zu 
haben, denn der Brief hatte einen mit Bleiftift geſchrie⸗ 
benen Nachfak. ,— Ich habe die fiir mid) beftimmten 
fechstaufend Mark in Obligationen, die in der Truhe der 
Tante lagen, an mich genommen. Lebe in fchreclicher 
Ungft, denn ich bin überzeugt, meine Cante zeigt mich an, 
wenn fie entdet, was ich getan habe. Sch bitte Dich, bitte 
Dich dringend, gib mir einen Rat. Was foll ich tun? 
Sende mir Deine Photographie, ich will das Geficht eines 
Sreundes fehen. Dein lebenslanglicher Freund 

Franziskus Grünwiesler. 
Sende mir dieſen Brief umgehend zurück.“ 

Dieſer Satz war auch mit Bleiſtift geſchrieben und 
dreimal unterſtrichen. 

Grünwiesler hatte mit Oldſhatterhand ſein Geld geteilt, 
hatte ihm gezeigt, daß Blau und Gelb Grün gibt, ihm mit 
unendlicher Geduld die techniſchen Schwierigkeiten über— 
winden helfen und es Oldſhatterhand ermöglicht, aus den 
alten Verhältniſſen herauszukommen, ſo daß er vorwärts 
kommen konnte, wenn ihm nicht die Ausdauer fehlte. 

Durch die Erlebniſſe dieſes Tages und durch Grün— 
wieslers Brief ſehr erregt, ſchrieb Oldſhatterhand einen 
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angen, wirren Brief voller Hingabe und Vegeifterung 
und ſchloß: „Stelle Dich vor Deine Tante hin, mit dem 
Revolver in der Hand. Geftehe ihr alles und fage: Wenn 
du mich anzeigſt, erfchieBe ich mich vor deinen Wugen.” 

Er trug den Brief fofort zur Poft. : 

Mit dem Gefühl, fein Körper ftrebe, wachfe, eilte er 
in feine Rammer zurück und begann das Bild fiir die 
Preisaufgabe. Der Entwurf wurde eine diiftere, dunfle 
Gaffe, mit unwirklicher Helligkeit darin. 

Der Brief Griinwieslers lag noch auf dem Tiſch. Old— 
fhatterhand hatte vergeffen, ihn zurückzuſenden. 


Oldſ hatterhand ſtand auf dem Perron des Münchener 
Hauptbahnhofs und blickte hinaus in die blaue Helle, wo 
wie ein ſchwarzer Wurm der Nürnberger Zug gekrochen 
kam, in dem die Räuber ſaßen. 

Die Freundin Oldfhatterhands, in einem unter der 
Bruft gefaBten weißen PikeeFleid, lachte verwundert, weil 
die Erregung Oldfhatterhands fich auch ihr mittetlte. Ste 
hatte japanifche Wugen, einen kopfgroßen Rofenftraup 
yor der Bruft und hieß Sofie Meinhalt. 

Die ſchwitzende Lofomotive ftand. Der Dampf sifchte 
aus. „Tyrannei! Wht... Stunden... Tag... Die Ruh, 
Die Republif!” endete der Gefang der Rauber. 

„Hohaho!“ rief der Schreiber aus dem Coupéfenfter, 
und der bleiche Kapitan ftredte feinen filbernen Preis— 
becher heraus. „Den fiebenunddreifigften Preis hab ich !/ 
Die Frembden lachelten, 

Mit Rangchen bepact, fprangen fie auf den Perron 
und wurden gang ftill, als ihnen die ſchöne Freundin 
Oldfhatterhands die Hand reidhte. 
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uch die Rauber hatten zwei Madchen mitgebracht : dte 
Liebfte des Schreibers, und Käthchen Schlauch, die Braut 
des bleichen Kapitäns. Shr Hut war flach wie ein Korb- 
deel mit künſtlichen Tannenzapfen geſchmückt. Die 
Liebfte des Schreibers trug ihre braunen Zöpfe dretmal um 
den Kopf herumgelegt. Shre Wugen ftanden etwas vor. 

„Donnerwetter! Das ift ein Bahnhof.” Falfenauge 
fah empor zur Cifenfonftruftion. We ftanden und ftaunz 
ten empor. 

Auf dem Bahnhofsplag nidten die beiden Madchen ein⸗ 
ander 4u, und jede 40g einen zerknüllten Schleier hervor. 

„Und wenn’s jemand in Würzburg erfahrt, daß thr 
dDiefe Fetzen getragen habt, dann ift der Teufel los, und 
die ganze Stadt fieht euch tiber die Nafe an”, fchimpfte 
der bleiche Kapitan und ſtülpte die Lippen nach aufen. 

„Da geh mal her, Kathi”, rief der Schreiber und band 
dem Grimaffen fechneidenden Fraulein Schlauch den 
Schleier feft am Tannenzapfenhut. „So, Kathi, jest bift 
du eine feine Dame.” 

/ die wollen ins Hofbraubaus,” ſchmollte des Schreiz 
bers Liebfte, , ich will aber erft ins Kaufhaus. Und Hut— 
gefchafte will ich fehen, alle Hutgefchafte.” Und mit einem 
Blick von unten herauf zu Sofie Meinhalt ſchloß fie: 
„Ich bin doch Modiftin.” 

Sie ftanden nod) immer auf dem Platz. , Wo ift denn 
die große Hofbäckerei? Mein Vater hat gefagt, die müßte 
ich anſehen.“ 

„Das 18 jetzt Nebenfache”, fagte der bleiche Kapitan su 
fener Braut. , Wher daB hier die Leute genau fo herum— 
Taufen wie in Würzburg, das wundert mich. Sch hab gee 
meint, hier in München hatten {ie alle Volfstrachten an... 
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fo Gebirglerstrachten. Seht einmal die, die hat einen 
alten Rartoffelfad an.“ Die Malerin in Gandalen und 
Rupfenreformkleid ging, Bruft voran, mit Manner chrit 
ten weiter. Shr langer, giftgrüner Schleier flatterte hin- 
terher. Die Madchen Ficherten. Alle fahen ihr nach, 

„Hoppla!“ Sm letzten Augenblick hatte der ftrahlende 
Oldfhatterhand die Rote Wolke vor dem Auto zurück— 
geriſſen. 

Die Mädchen durften vorankriechen, hinein in die 
Kammer Oldſhatterhands. 

Wn der Wand hingen zwei lebensgroße Akte, ein 
Männer- und ein Frauenakt. Die Mädchen ſahen zum 
Fenſter hinaus, in die Ecken, zu Boden, von unten 
herauf auf die Räuber, die verlegen nach der nackten 
Frau ſchielten. 

„Lieſl, biſt du auch fo ſchön wie die?” fagte der Schrei— 
ber in die Stille. Die Modiſtin wandte ſich zornig um 
und kroch aufheulend zur Tür hinaus. Sofie Meinhalt 
ging ihr ſofort nach, und gleich darauf drückte ſich auch 
Fräulein Schlauch zur Tür hinaus. 

„Warum hältſt du aber auch dei Maul nit? Du weißt 
doch, wie Mädli ſind.“ 

„Hohaho!“ Der Schreiber war verlegen. 

Des bleichen Kapitäns Lippen rollten wieder freund- 
lich nach innen. , Wher das hatt ich in meinem gangen Lez 
ben nit geglaubt, daß du ſolche Sachen malen fann{t.” 

Salfenauge befah ſich gang nahe das Bein der Frau. 

„Mit Kohle gezetchnet, was ?” — die Rote Wolke. 
„Haſt s fixiert?“ 

„Ja.“ 

„Das hab ich mir gedacht.“ 
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Die Rauber ftanden ſtill um den Frauenakt herum. 
Sofie Meinhalt trat ein. , Shr müßt jest hinausgehen. 
Die Madchen worlen fich wafchen.” Die Modiftin wifchte 
fich Lachelnd die Tranen von den Augen. 

Die Rauber gingen den Gang vor bis gum Fenfter 
und fafen auf den Treppenftufen beifammen wie im 
Seftungsgraben. 

„Warum ift denn dte Riedenke Schlange nicht mit- 
gefommen?” fragte Oldfhatterhand. 

„Die Kriechende Schlange? ... Mein Lieber, mit dem 
kannſt nimmer verkehr. Was glaubft denn! Der fteht am 
Vierrdhrenbrunnen, Weift ... cin Vierrdshrenbrunnenz 
ſteher.“ 

„Ooooh!“ ſagte Oldſhatterhand betroffen. Er redete 
den ganzen Tag faſt nichts mehr. 

Von unten ſtürmte jemand herauf, ſtieß die Kammer— 
tir auf und prallte guritce vor den durchdringenden Mäd— 
chenſchreien. Ufo und hoppla!... Wo fo eine Dumm⸗ 
heit!“ Der Konig der Luft ging nach vorne und begriifte 
bie Rauber. Sein Kopf ſchoß vor. Die tiefe Falte war da. 
„Alſo wie lang brauchen denn die Schneegäns noch. Bis 
zwölf Uhr hab ich nur Wusgang. Wo da verreckſt ... 
waſchen! am hellen Lag. Was fagt ihr dazu?” 

Auf der Straße ging Sofie Meinhalt voraus, Arm in 
Arm mit den Madchen. Nach dem Cffen wollten dte 
Rauber Kaffee trinfen. 

Oldfhatterhand führte fie in das Fleine Künſtlercafé. 
Sraulein Schlauch hatte ihren Sehleier wieder vorge- 
bunden. 

Beim Eintritt zuckte der König der Luft vor einem 
eiligſt abwinkenden Infanterieleutnant zuſammen und 
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marſchierte ftramm an ihm vorbei, die genagelten Kaz 
nonenftiefel auf das Linoleum knallend. Die Gafte fuh— 
ren erſchrocken auf. 

Wie in eine Schaubude fchoben fic) die Rauber tm 
Trupp in das Café, ſaßen ftill gufammengedrangt beim 
Senfter und blidten eine Weile betroffen auf die ſonder— 
baren Geftalten. Da mufte Sofie Meinhalt lächeln, worz 
auf alle Rauber in ein briiflendes Gelachter ausbrachen, 
Daf die Gafte fragend und entfest in die Hike ſchnellten, 
wahrend der Konig der Luft die Rauber drohend anfun- 
Felte und, das Kinn sur Tiſchplatte gedudt, sum Offizier 
hinwies, der jedoch rubig in feiner Zeitung weiterlas. 

Der einfame Billard{pieler, mit der Lodenpelerine lang 
und ſchmal am Ricken, fandte falte Blike sum Räuber⸗ 
tifch. 

Die Modiftin fah mit runden Wugen auf eine junge 
Malerin, die nebenan auf der Polfterbank halb lag und 
durch die Nafe rauchte. 

Wortlos reichte Fraulein Schlauch eine zierliche Mün— 
chener Semmel dem bleichen Kapitan, der ftaunend den 
Kopf ſchüttelte und fie verächtlich wieder zurücklegte ins 
Körbchen. ,Davon verzehr ich dreißig Stück und weiß 
dann noch nit amal, ob ich nur geträumt hab.“ 

Der Fremde trat ein, begrüßte Oldfhatterhand, der 
feine Freunde vorftellte; zuerſt die Madchen, die auf— 
ftanden. Der Fremde fewte ſich an den Tiſch dazu. 

Sprachlos geworden, blicten die Rauber auf ein wetPe 
blondes Madchen in einem Kamelhaarfweater, barfiipig 
in Gandalen, da8 auf die Malerin zukam, gefolgt von 
einem zwei Meter langen, ungeheuer diinnen Stingling in 
einem Mantel aus braunem RKanapeeftoff. Der Mantel 
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fiel ihm bis gu den Füßen und war vorne mit einer 
Sicherheitsnadel sugefiedt. Der Lange hielt die ſchmalen 
Schultern fo hoch gezogen, daß ſie im langen Lockenhaar 
verſchwanden, und trug eine große Rundgläſerbrille, mit 
Kautſchuk gefaßt. Neben dem König der Luft fiel er 
apathiſch auf die Polſterbank. 

„Liebe beſchmutzt nie! Ich kann meinen Körper geben, 
wem ich will“, rief erregt das weißblonde Mädchen. 
„Mein Vater iſt ein Trottel!“ 

Die Räuber ſtupſten einander. Des Schreibers Geſicht 
lief blaurot an. Seine Augen glotzten vor Anſtrengung. 
Er hielt die Fauſt auf den Mund gepreßt, pfutzte. Und 
lachte endlich krachend los. 

Der Pelerinenherr warf einen kurzen Blick auf den 
Schreiber, ſah erſt intereſſiert dem Totlaufen der Billard— 
kugel zu und richtete ſich ſtreng auf. „Bitte ſehr! Sie 
ſind hier nicht in einer Menagerie!“ 

Der bleiche Kapitän ſtülpte die Lippen nach außen. 

„Alſo und, wart bis der Leutnant fort is.“ 

„Ich weiß ja nit, wie Sie darüber denken,“ wandte 
ſich der bleiche Kapitän an den Fremden, „aber wenn das 
Knochengerüſt dort ſchreit: Menagerie! — da ſagen Sie 
einmal ſelbſt, ob ich dieſem Geſpenſt nit das Kreuz 
einſchlagen ſoll. Uberhaupt, wenn bei uns a Mädle 
ſagt: Mein Vater iſt ein Trottel', kriegt fie eine 
Maulſchelle.“ 

Der Pelerinenherr nahm den Billardſtock quer vor den 
Leib und wandte ſich ſeinen Freunden zu: „Wiſſen Sie, 
daß es in Süddeutſchland gärt? Im Weſten. Der Oſten 
rührt ſich. Das Rheinland... Cine geheime Verbindung. 
Keiner weiß von der Exiſtenz des anderen. Aber fluidiſch 
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Fennen fie fic) alle. Sch habe die imponderablen Faden 
in der Hand! Ich!“ 

Die Blonde machte mit den Handen haftige Klavier— 
gtiffe; ihre Augen sffneten fich ſtarr. „Ich denke in 
Oftaven — gang fcbnell! gang fehnell! bis zurück, da id 
ein Kind war... Fest fehe ich meine Mutter durch den 
Sommergarten gehen”, fliifterte fie, ,und mein weifes 
Kleidchen von der Wafcheleine nehmen ... Da war ich 
drei Jahre alt.” Ste wadhte auf. Der Lange ftrich iby 
berubigend-sartlich tiber die Hände. 

Der Leutnant verlieB das Café. 

„Alſo und, aber febt geben wir bem ein wenig 
Menagerie.” 

Da bot der Frembde dem König der Luft eine igarre 
an. ,Sind Ste fon oft mit hinaufgeflogen?” 

„Hn? 64. Ufo und, das hab ich aud) geglaubt.” Cr 
ftand auf, ftredte das Bein waageredt aus und begann 
den Kanonenftiefel gu Freifen. „Alſo feit flinf Wochen 
Supodrehen ... Oder Wusfdwarmen. Man rennt, was 
man fann, bis der Unteroffizier fdreit ... halt! Dann 
fteht man und gafft die Rafernenhofmauern an... Oder 
Kopfrollen.” Der Konig der Luft rollte den Kopf. Die 
Zähne mablten. Die tiefe Falte war da. 

„Alſo und, aber das Eſſen ift ausgezeichnet. Sooo ein 
Trumm Fleiſch. Und Kartoffeln, foviel man will... 
Wiles, was recht ijt... Uber alfo und, was machen wir 
denn jept mit dem da, von wegen der Menagerie?” Alle 
blidten auf den Billardſpieler. 

„Wenn wir noch rechtzeitig in. den Zirkus fommen 
wollen, müſſen wir aber ſofort gehen“, ſagte der Fremde 
und ſtand auf. 
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Nach der ZirFusvorftellung wurden Fraulein Schlauch 
und die Liebfte bes Schretbers in ein Hotel gebracht. Die 
Rauber verabſchtedeten fich vor der Tür: fie febliefen in 
einem anderen Hotel. 

Wm folgenden Morgen fam der bleiche Kapitan, Furs bez 
yor der Zug nad) Würzburg abging, allein gu Oldſhatter⸗ 
hand. Cr war verlegen. , Weift du denn eigentlich, daß ich 
der fiebsehnte Meifterfchaftsathlet von Unterfranken bin?” 

„Wie meinft du das? Siebsehnter 2” 

/ dun, ich bin eben der ſiebzehnſtärkſte Mann von Unz 
terfranfen und Aſchaffenburg.“ Cr entkleidete fich. 

Oldfhatterhand betrachtete als Maler den bleichen Kaz 
pitän. Die Beine waren ein wenig zu lang, ein wenig 
gu dünn und ein wenig Ozgeformt und fcbienen den ko— 
loſſalen Oberkörper, weif und hart wie Clfenbein, faum 
tragen gu können. 

Mit dem Gefühl, ex fet in diefem Wugenblie nicht mehr 
Oldſhatterhand, fondern der Frembde, fagte Oldfhatter- 
hand beftimmt und mit einem neuartigen Lacheln im Geez 
ficht: , Du muft der erftftarFfte Mann von Unterfranken 
werden”, und empfand erſchauernd die Diſtanz zwiſchen 
dem nackten Stingling und fich. 

Nach einigen Wochen fam ein begeifterter Brief aus 
Würzburg. Der bleiche Kapitan war der fünfzehnte 
Metfterfchaftsathlet yon Unterfranken und Ufchaffenburg 
geworden. 

Die Rote Wolke war nicht mit den Räubern in die 
Heimatſtadt zurückgereiſt. Aufgeregt ſtand er bei Old— 
ſhatterhand in der Kammer und rezitierte den Fauſt— 
monolog. Denn noch am ſelbigen Tage wollte er zu 
Konrad Drauer gehen und ihm vorſprechen. 
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Die Rote Wolke ftapfte durch den verfchneiten Eng— 
lifchen Garten. Seine Lippen bewegten fich. Er blieb 
ftehen, resitierte laut und agierte mit den Armen. Freude 
und Entſchloſſenheit erfiillte ihn, da er feine Sugendjabre 
fo gut gum Lernen der klaſſiſchen Dramen benutzt hatte. 

„Der Here Hoffchaufpieler ift jest nicht zu fprechen.” 

„Ich habe ſchon an ihn gefchrieben! Sagen Sie nur, 
Theobald Ketterer ift da.” 

„Aber Sie haben doch die Equipage vom Herrn Hof— 
fhaufpieler vor dem Haufe ftehen fehen. Cr fann jest 
Feinen Befuch empfangen. Hat Feine Zeit.” 

„Soooo ... Hoffchaufpieler ift der große Künſtler ... 
Ich bin extra von Würzburg mit hierher gefahren. Es iſt 
eine Entſcheidung fürs ganze Leben.“ Er hob die Arme. 

Der Diener lächelte, kam gleich wieder zurück und ließ 
die Mote Wolfe eintreten. 

„Herr Hoffchaufpieler, mein Name ift Theobald Ket= 
terer. Theobald Ketterer aus Würzburg.“ 

„Ja, und?“ Konrad Drauer ftand in den Frack eine 
gezwängt, hob die Wugenbrauen und fah auf die Uhr. 

„Die Schaufpielfunft iff eine göttliche Kunft. Ste gott 
begnadeter Kiinftler diirfen ihr dienen. Der göttlichſten 
Mufe.. .” 

„Sie find Gartner? Nicht wahr?“ 

„Ja ... SH will Shnen den Fauftmonolog vorfpre- 
chen, Herr Hofſchauſpieler. Sie follen mir fagen, ob man 
e8 beffer machen Fann als ich.” Hingegeben ſtieß er die 
Arme nach rückwärts und begann. 

„Halt! Sind Sie aus Bamberg? Dort war tch auch 
einmal ... vor fünfunddreißig Sabren. Sie fprechen gez 
nau fo wie der Biirgermeifter von Bamberg.” 
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Die Rote Wolke ließ die Urme finken. „Ich bin aus 
Würzburg.“ Und begann von neuem. 

Konrad Drairer fchnitt die Spike einer ſchwarzen Zi⸗ 
garre ab und fate die Mote Wolke am Rockknopf. „Sie 
find zu Flein filr die Bühne. Biel gu Fein.” 

Der Mund ftand offen, rund und ſchwarz. 

„Aber Sie find Gartner, Wieviel verdienen Sie denn 
als Gartner?” 

„Meine Zante hat eine Gartnerei und ein Fleines Hause 
chen, das ich einmal erben foll.” 

„Erben Sie! Erben Sie, mein Lieber! Glauben Sie 
mir, das ijt ausgezeichnet ... Ste find Gartner. Bleiben 
Sie Gartner. Sie haben Shr Auskommen. Hunderte 
Schaufpteler, taufende! hungern, verkommen. Es ift ein 
Elend ... Wher jetzt muß ich gehen. Ich bin gum Dez 
jeuner eingeladen. Grüß Sie Gott, Herr Netterer. Keine 
Zeit mehr. Grüß Gott!” 

Die Rote Wolke wanderte zurück durch den Schnee, 
zog Die Uhr. Und begann gu rennen. In zwanzig Minuten 
ging ein 3ug ab nach Würzburg. Es regnete ſtärker, mit 
Frühjahrshagel vermifcht. 

Er rannte durch) die Regenfeen der Kauffingerftrafe, 
daß der Schneeſchmutz fprifte, und Fonnte gerade nod 
ins Coupé fteigen, worauf der Sug fich in Bewegung 
febte. Und die Rote Wolke wufte nicht, ob der falszige 
Geſchmack auf der Zunge vom Regen, vom Schweiß oder 
pon Lranen fam. 
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Neuntes Kapitel 


ldfhatterhand und der Frembe ftanden in der Hohe 
auf dem Kirchplatz von Bafel und fahen hinunter 
auf die Stadt und den Rhein. 

Cin Langer, ſchmaler Schelch mit dem Schiffer ſchoß 
ſehr fchnell, vom ſchmutzig-gelben Hochwaſſer ſtark abz 
getrieben, über den reißenden Strom. 

„Der Rhein iſt gar nicht ſo kitſchig, wie ihn Dichter 
und Maler den Deutſchen dargeſtellt haben,“ ſagte der 
Fremde in Gedanken. 

„Hier ſteht man genau ſo und ſieht hinunter, wie auf 
dem Würzburger ‚Käppele‘. Nur iſt dort alles kleiner. 
Der Rhein ſieht gefährlich aus.“ 

„Der Main iſt lieblich“, ſagte der Fremde. Er hatte 
Oldſhatterhand zu einer Italienreiſe eingeladen. 

Sie wandten ſich um. Die alten Kaftanien auf dem 
Kirchplatz hatten ſchon braune, harzglänzende Knofpen. 
Zufammengefunfener Altſchnee lag noch in den Ecken. 
Das Gebirge lag weifgliihend unter der Sonne. 

Sie traten in die Kirche und famen mitten in die 
Predigt hinein. 

„Gott tft überall!“ rief der Paftor und ſchlug auf die 
Kanzel. , Gehet hinaus in die Natur, und thy werdet Gott 
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fchauen. Sm Wald, in den Wiefen, im Bach, in den 
Blimlein, tm Geftein.” Seine Stimme war leifer und 
weich geworbden und fchwoll jebt wieder an: , Uber auch 
zu mir müßt ihr kommen! Denn ich Fann euch mit Got- 
tes Hilfe den Bach und Wiefen zeigen und Blumen, auch 
wenn draufen alles ſchläft unterm Schnee... Kommet! 
Sn der Natur ift Gott!” Oer Paftor ſchlug die Bibel auf. 

yon Würzburg reden die Priefter anders in den Kir— 
chen”, fagte Oldfhatterhand ftaunend, als fie wieder auf 
dem Kirchplatz ftanden. , Gang, ganz anders... Der 
Paftor hat {chine Dinge gefagt.” 

Sn den verfehneiten fonnigen Talern hing nod) der 
Morgendunft. Den beiden im D-Zug fprangen die Tele— 
graphenftangen und ſchwarzen Hauferflachen entgegen. 
Die Gebirgsfetten der Alpen ftanden frill. 

„Das Meer!” rief Oldfhatterhand und ſchnellte mit 
einem Sak gum Fenfter. ~ 

„Nein, das ift nur ein See.” 

„Nicht das Meer?” So ein großes Waffer hatte Old: 
fhatterhand noch nicht geſehen. 

Gang langſam rückten die Berge näher. Die Tatler 
wurden enger. Vom Wagenfenfter weg ftieg die naffe 
Selswand fenfrecht empor. 

Der Zug fubr vom Schneetal ins Dunkel, hinein in 
Die Nacht. Die Luft im Tunnel war muffig vom alten 
Rauch. Diefer Tunnel fam Oldfhatterhand unwahrſchein⸗ 
lich fang vor, viel Tanger als die vorherigen. Da wurde 
e8 Heller — und hell, und der Zug faufte mitten in den 
Frühling hinein. Kein Schnee mehr. Blumen ftanden 
im Geleifegraben, und an den dunkelfelfigen Whhangen 
blühten die Pfirſichbäumchen roſa. Rückwärts ftieg das 
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weife Gebirgsmaffiv in die Hohe, und höher, und ver- 
fhwand im weißen Himmel, 

Old{hatterhand errdtete immer wieder, weil er des une 
verhofiten Frühlings wegen froh war und feine Freude 
nicht verbergen fonnte, und fah auf die frembden, italtent- 
fen Häuschen, mit flachen Dachern, bemooft und 
gerfallend. 

Plötzlich ſtand ein Mann mit einem Stelzfuß unter 
der Durchgangstür und fang den Gaften der zweiten und 
dDritten Kaffe sur Gitarre. Cr gerict in Schweiß und 
fammelte dann, 

„Auf der Meffe in Würzburg war jedes Jahr ein vere 
ungliidter Bergwerksknappe und ließ ein kleines Kohlen⸗ 
bergwerkchen ſehen. Der ſah genau ſo aus wie dieſer 
Mann... Er hatte auch einen Stelzfuß und ſammelte. 
Sprach aber felten ein Wort.” 

Der Zug hatte gehalten und begann wieder gu fahren. 
Kleine Staliener, Knaben und Madchen, rannten barfuß 
auf dem mit Schuttfteinen bedeten Bahndamm neben 
dem Zug her und warfen Blumenftraupehen durch die 
Coupéfenfter, in der Erwartung, ein Geldftiid dafür zu 
erhaſchen. 

Der Zug fuhr ſchneller, die Kinder rannten ſchnel—⸗ 
ler, achteten die von den ſpitzen Steinen verurſachten 
Schmerzen nicht und ſchleuderten ihre Blumenftraug- 
chen, fchon ohne Hoffnung, dem ſchwarzen Zug an die 
Seite, Da flog ein Geldſtück hinaus; alle ſtürzten ſich 
dbarauf und bildeten einen bewegten Haufen Hofen, 
brauner Saufte und Fife, als der Zug {chon ver— 
fchwunden war. 

Vereingelte Vorftadthaufer von Genua flogen vorbet. 
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„Was ift das?“ 

„Das Meer” 

„Das Meer?“ Betroffen blickte Oldſhatterhand auf 
den drohenden, grünen Waſſerſtreifen, der ſo ſchmal war, 
daß er manchmal von den flatternden Hemden und Win⸗ 
deln, die aus den Fenſtern hingen, verdeckt wurde. Die 
ſchmale und doch unabſehbare Weite des Waſſerſtreifens 
machte Oldſhatterhand ſtumm. Der Zug fuhr lang— 
famer weiter, 

Da ftanden im Hafen unzählige Schiffsmaften gerect 
und gefpreizt in die Luft, und das Meer wurde Oldfhat- 
terhand sum Meer. 

Hoch oben trobte das Fort, und von ibm weg, den 
Verg hinunter, bis gum fchiffgefiillten Hafen, lag in der 
Sonne die machtige, weiße Stadt Genua. 

Cin barfüßiger Stalienerjunge, mit einem Pack Zei— 
tungen unterm Arm, fchritt auf dem Perron am ftauz 
bigen Zug entlang und fang: ,Co... rri... ere della 
Sera. Corriere della Sera. Corriere della Sera.” 

„Das Elingt wie ein fchines Lied”, fagte Oldfhatter- 
hand und lachelte, weil ein Dutzend Gepactrager kindlich 
yorgebeugt ftanden und mit dem Beigefinger auf ihre 
Bruſt deuteten: ,,Si, Signore? Si, Signore? ...“ 

Sie fubren in einer offenen Droſchke, tiberdacht von 
einem rot und weif geftreiften Riefenfonnenfdhirm, durch 
die vom Korfo belebte Hauptſtraße, bis zu einem der 
alten Paläſte. 

Als fie das hohe Bogenportal betraten, wo die von der 
Dede hangende große Ampel ſchon brannte, obwohl es 
nod hell war, reichte der Portier dem Fremden ein 
Telegramm, 
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„Ich muß noch heute weiterreifen. Tief hinunter nach 
Spanien. Zu meinem Freund.” 

Außer der alten Frau mit dem Schlüſſelbund, dem 
Koch und dem Portier war Oldfhatterhand allein im ftile 
Ten Palaft. Cr bewohnte einen gewaltigen Salon, und 
an dem vergoldeten, swet Meter breiten Himmelbett im 
Schlafzimmer hingen ſchwere Portieren. Manchmal hirte 
er den Schliiffelbund Hingen und verFlingen. 

Im Garten auf das Meer hinaus bliihten die Ma- 
gnolienbaume. Und die Sirenen erFlangen unaufhorlich 
im nahen Dafen. 

Oldſhatterhand dtirfe im Palaft wohnen, folange er 
Luft habe. Den ganzen Sommer tiber, auch wenn der 
Fremde nicht mehr zurückkehren könne. 

Am dritten Tage ſaß Oldſhatterhand wieder auf der 
Taurolle im ſonnigen Hafen. Neben ihm ſaß wieder reg⸗ 
los der alte Neger mit den weißen Wollhaaren an der 
Bruſt und ſah mit ſeinen Sammetaugen aufs Meer hinz 
aus, in der Richtung nach Afrika. Oldſhatterhand gab 
ihm eine Zigarette. 

Die Heinen Schleppdampfer tuteten und ſchoſſen zwi—⸗ 
ſchen den Schiffskoloſſen durch, kreuz und quer und unz 
aufhorlich, und ſchnell wie Wafferinfeften. 

Cine Schar Wuswanderer hodte auf Biindeln und 
Bettſtücken. Hie Manner warteten und rauchten. Ciner 
sielte immer wieder mit Tabakſaft auf eine Orangen- 
ſchale, die im ſchmutzigen Hafenwaffer ſchaukelte. Seine 
junge Srau lieB ihr Kind trinfen, und der weifhaarige 
Grofvater dofte vor fic) hin. Clegante Frembde, von Geez 
padtragern mit ſchönen gelben Roffern gefolgt, hafteten 
sum Schiff. Dret chinefifche Matrofen in weißen Leinenz 
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angligen und mit ſchwarzen Zöpfen Famen Urm in Arm 
aus der Hafenkneipe und fchaufelten auf der Holzbrücke, 
welche die Kaintauer mit bem Schiffskoloß verband. 

Oldfhatterhand blieb figen, bis die Brücke eingezogen 
wurde. Die Wuswanderer, in einen bunten Saum von 
Not und Hoffnung sufammengedrangt, blidten vom unz 
terften Stod des Schiffes hinunter in den Hafen auf dte 
Zurückbleibenden. 

Ein kleiner Waſſerſchießer war verbunden worden mit 
dem Schiffskoloß, der ſchwerfällig zu ſchaukeln begann 
und von der Kaimauer wegbrach, als das Tau ſich ſtraffte. 
Der kleine Waſſerſchießer ereiferte ſich, geiferte, ziſchte 
und ſchrie und ſchleppte den Koloß, der ſich kaum ſicht⸗ 
bar vorwärtsbewegte, zwiſchen den verankerten Meerrie- 
fen durch, während die Auswanderer reglos ſtanden und 
auf da8 allmablich entgleitende Hafenbild zurückblickten, 
bis fie nichts mehr unterfdhetden konnten. 

Der Hafen fah ihm gang verdndert entgegen, als Old— 
fhatterhand feine Augen endlich) von den fernen Rauch- 
fladen des ausgefahrenen Dampfers losriß und neben 
ſich auf die Stelle blickte, wo das Schiff gelegen hatte. 
Da war jest eine weite Wafferflace, ein großes dunfles 
Loch gwifchen den verankerten Koloffen, und Zeitungs- 
fetzen, Obftabfalle, cin Weidenkorb fchaufelten auf der 
fhmugigen, serriffenen Schaumbaut. Der alte Neger ſaß 
nod) immer reglos und ftarrte nach Afrika. 

Oldfhatterhand ſaß sufammengefunfen neben ihm. 
Wie in feiner Kindkheit hatte ihn unvermittelt fchwere 
Traurigkeit befallen, deren Urfache er nicht fannte. Etwas 
Unbefanntes zog ihn sur Kaimauer hin, ſchloß ihm dte 
Augen, wie damals, als er im Galopp auf dem Gelander 


262 


liber die alte Brite in Würzburg gefprungen war. Seine 
Kniee wurden ſchwach vor Todesangft, denn er empfand 
den unerflarlichen Zwang, fich wehrlos ins ſchwarze Daz 
fenwaffer finfen gu laffen. Stöhnend bog er den Oberz 
Forper vom Waffer weg und ſchwankte zurück. 

Die Wite mit dem Schlüſſelbund fam lautlos in den 
Salon, lachelte und gab Oldfhatterhand einen Brief. 
Una lettera, Signore. Gie zündete die dret Kerzen tm 
Standleuchter an, lachelte und ging. 

Franziskus Griinwiesler ſchrieb — er habe fich nach 
Oldſhatterhands Rat vor feine Tante hingeftellt, mit dem 
Revolver in der Hand, und gefagt: Wenn du mid) anz 
zeigſt, erfchieBe ich mich.’ Da habe fie ihn abreifen laſſen, 
ihn aber fo hinterhaltig böſe angeblidt, da® er mehr denn 
je in Ungft fet und ftandig in der fürchterlichen Erwar— 
tung lebe, ploplich verhaftet 4u werden. Oldfhatterhand 
folfe um der treuen Freundſchaft willen, die fie mitein— 
ander verbinde, gleich nad) München zurückkommen, daz 
mit er fich endlich) mit einem Menfchen ausfprechen und 
beraten könne, was zu tun fet. Cr möchte am liebſten von 
den ſechstauſend Mark cin altes Hauschen faufen, irgend- 
wo in der Welt, und dort auf immer mit Oldfhatterhand 
zufammen leben und arbeiten. Cine fefte Woreffe habe er 
nicht, aus Angſt, von der Polizei gefucht und gefunden gu 
werden. Oldfhatterhandfolle in die Alte Pinakothek kom⸗ 
men, dort Fopiere er den ganzen Lag. , Sch bitte Dich, vere 
brenne diefen Brief fofort.” Diefer Sak war unterftriden. 

„Erſchieße ich mid)... vor deinen Wugen, habe te) 
gefchrieben”, fagte Oldſhatterhand langſam. Und su dem 
Druc, der wahrend des Lefens fich ihm immer beklem⸗ 
menbder aufs Herz gelegt hatte, fam die Reue. Die aber 
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den Drud löſte, weil fie ihn die vergangenen Creigniffe 
nod) einmal tiberbliden ließ. Er hordhte in fich hinein, 
wurde rubiger tind fagte im ftillen gu {ich und Grünwies⸗ 
ler: „Schließlich darf eben doch Fein Menfch, wer er auch 
fet, einem anbdern etwas wegnehmen.“ 

Uber ſchon wahrend er pacte, entſchwand thm das 
Flare Bewuftfein wieder — weshalb ein Menſch dem anz 
deren nichts wegnehmen diirfe, unverfehens wie ein 
Traum, von dem einem beim Erwachen nur ein paar 
Seben ohnejeden Sinn und3ufammenhang geblieben find. 

Noch am felbigen Tage fubr er ab von Genua, wo er 
den ganzen Sommer lang hatte bleiben wollen. 

Und als er den Rhythmus des Quges zuſammen mit 
dem Klopfen feines Herzens empfand, wanderte fein Chr- 
geiz auf die andere Seite des Lebens hiniiber, und er 
ſchloß ſeinen Wach-Traum mit dem Gedanken: es kommt 
eben auf den Menfehen an. Qualitat und Kraft entfchei- 
det. Napoleon fchritt über hunderttaufend Leichen weg 
auf fein Ziel los. „Und ich bin vielleicht noch größer als 
Napoleon!” rief er in fteigender Begeifterung und legte 
beide Hande in die Hiiften. 

„Niente Napoleone,‘erwiderte ein alter Staliener und 
deutete auf ein graues Schloß, „uno castello Genova.‘ 

Oldfhatterhand dachte daran, daß der bleiche Kapitan 
gefagt hatte: Kraft ift die Hauptfache auf der Welt !* und 
Tachelte bet dem Gedanken — daß des bleichen Kapitans 
Kraft und feine Kraft sweierlet ſeien. 

Der Reft von den neunzig Mark, die Oldſhatterhand 
fic) als Klinikdiener erfpart hatte, um, wie er glaubte, 
damit ein berühmter Mater werden gu können, hatte ge- 
rade nod) fiir die Rückfahrkarte gereicht. 
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Er fubr die ganze Nacht durch und fam gegen Mittag 
in München an. Da lag Neufehnee. Und auf der Fahr— 
ſtraße ſpritzte das ſchmutzige Schneewaffer hoch, als Old⸗ 
ſhatterhand fie überquerte. Wher er hatte Italien in fete 
nen Wugen, und wenn er fie ſchloß, fonnte er auf der 
Taurolle neben dem alten Neger fipen, rod) er die Sonne, 
den Teer und den Waffergeruch des Hafens von Genua. 

Seine Kammer war noch nicht vermictet ; er packte aus 
und ging fofort in die Alte Pinakothek. 

Griinwiesler in Kniehofen ftand auf der Leiter vor der 
Sufanna von van Dyck und dugte angeftrengt auf feine 
Kopie und zurück aufs Original, fah auf und ftierte er- 
fchroden Oldfhatterhand an. Mifchte aber noch einmal 
Farbe auf der Palette und verzog dabei die Lippen wie 
fein Freund Immermann, was Oldfhatterhand erftaunt 
beobachtete. Dann erft ftieg Griinwiesler von der Leiter 
herunter und hieb, in fich hineinfichernd, Oldfhatterhand 
die Nand auf die Schulter: , Da biſt du ja. Das war lieb 
son dir.” 

Oldfhatterhand fonnte fich nicht freuen. Er hing dem 
Lippenversiehen Griinwieslers nad) und fühlte einen 
Knoten in feiner Bruft. ,Die Stirn ift zu hoch”, fagte er 
und deutete auf die Kopie. 

„Meinſt du?” Er verglich. „Du Haft recht.” Und ftieg 
wieder auf die Leiter. 

Oldfhatterhand wurde es leichter, weil er den Fehler 
entdeckt hatte. „Wollen wir nicht fortgehen? Hier fonnen 
wir ja nicht fprechen.” 

„Ja, gleich. Sch will nur erſt Bratmund holen. Er 
fopiert binten im Murilloſaal.“ 

„Den können wit doch jet nicht brauchen.” 
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Griinwiesler neigte den Kopf fchulterwarts und fah 
Oldfhatterhand mit feinem Kanarienvogelbli€ an. „Ich 
hab’s ihm verfprochen. Cr ift ein guter Kerl. Ich hole 
ihn gleich. Warte ein bißchen!“ 

Oldfhatterhand ſetzte fic) auf die Polfterban# und fah 
auf die Sufanna von van Oy, ohne etwas zu feben. 
Der Druk war wieder da., 

Die beiden famen zurück. Der Maler Bratmund hatte 
aufgeworfene Lippen, eine Stülpnaſe, und feine hohe 
Stirne war trog den vielen Falten ausdrudslos, wie dte 
eines unheilbar Verblödeten. 

„Jetzt gehen wir eſſen“, fagte Grünwiesler und lachte 
fröhlich. Und auf der Straße ſagte er: „Jetzt, was meinſt 
du eigentlich zu der ganzen Sache? ... Wo ſoll das Häus—⸗ 
chen ſtehen? Im Speſſart?“ 

Oldſhatterhand ſtieß heimlich Grünwiesler an, der in 
der Mitte ging, die Augenbrauen in die Höhe zog und bei— 
den die Hand auf die Schulter legte. So gingen ſie weiter. 

Oldſhatterhand war luſtig. „Wir laſſen das alte Häus— 
chen ganz umbauen, machen ein Lambris aus braunge— 
beiztem Eichenholz ums ganze Zimmer herum, und darauf 
ſtellen wir gemalte Teller, alte Krüge und Zinngefdhirr... 
Es muß natürlich auch ein Obſtgarten dabei ſein.“ 

„Waaas Häuschen? Dazu gehört Geld. Habt ihr denn 
Geld zu einem Haus?“ 

„Wir haben Geld. Es kommt eben darauf an, wer ſich 
ein Häuschen kaufen will... Es kommt nur darauf an, 
ob man das Recht dazu hat.“ Oldſhatterhand lachte ſieges⸗ 
bewußt. Grünwiesler lachte in ſich hinein und drückte 
Oldſhatterhand die Schulter. 

„Das Recht hätte ich auch. Aber kein Geld.“ 
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„Wir haben aber Geld, weil wir bas Recht dazu haben. 
Das fonnen Sie nicht verftehen.” Oldfhatterhand reckte 
fic) auf und ftemmte die Hande in die Hiiften. „Jetzt 
effen wir, und dann wollen wir weiter fehen ... Sch habe 
aber gar nicht mehr fo viel Geld, um ein Mittageffen 
kaufen su können.“ 

Grünwiesler ſah Oldſhatterhand liebevoll an. „Du 
biſt eingeladen.“ 

Sie traten in den Schelling-Salon ein, wo viele eſſende 
Studenten ſaßen, und ſetzten ſich an einen runden Tiſch 
mitten ins Lokal. 

Die beiden aßen ſchon an ihrem Meni zu achtzig Pfen⸗ 
nig; Oldſhatterhand hatte keinen Appetit, ſuchte immer 
nod) auf der Speiſekarte und beſtellte eine Hummers 
mayonnatfe. Die Foftete eine Mark dreifig Pfennig. 
Griinwiesler fah den Maler Bratmund an. Der lächelte 
verftoblen. 

„Wir werden immer im Hauschen leben und foloffal 
arbeiten.” 

„Du und ich, wir halten gufammen”, erwiderte Grün⸗ 
wiesler und hieb Oldfhatterhand die Hand auf die 
Schulter. 

„Wir werden viele Bilder malen und fie auf alle Aus⸗ 
ftellungen ſchicken. Kopieren darfft du nicht mehr fo viel. 
Das ift doch nicht da8 Richtige. Kopieren Fann jeder.” 

Er fchob die Hummermayonnaife zurück. „Ich hab 
feinen Appetit.“ 

Griinwiesler wurde blaurot im Geficht und fcbrie plötz⸗ 
lich: , Sebt halt ich’s nicht mehr aus! ... Meinſt du denn 
wirklich, id) hatte meiner Tante ihre fechstaufend Mark 
geftohlen!” Er ftarrte Old{hatterhand an. 
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Der atmete nicht und hatte die Empfindung, mit küh— 
ler Luft ausgefiillt gu fein bis sum Gaumen. „Du haft 
die fechstaufend Mark nicht? ... Warum haft du mir 
denn dann gefchrieben, als ic) von allem noch gar nichts 
wußte, bu hatteft die fechstaufend Mark genommen?” 

Griinwiesler balancterte immer noch das Stid Gu— 
lafchfleifc auf der Gabel und ftarrte Ofdfhatterhand im⸗ 
mer noch an. „Ich wollte eben erfahren, was du mir 
darauf antworteft. Berftehft du?” Cr lachte und fab 
Bratmund an. 

„Aber warum haft du mich denn aus Stalien zurück— 
fommen laffen, damit ich dir helfe? Das hatteft du doch 
dann nicht zu tun brauchen ... Sch wohnte in einem 
Palaſt.“ 

„Warum? ... das wirſt bu ſchon ſehen. Sch will dix 
einmal ſagen, was du nicht hätteſt tun dürfen. .. . Du 
hatteſt neunzig Mark und haſt mir den ganzen Sommer 
über im Speſſart nichts davon geſagt und dich von mir 
erhalten laſſen. Du biſt ein ganz gemeiner Kerl. Und ich 
Eſel glaubte, du wärſt mein Freund.“ 

„Ich bin Fein gang gemeiner Kerl“, flüſterte Oldſhat— 
terhand. „Ich wollte doch mit den neunzig Mark Maler 
werden. Wer hat's dir denn geſagt, daß ich neunzig Mark 
beſaß? Die waren dod) daher, weil ich einmal ein Bild 
verkauft habe, auf der alten Bride in Würzburg.“ 

„Ich will dix einmal etwas fagen.” Grünwiesler ſchob 
den Gulafdhbroden in den Mund. , Wenn nicht einmal 
deine eigene Mutter mehr an dich glaubt, dann... na 
weift du. Ste hat ben Bruftheutel mit den neunzig Mark 
eines Lages in deinem Strohfa gefunden und fam ganz 
verheult su Immermann gelaufen und erzählte ihm, was 
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du fiir ein gemeines Bürſchchen bift, weil du einen Hauz 
fen Geld haft, wahrend fie und dein Vater fich vor Sorz 
gen nicht retten fonnen... Smmermann hat mich darauf 
hin endlich) aufgeflart, was du eigentlich biſt. Da haft 
du’s. Und jebt verſchwinde!“ 

„Maler wollte ich werden. Sch wollte doc) Maler werz 
den mit den neunzig Mar... Sch verdiene doch fpater 
viel Geld und gebe dir alles zurück. Warum haft du mir 
denn dieſe Briefe gefchrieben, gefchrieben, daB du das 
Geld nehmen willft und daß du das Geld genommen 
haft und daß ich dir raten und helfen foll? Und warum 
haft du mich on Stalien zurückgerufen? Sag mir dod! 
Biſt du denn nicht mehr mein Freund... Was foll denn 
jetzt fein?” 

„Das wirft du {chon fehen.” 

„— — — Du haft mid angeszeigt”, flüſterten Oldfhat- 
terhands weife Lippen. Hilfefuchend fah er Bratmund 
an, der lachelnd auf feinen Zeller blicte. 

„Was denn anders!... Kannft du vielleicht in Ftalien 
verhaftet werden? Mein. Wher hier in München. Deinen 
feinen Brief und deine Photographie hat der Staats- 
anwalt.“ | 

„Deshalb haft du mich von Stalien gurtidgerufen, daz 
mit ich verhaftet werden Fann? ...Das alles hat Immer⸗ 
mann fic ausgedacht. So gemein ift aufer ihm Fein 
Mensch”, fagte Oldfhatterhand langfam. 

„Immermann iſt mein befter Freund. Mein eingiger 
Freund. Wher du haft geglaubt, ich fet ein Tölpel!“ 

Oldfhatterhand fah auf die effenden Stubdenten und 
ging langfam durd) das Lofal und hinaus. Der Dienft- 
mann davor hob die Hand zur Mütze. 
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Oldfhatterhand ging durch den Schnee; er fonnte we- 
ber Griinwiesler nocd) Immermann haffen, denn es febhlte 
ihm dazu die Kraft. Die Sehne Her Kraft war ihm ent: 
zweigeſchnitten worden. Er atmete miihfam durch den 
weit offenen Mund. „He?“ fragten feine fchlaffen Lip- 
pen bei feinem vergangenen Leben an, und er ſchüttelte 
langfam den Kopf — er wiſſe nichts. 

Oldfhatterhand begriff nichts, fühlte Feinen Orud in 
der Bruft, litt nicht. Seine Empfindungsfahigkeit war 
niedergefchlagen. Mit den Fingerndgeln verfuchte ex, fich 
in die Wange zu zwicken, und hatte nicht fo viel Kraft, 
Schmerz su erzeugen. ,Srieren ware wunderbar”, dachte 
et und lächelte zart. Cr fete fich auf eine Bank in den 
Anlagen. Es war febr falt. Cr offnete Mantel, Rod und 
Wefte, ſchloß die Augen und blieb reglos hocen. 

Allmählich kehrte die Cmpfindung zurück, denn er emp— 
fand, daß er feine Fußzehen und [pater die Beine bis über 
die Kniee herauf vor Kalte nicht mehr fühlte. Er genoß, 
wie die Kalte ihm durchs Hemd drang, rührte ſich nicht 
und fah auf feine reglos liegenden, rot gefrorenen Hande 
hinunter. Srgendeine Stelle in feinem Innern war heif. 
Und er glaubte, da jebt fein ganger Körper vor Kalte leblos 
war, Daf die heiße Stelle in ihm feine Seele fei. Wahrend 
fein Körper vor Kalte mehr und mehr abftarb, beobachtete 
er ſeine immer heifer werdende Seele — beobachtete er das 
Sieber, das er für feine Seele hielt, bis das Fieber einen 
Hitzeſchauer abſtieß, der ihm durch den ganzen Körper flog. 

Automatiſch, ohne daß er es wollte und wußte, ſtand 
er auf und ftampfte rhythmiſch den Boden, ſtieß die 
Fäuſte in die Luft. Immer wilder werdend, tangte er 
ftampfend im Kreiſe herum. 
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Der vermummte Droſchkenkutſcher auf dem Boe lachte 
Tautlos in fich hinein. Oldfhatterhand fah ihn an, Endpfte 
feine Kleider gu und ging in der Richtung nad) feiner 
Kammer. Unvermittelt ſaß der Druck wieder unter feinem 
Bruftbein tiber der Magengrube, wo das Gewiffen feinen 
Sib hat. Er fah die Gaffen und RKirchtiirme von Würz— 
burg. ‚Es wird in den Würzburger Zeitungen ftehen.‘ 
Sein Vater fam verfchwikt von der Arbeit zurück. 
„Ruhig!“ brüllte der Vater und ftieB die Zeitung vom 
Tiſch. Die Rauber lachelten verlegen und drückten fich an 
ihm vorbet.—Der Fann jetzt mit der Kriechhenden Schlange 
am Gierrdhrenbrunnen ftehen, horte er den Schreiber 
fagen. , sh? Vierrdhrenbrunnenfteher?” fchrie Oldfhat- 
terhand. Da fah er fich als Knabe, eingehangt bet ſeinem 
Vater, durch den abendlichen Wald marfchieren, mit dem 
Würzburger Gefangverein. Der ganze Verein pfiff +, Wenn 
die Schwalben wiederkommen.“ 

Das Bild aus feiner Jugend verfank; rafch ging Old- 
fhatterhand weiter und pfiff gedanfenlos: ,Wenn die 
Schwalben wiederFommen.” 

„Die wern ſchau'n!“ ſchrie ein Bäckerjunge mit einem 
Henfelforh. Oldfhatterhand ſchrak zufammen, 40g die 
Schultern in die Hohe und eilte, mit feinen Gedanken in 
Würzburg, ſchnell bis vor feine Kammertür, frock unter 
dem Tiſch durch und ſaß auf dem Vett. 

Tagelang ſaß Oldfhatterhand faft nur auf dem Bett 
und dachte. Wollte an feine plopliche Einſamkeit nicht 
glauben und führte Gefprache mit Grünwiesler. 

Bis die Wirtin die Klagezuſtellung auf den Tiſch legte 
und er den Sak las: In Sachen Franziskus Grünwiesler 
erhebt die Staatsanwalt{haft von Miinchen Mage gegen 
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den Maler Michael BierFant wegen verfuchter Wufforde- 
rung zu rduberifcher Crpreffung. 

Da rannte er die Treppe hinunter. Und prallte zurück 
yor dem Tageslicht. Gang langfam ging er weiter, fah an 
den Haufern hinauf. Cine Frau ſchrie aus dem vierten 
Stock herunter: „Hanſl! Ha — —nſl!“ Er beobachtete 
den Sungen, der Kuchen aus Schneeſchmutz madhte, zu 
feiner Mutter in die Hohe blidte und ins Haus trippelte. 

Cin Schugmann ſchritt langfam vorüber. 

„Marroni! Heiße Marroni!” ud ein italientfcher 
Strafenverfaufer ein und hob den Beigefinger. ,, Seine 
Marront! Fünf Pfennig !” 

Oldfhatterhand trat sum Staliener und beobachtete den 
Schutzmann. ,,Si si, Signore.’ Der SchugBmann ging 
vorüber. Da ging auch Oldfhatterhand weiter, verfuchte 
die Kaftanien; Cfel fchiittelte ihn; er fah fich vorfichtig 
um und ließ fie in den Schnee fallen. 

Um Ende der Strafe blieb er ftehen, fah auf einen ſchnurr⸗ 
bartigen Mann in ſchwarzem Überzieher, der auf feinen 
Spazierſtock mit Stahlſpitze hiiftlings geſtützt ftand, auf die 
Trambahn wartete und zu Oldfhatterhand hintiberblicte. 

„Das ift ein Detektiv. Cin Verdekter”, fllifterte Old— 
fhatterhand, und fein Hers ftand ſtill. Gerade weil er 
fo unauffallig ausfieht.” 

Rückwärts gehend ſchob er fich bis gu einem Schau— 
fenfter, in deffen Spiegelglas er den Mann fehen fonnte, 
der ſchräg tiber die Strafe fchritt, in der Richtung auf 
Oldfhatterhand ju. 

Wile Muskeln angefpannt, ging Oldfhatterhand un— 
auffallig weiter, nicht gu ſchnell, bis an die Ce, und 
begann gu rennen. 
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Der Mann ftieg in die CleFtrifche. 

Wahrend des Rennens fiel Oldſhatterhand der Schnell⸗ 
läufer vom Würzburger Ganderrafen ein; da zwang er 
fich, gleichmapig gu laufen, mit zur Bruft hochgenom— 
menen Armen. 

Uufer Atem langte er in feiner Kammer an. Da lag 
ein zweiter Brief. Cine Vorladung ins Juſtizgebäude, 
Zimmer Mr. 86. 


Doktor Karl Robert, Gerichtspfychiater, ſtand auf dem 
Türſchild. 

„Ich heiße Michael Vierkant.“ 

Der Herr mit ſchwarzem Spitzbart und Brille ſtand 
auf, wies auf einen Stuhl am Schreibtiſch, ſetzte ſich 
dazu, legte einen Maßſtab auf die Aktenmappe, nahm ihn 
wieder weg, blätterte. „Sie haben da einen Brief ge— 
ſchrieben. Einen recht leichtſinnigen Brief.“ 

Unverſehens war es Oldſhatterhand gut zumute ge— 
worden, und nur die Überlegung — er würde vielleicht 
ſein gutes Gefühl aus ſich herauslächeln und wieder den 
Druck empfinden, hielt thn ab, gu lächeln. 

„Erzählen Sie einmal: wie war die Sache?“ Der Arzt 
beobachtete Oldſhatterhand unmerklich und ſcharf, und es 
ſchien, wie wenn er etwas ganz anderes in Erfahrung 
bringen wolle als das, wonach er fragte. 

„Der Maler Immermann ſteckt dahinter“, begann 
Oldſhatterhand und machte eine Handbewegung um den 
Arzt herum in die Zimmerecke. ,Sehen Sie, Herr Dok: 
tor, Griinwiesler hatte ein Bild gemalt, ein fonnenz 
befchienenes Dörfchen, da8 inmitten von Griin lag. Cr 
zeigte e8 dem Biirgermeifter, einem alten Bauern. Der 
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nahm das Bild in die Mande, befah es genau, gang genau, 
ging damit in die ſchattige Zimmerede, aber die Sonne auf 
dem Bild wollte nicht verſchwinden. Cr hielt es fo, und fo, 
bis thm Griinwiesler fagte: Die Sonne auf dem Dorfz 
chen ift gemalt. Das fonnte der Biirgermeifter gar nicht bez 
greifen... Und da dachte ich mir, Dery Doktor, nicht das 
Klofter, fondernGriinwiegler, der fo ein Bild malen fonnte, 
folle die fechstaufend Mark bekommen.“ Oldfhatterhand 
ſchloß die Hand, wie wenn er etwas gefangen hatte. 

Der Arzt beobachtete ihn fcharf. Oldfhatterhand fah, 
daß des Arztes Linke Augenbraue in gewiffen Zeitraumen 
zuckte. Cr hatte nicht fagen können, weshalb ihm diefes 
Zucken Vertrauen eingab. Er wartete fogar auf das Zuk— 
fen. , Griinwiesler tragt einen Klemmer und hat giitige 
Augen ... Immer, wenn er verlegen ift, neigt er den 
Kopf sur Seite... So, dachte ich mix, ftellt er fich vor 
feine Tante hin und fagt: Wenn du mics angeigft, ere 
fchieBe ich mich vor deinen Wugen ...6 Wenn der Mater 
Smunermann diefen gemeinen Plan nicht ausgeheckt 
hatte, nur um nich unglücklich gu machen, ic meine, 
wenn die Gefchichte von Wnfang an wahr gewefen ware, 
hatte Grünwiesler fich erſchoſſen . . Und darauf kommt 
es doch gang allein an ... Grünwiesler iſt ein guter 
Menſch; da kommt Immermann und ſagt: fo und fo — 
und Grtinwiesler ift auf einmal ein ſchlechter Menſch ... 
Sch begreife es ja felbft nicht. Wher Griinwiesler ware 
vielleicht immer ein gutmiitiger Menfch geblieben, fein 
ganzes Leben Tang, wenn Smmerniann nicht fo und fo 
gefagt hatte ... Das denke id.” 

Cin Veichtdrang überkam Oldfhatterhand. Zurück denz 
Fend fagte er: „Ich glaubte, ich wiirde etwas von dem 
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Geld befommen. Vielleicht taufend Mark.” Und er hatte 
Dabet das Gefiihl, auf einem diinnen Silberdraht über 
einen Abgrund zu laufen. 

Der Wrst holte die Photographie Oldfhatterhands aus 
der WEtenmappe hervor. ,Warum haben Sie denn dem 
Herrn Grünwiesler Ihre Photographie gefdict?” 

Oldſhatterhand ſtarrte auf feine Photographie. „... Hat 
er alfo wirklich Shnen mein Bild gegeben! Griinwiesler 
bat mich in dem Brief, ich folle ihm mein Bild fenden; 
er wolle wieder cinmal das Geficht eines Freundes fehen. 
... Und hat dann meine Photographie der Poliget liber: 
geben. Sebt fagen Sie einmal felbft”, ſchloß er langſam. 

„Sie haben dem Herrn Griinwiesler doch dazu ge— 
raten, er folle feiner Zante die fechstaufend Mark weg- 
nehmen 2?” 

Oldfhatterhand fprang auf. „Ich? ... Wh!” vief ex 
langgezogen und wühlte in feinen Lafchen nach dem Brief 
Grünwieslers. ,Hier! Sehen Sie! Hier können Ste’s 
lefen! Sch wußte von gar nichts. Cr ſchreibt felbft: ‚Ich 
habe die fechstaufend Mark an mic) genommen und lebe 
in ſchrecklicher Angſt. Meine Tante zeigt mic) gewiß an. 
Gib mir einen Rat, was foll ich tun. Dein lebenslang- 
licher Freund’... Und dann hat er mich angeseigt. Sh 
weiß jebt alles! Das hat er abſichtlich mit Bleiſtift ge- 
ſchrieben ... Und wiffen Sie warum? Cr fchrieb, ich folle 
ihm feinen Brief umgehend zurückſenden ... Dann hatte 
er Das ausradiert. Sch hab aber vergeffen, den Brief guz 
rückzuſenden ... Wiffen Sie, ich habe ſehr gern, wenn 
Oronung ift... in meinem Zimmer gum Beifpiel. Wher 
ich felbft... ich bin unordentlich ... furchtbar unordent- 
lich. Hier tft der Brief. Lefen Ste ibn!” Oldfhatterhand 
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glühte. , Und den zweiten Grief, hat er gefchrieben, ſoll 
ich verbrennen. Jetzt weiß ich, warum er das gewollt hat 
.. . Sh hab ihn auch tatfachlich verbrannt.” 

„Der Brief, den Sie an Herrn Griinwiesler gefandt 
haben, ift ſehr unleferlich gefcbrieben. Man Fonnte Shren 
Brief auch fo lefen: — Du mich anzeigſt, erſchieße ich 
Dich. 

„Mich! Mich! heißt es — , tief Oldſhatterhand 
und fachte fein irrfinniges Lachen. ,... Erſchieße th 
Did)? ... Vor deinen Wugen? ... Das geht ja gar 
nicht. Hi! hihiha! ... Vor deinen Augen.” 

„Auch fo, aud fo iſt's ſchlimm“, meinte der Wrst, und 
es Flang, wie wenn er gefagt hatte — Gritnwiesler ift etn 
Lump, aber Sie werden beftraft. Der Arzt fpielte mit 
dem zuſammenklappbaren Meterftab, ftellte Drei- und 
Vierecke — einen Galgen. Da ftand Oldfhatterhand unz 
vermittelt auf und bewegte fich, rückwärts gehend, sur 
Tür. Gang plötzlich ſaß die Laft wieder tiber feinem Herz 
gen. , Und dann — es war ja auch fo furdthar, daß ich 
die Nummermayonnaife nicht bezahlen fonnte. Adieu“, 
fagte er, noc bevor ihn der Arzt entlaffen hatte, und 
ging, den Blick fuchend ins Zimmer geridtet, hinaus. 

Durch die Gange eilten Manner in ſchwarzen Talaren. 
Cine Tür wurde aufgeriffen, ein Diener trat heraus, 
ſchnell, rif die Tür gu und ſchloß fie gang leiſe. Oldſhat— 
terhand ſchlug Gulafchgeruch in die Nafe. „Letzter Hieb”, 
fagte er. 

„Wie?“ fragte der Diener. 

„So heift ein fteiler Berg bei Würzburg.“ 

„Granat!“ rief eine Mannerftimme, Der Diener 
fchnellte herum und ging wieder ins Zimmer. 
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„Das war nur Sportfereret, daß der damals auf bem 
Fahrrad mit neungiger Uberfegung den ,Lewten Hieb‘ hin— 
aufgefabren tft.” 

Er hörte fefte, hallende Schritte, blieb ftehen und 
horchte. 

Die Schritte verhallten wieder. Eine Tür ſchlug zu. 

„Einen Meterſtab Fann man verſtellen, zu einem Bierz 
eck, zu einem Galgen ... Man müßte einen Zirkel kon— 
ſtruieren, mit dem man Ovale ziehen kann. Einen Oval- 
zirkel. Das ware eine Erfindung“, dachte Oldſhatterhand; 
er ftand noch immer an derfelben Stelle. 

Der Diener trat mit Vehemenz wieder aus dem Zim—⸗ 
mer und fchloR die Tür leiſe. 

„Da wurden frither die Verbrecher gehangt — an den 
Galgen. Wuf dem Lewten Hieb‘ ... Erſchieße ich dich? 
Was! Mein! Erſchieße ich mich! Mich! hab id) gefdhrie- 
ben”, fchrie er und ftlirgte mit ein paar Spriingen suc 
rück zum Arzt, rip die Tür auf und ftand im Ausfall 
in8 Zimmer hinein, ohne die Türklinke loszulaffen. 
„Erſchieße ih mich! Mich! hab ich gefchrieben. Sch ere 
ſchieße mich!” rief er drohend und ſchloß, {ich dabet aufz 
richtend, die Tür. 

Wis er dads Juſtizgebäude verlaffen wollte, holte ihn 
ein Gerichtsdiener ein und führte ihn gum Wrst zurück. 

Der ſaß aufgeftiipt am Tiſch und betrachtete die Pho— 
tographie Oldf{hatterhands, wie ein Vater bas Bild fete 
nes Kindes anfieht. „Würden Ste nocd einmal fo einen 
Brief fchreiben? ... Setzen Sie fich nod) ein bißchen!“ 

Oldfhatterhand legte die Hand in die Hüfte, ſah fine 
nend zur Zimmerbdede in die Hohe und dann auf den 
Arzt. „Das weif ich nicht”, fagte er gedehnt. „Man tut 
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mit unrecht. Wher daß man mir unrecht tut,” ſchloß er 
mit gudenden Lippen und lächelnd, „das halte id) aus.” 

Der Arzt antiwortete nicht, fah Oldfhatterhand nur ftill 
und aufmerffam an und fpielte mit der Photographie, 
ftellte fie auf, betrachtete fie, lieB fie umfallen. Wahrend 
diefer Stille dachte Oldfhatterhand daran zurück, daß er 
als Lehrjunge, anftatt einfach feinen Hut aufzuſetzen und 
davonzulaufen, erft sum Meifter Tritt gegangen war und 
fich den Schlag ins Geficht geholt hatte. Und er fagte zum 
Arzt: „Die Polizet weiß, wo ich wohne. Ste muß kom⸗ 
men. Sch warte ... Sch brenne nicht durch. Sch halte 
Yieber alles aus.” Gr fah den Wrst an. „Jetzt gehe teh. 
Adieu.“ 

„Iſt das die einzige Photographie, die Sie von ſich 
haben?“ 

„Ich hab nur dieſe noch. Kann ich ſie vielleicht be— 
kommen? ... Sie gehört doch eigentlich mir.” 

/ dein, Herr Vierkant, die Photographie muß bet den 
Akten bleiben.” 

„Bei den Akten?“ fragte Oldfhatterhand, und feine 
Mundhohle wurde troden. Die Angſt fprang ihn an. Der 
Arzt beobachtete die Verdnderung. 

„Ich hab nur gefchrieben — erſchieße ich mich vor dei— 
nen Augen. Vor deinen Augen! ... Wirklich.” Der West 
nite einige Male leiſe und fah dabei Oldſhatterhand an, 

„Wirklich“, formten Oldfhatterbands fchlaffe Lippen 
noch einmal, Da breitete er die Arme aus und ftand wie 
ein Gekreuzigter. „Manchmal weif ic, daB ich der Un— 
fabigfte und auch der Gemeinfte bin und der Niedrigfte. 
Und manchmal weiß id), daß ich der Grbfte bin. Der 
Größte von der Welt !/ 
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Der Arzt machte fic Notizen. Oldfhatterhand lief 
die Arme ſchnell finfen und ging flammend aus dem 
Zimmer. 

Zu Haufe angefommen, begann er fofort an feinem 
Marchenbilde zu malen, das fiir die Preisaufgabe der 
Akademie beftimmt war. 

Sn den Nächten malte er mit Hilfe einer Kerze. Am 
dritten Tage war das Bild fertig. Cine feudhte, dunkle 
Gaffe; auf den Stufen vor den Haufern ſaßen Madchen, 
die Arme um die Knice geſchlagen, in rofa, blauen, violet= 
ten Hängekleidern. Traurige Wefen, die auf den Erlöſer 
warteten. Es war die Hurengaffe von Frankfurt am 
Main. Un den Cingang der Gaffe hatte Oldfhatterhand 
fich felbft gemalt, auf den Zehen ſtehend und die angen, 
gefpreisten Finger ekſtatiſch in die Gaffe geftrect, halb 
abwebrend, halb sugretfend. 

Grauen und Süßigkeit war in dent Bilde. 

Oldfhatterhand hatte nie ein Bild von Daumier ge- 
fehen. Sn den Zeitungen wurde das Bild fpater mit einem 
Werke Daumiers verglicen. 

Er verfah e8 mit einem Motto und fandte es an die 
Akademie. 

Die Angſt war ihm im Nacken geſeſſen, und er hatte 
während des Malens mit ihr gekämpft. So hatte er die 
Ungft ertragen. So war das Grauen und die Süßigkeit 
in fein Bild gekommen. Wher jebt, da das Bild fertig 
war, legte die Angſt fich unvertreibbar auf fein erſchöpf⸗ 
tes Hers, Er fah Feinen Ausweg, und auch die Entſchei— 
dung konnte er nicht befchleunigen. 

Cinige Maler, die ex, gemeinfam mit Griinwiesler, 
fannte und griifte, erwiderten feinen Grup nicht, weil {te 
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von Griinwiesler unter Verſchweigen der Lodbriefe den 
Fall erzählt bekommen hatten. Die Verleumbdung griff 
um fic, Da wagte fic) Oldfhatterhand nicht mehr auf 
die Strafe, ſaß auf feinem Vett, ließ die ineinander ver— 
ſchränkten Hande swifchen feine Kniee hangen und ſah 
ftundenlang vor fic) hin. Von feinem Charafter gefanz 
gen, unrettbarer als tm Gefangnis. 

Nach einer fo verbrachten Nacht fubr er mit dem Früh⸗ 
zuge nach Würzburg, aus dem vagen Gefühl heraus — 
die zwanzig dort verlebten Sabre, feine Kindheit, feine 
Mutter, irgend etwas in der Stadt, feine Zugehörigkeit 
zur Stadt, die Stadt felbft miiffe ihm helfen, fonne 
ibn retten, 

Im Zuge befam er einen furzen Ohnmachtsanfall. 
Seit Tagen hatte er nichts genoffen. Cine hagere Dame 
gab ihm ein Glas Wein. Er war fofort betrunfen. Wher es 
wurde ihm febr gut. „Sie!“ gief er plötzlich, „wenn der 
Arzt bewußt mit dem Maßſtab den Galgen geftellt hatte 
— nur um mic) gu erfehbreden!” Und beugte {ich su der 
Dame. ,Deshalbh habe id) ja auch an den Lewten Hieb' 
gedacht, weil da friiher die Verbrecher gehangt worden 
find, an den Galgen. Wn den Galgen!” fliifterte er. 

Die Dame ftand entfept auf und floh aus dem Coupé, 
Reifende drangten fich vor der Coupétür und faben vor- 
fichtig gu Old{hatterhand hinein, der auf der anderen 
Seite gum Fenfter hinaushlidte : swifchen weifbliihenden 
Obſtbäumen brannte cin Bauernhaus. Die reinen Flam— 
men waren kaum gu unterfcheiden von der hellen Luft. 
Oldfhatterhand hörte ein Glöckchen dünn Sturm bime 
meln und fah auf der Landftrafe zwei Manner mit Feuerz 
webrhelmen aus Meffing, die in der Sonne bligten, auf 
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den Brand zutraben. Sntereffiert beobachtete er ben Rad⸗ 
fabrer, der auch einen Feucrwebrhelm aufhatte und dte 
Manner tiberholte, die ihm etwas zufchricen. „Das wird 
woh! niederbrennen”, fagte Oldfhatterhand bedauernd 
und blidte auf den Bauer, der in weiter Ferne quer über 
einen ſchwarzen Acker auf den Brand suftolperte. 

Sn Würzburg irrte Oldfhatterhand ſcheu durch die 
Strafen, fah den Schreiber, der fein Stöckchen im Kreife 
herumwirbelte, des Weges fommen, floh vor ihm im 
letzten Wugenblic in eine dunkle Nebengaffe, ftrich ſtun— 
denlang um das Haus feiner Cltern herum, fah feinen 
Vater gehest von der Urbeit nach) Haufe kommen und 
wieder gur Urbeit gehen, und fürchtete die alten Wugen 
feiner Mutter. 

SKirhengloden läuteten und verflangen. Es wurde 
Nacht. 

Oldfhatterhand beobachtete, wie das Licht im Zimmer 
feiner Cltern verldfdt wurde, hordte auf das Weinen 
eines Fleinen Kindes. Cin Pferd ftampfte im Stall neben 
ihm, und er dachte fliichtig, wenn er fich sum Kopf des 
Pferdes aufs Stroh zur Rube ſetzen könnte, das Pferd 
würde ihn mit feinen grofen, dunflen Wugen gut und bez 
fannt anfdauen. Cr zog den Kopf ein, da er die Giite des 
Pferdes fühlte im Gegenſatz zur verächtlichen Stille fete 
ner Familie, wenn er gewagt hatte, die Creppen hinauf- 
sufteigen. 

Die Schulter hochgesogen, fliichtete er auf den nddhte 
lichen Schloßberg. 

Der halbe Mond hing zwiſchen den Lindenfronen. 
Oldfhatterhand fah den Militarpoften vor dem Schilder⸗ 
haus ftehen, beide Urme tibers Gewehr und den Baud) 


281 


zuſammengeſchlagen. Der Poften fah in den Himmel, 
auf feine Stiefel und begann auf und ab gu geben. 

Oldfhatterhand ftand hinter einem Baumftamm. Die 
Linden rochen. Er hörte ein Lachen und unterdrücktes 
Madchengekicher ; vielfiipige Schritte naherten fich. „Ja, 
mein Lieber, das mußt du uns erft einmal seigen. Hoha⸗ 
ho!” horte er den Schreiber fagen, und fein Hers wurde 
su einem Eisklumpen. 

„Alſo, wenn ich geftern in der Turnftunde fünf Meter 
und fechsig weit gefprungen bin, dann werd ich doch auch 
noch liber diefen dreckigen Graben fpringen können“, ant= 
wortete der bleiche Kapitan. 

Die Rauber blieben beim Wadhtpoften unter der Lae 
terne ftehen. Cine Kirchenuhr ſchlug. Oldfhatterhand 
fonnte alle Rauber erkennen und horte den Wachtpoften 
dunfel fprechen, 

Sraulein Schlauch, des Schreibers Liebfte und ein 
blondes, ſchmales Madchen trennten {ich von der Gruppe, 
fprangen ploplich, Hand in Hand, auf Oldfhatterhands 
Baumſtamm zu und fewten {ich in der Nahe auf den Rafen. 

Die Rauber folgten langfam. Falkenauge hatte eine 
komiſche Labakspfeife zwiſchen den Zähnen. Sie ging 
erft lang waageredht vor, dann rechtwinklig nach unten. 
Die glithende Afche fehien in der Luft gu hängen. Der 
bleiche Kapitan ftand drei Schritte von Oldfhatterhand 
entfernt. Dte andern hatten fich gu den Madchen gefebt. 

„Alſo, was gilt jest die Wett, daß teh tiber den Graben 
fpring? Oleic beim erftenmal.” 

„Hohaho! Cine Map.” 

„Auf Chr?! 

„Allemal!“ 
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„Alſo, thr feid Zeugen.“ 

Oldfhatterhand blickte auf Falfenauges rechtwinklige 
Pfeife, dachte an den Meterftab des Gerichtspſychiaters 
und ſchluchzte nach innen. Den Mund gehewt offen, 
glaubte er gu fühlen, wie die heißen Tranentropfen fein 
Hers trafen. 

Falkenauge fpucdte aus, pubte mit feinem Taſchentuch 
den Meſſingbeſchlag und ftrengte fich an, die ſchwere 
Pfeife wieder richtig gwifchen die Zähne zu befommen, 
Damit er fie halten konnte. 

Um einen Unlauf zu nehmen, trat der bleiche Kapitan 
zurück. Und Oldſhatterhand mufte ſchnell niederFnieen, 
um von ihm nicht gefehen gu werden, denn der Linden- 
ftamm verjüngte fich nach oben. Vor Angſt, gefehen gu 
werden, hatte er die Augen gefchloffen und fühlte nur 
das kühle Sauſen und horte den Wuffprung des bleichen 
Kapitäns. Fraulein Schlauch ſchrie. , Ungftorfchel !” fagte 
det bleiche Kapitan, ftiilpte die Lippen nach aufen und 
febte fic) neben feine Braut. „Na, Schreiberlein? Deine 
Maß ift futſch.“ 

„Hohaho! Gehn wir gleich in den Bauchskeller und 
trinfen fie... Lieſl, gehſt du mit?” 

„Aber nein’, fagte feine Liebfte gedehnt, ließ fich auf 
den Rücken nieder und fah, die Hande unterm Kopf, sum 
Mond. Der Schreiber ſchob feine Hand unter ihre Hände. 

Salkenauge hatte feinen Arm in die Hüfte des blonden 
ſchmalen Mädchens gelegt, das fich leiſe wehrte und ibn 
dann anladelte. Da nahm er feine Pfeife aus dem 
Munde. Die Rote Wolke griff nach der Vfeife. 

„Aber paß auf darauf”, fagte Falkenauge, ohne hinguz 
fehen, und näherte feine Wugen dem blonden Madchen, 
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das erft mit dem Kopf zurückwich und ibn dann dod an 
Salfenauges Wange lehnte. 

Olofhatterhand kniete zitternd hinterm Baumftamm, 
fah auf den Hauptmann und deffen Braut, die beide 
bleich und friedlid) nebencinanderfafen, und hatte den 
ſtürmiſchen Wunſch, fich auch hingufeben und wie ein 
Knabe zu lacheln. , Wher ich Fann ja nicht wieder fo wer— 
den wie fie”, fllifterte er und empfand die durch nichts zu 
permittelnde Trennung fo ftar£, wie wenn er die Rauber 
nie gefannt hatte. „Ich bin nicht fo wie die Kriechende 
Schlange ... ihr tut mir unrecht”, fltifterte er. ,O Gott 
nein, ich nicht... Vielleicht die Kriechende Schlange auch 

nicht ..., wenn fich fein Vater nidt ins Hundefell ge— 
ſtürzt hatte ... oder ins Waffer.” 

Der bleiche Kapitan drückte einen Druckknopf an der 
Blufe feiner Braut gu. „Ich hab mir einen Photograz 
phenapparat kommen laſſen. Wuf Wbfchlagszahlung ! 
Herrgott, daß e8 fo was gibt... Abſchlagszahlung. Cr 
ift swar ein bifchen teuer, aber direft aus der Fabrik.“ 

„Meine Pfeife — brennt fie noch? — ift aus derfelben 
Fabrik. Sch hab mir auch gleich einen Vogelftugen bez 
ftellt. Mit Silberbeſchlag.“ 

p mit Futteral?“ 

„Ach, was glaubft du denn! Sch bab mir ein Stück 
Kalbleder geb laff’ in mein G'ſchäft, und der Sattler 
Grumbe naht mir's zuſammen. Koft zwanzig Pfennig, 
das ganze Futteral.” 

„Und der Vogelftugen ?” 

„Siebenundſiebzig Mark fünfzig.“ 

„Au, mein Lieber. Ein ſchönes Stück Geld.“ 

„Er hat doch Silberbeſchlag.“ 
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„Vielleicht erfchieBt du mich dann damit”, fagte das 
ſchmale Madchen gedehnt. 

pda, Was glaubft du denn!” Falkenauge lachte. ,. Haft 
du Ungft? ... Sh ſchieße nur auf Ratten.” 

„Spiele nicht mit Schießgewehr. Nicht wahr, Left”, 
fagte der Schreiber, legte fich auch auf den Rücken, neben 
feine Liebfte, und blies thr ins Haar. Ste drehte ihm das 
Geficht 3u und ſchüttelte leife den Kopf, als er die Lippen 
ihrem Munde naherte. Beide fahen auf zum Mond. 

Der gleichmäßige Schritt des Wachtpoftens Flang in 
die Stille. Der Enieende Oldfhatterhand klammerte fic 
am BSaumftamm an. Seine Schlafen zucten. „Ich Fann 
mit feinem von ihnen darüber reden”, fliifterte er unz 
zählige Male, immer wieder, fooft er aufftehen und hin— 
gutreten wollte. Mit all feiner Kraft wiinfdhte er fic) weg 
yom Saum. 

„Schläfſt du?“ fragte der bleiche Kapitan feine Sraut. 

Oldfhatterhand ließ ſeinen Baumftamm los. Die Wuz 
gen angftvoll auf den rubigen RauberFreis gerichtet, kroch 
er, fich riidwarts bewegend, auf Handen und Füßen wie 
ein Sndianer unhdrbar bis zum nachften Baumftamm. 

„Ich glaub, ich hab geſchlafen.“ 

/ dun, dann fhlaf halt nod ein bißchen weiter”, hörte 
Oldfhatterhand den bleichen Kapitan fprechen und horchte. 

„Wo mag eigentlich der Duckmäuſer hingefommen 
fein? Man hat nie mehr was gehört von thm.” 

„Der Duckmäuſer?“ rief der Schreiber lachend, „wo 
wird der fein — ich fag, der ift irgendwo Kirchendiener.“ 

Oldfhatterhand ſchlich weiter, begann gu laufen, blieb 
fofort wieder ftehen, weil ihm plötzlich Winnetou einge- 
fallen war. Da hörte er einen der Rauber leife die Mund— 
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harmonifa fpielen und laufchte eine Weile in feltfamer 
Verzückung. Dann ging er in der Nichtung nach dem 
prappele”, > 

Bet der alten Brücke hörte er eine Stimme und hatte 
augenblicklich die Empfindung, den Geruch vom Zimmer 
feiner Eltern zu riechen, noc bevor er feinen Vater er— 
fannt hatte, der, auf dem Wege in die Singprobe, in ez 
meslange vor ihm beim fabelbeinigen Polizeiwachtmeiſter 
ftand. Die beiden hatten vor dreißig Jahren zuſammen 
in Augsburg gedient. 

Die Ungft bewahrte Oldfhatterhand vor einer Ohn— 
macht. Er bog ab von feinem Wege, in eine Nebengaffe, 
rannte weiter und blieb, auger Atem, endlich auf dem 
Leidenswege Chrifti ftehen, der gum „Käppele“ in die 
Hohe führt. Um Luft zu befommen, heulte er und drückte 
mit den Wugentlidern, um Tränen zu befommen. 

Hier und da, vor den vergitterten Letdensftationen, 
ddfte cin votes ewiges Licht. 

Was er Winnetou fagen wollte, wuPte er nicht. 
Cr hatte nur das beftimmte Gefiibl, Winnetou könne 
ihn retten. 

Klein ftand er yor dem gewaltigen Kreuz auf der Hohe, 
an dem Sefus hangt. 

Seine Schritte hallten in der Cotenftille, als er zur 
Pfortnergelle ging. Er fah den Klingelzug an und 30g die 
Hand wieder zurück. Dann Flingelte die Glode als ein— 
ziges Gerdufch auf der Welt. 

Das Pfortnerfenfter wurde gedffnet, und er hörte Wine 
netou fagen: „So fpat in der Nacht darf ich Fein Brot 
geben”, und fah zugleich das helle Stiid Brot, das Wine 
netou reichte. 
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/Winnetou, kannſt du gu mir herausfommen?” fragte 
Old{hatterhand und nahm das Brot, 

„Michael, du biſt's — — — Sch habe gedacht, ein Armer 
ſei noch ſo ſpät gekommen. Ich bin gleich bei dir. Setze 
dich auf die Bank bei der Mauer.“ 

Oldſhatterhand biß ins Brot; es ſchmeckte nach Anis: 
ſofort war er ſechsjährig; die Nacht wurde ihm zum 
ſonnigen Lage, und er ſah ſich, zuſammen mit Wine 
netou, an einem heifen Sommertage zum ,RKappele” 
hinauffteigen und am Pfortnerfenfter um Brot beten. 
Unwillkürlich mußte er lächeln, da er ſich erinnerte, daß 
Winnetou raffinierte Methoden angewandt hatte, um 
dem Pförtnermönch am ſelben Gage ein paarmal hinter— 
einander ein Stück Kofteranisbrot absuloden. Er fah fich 
als barfiipigen Sungen um die Leidensftationen Chrifti 
herumrennen, von Winnetou verfolgt, und mufte, bet der 
Grinnerung an Winnetous unwillfiirlichen Bockſprung 
liber einen Enicenden Bufbeter, hell auflachen. Vor fei- 
nem Lachen fubr er gufammen und rief erfchroden: 
„Nein, nein!” 

Die Erinnerungen waren von der Nacht der Gegenz 
wart verdrangt worden, 

Er legte das Brot auf die Steinbank# und ftand auf. 
Wis Knoten in feiner Bruft empfand er die Unmöglich— 
feit, Winnetou zu beichten, und machte ein paar haftige 
Sluchtfpriinge. Da hörte er rufen: Michael! ... 
Wo hift du?“ und fah Winnetou auf fic) gufommen 
und eng bet ihm den eindugigen grofen Bernhardinerz 
hund, der an Oldfhatterhands Bein hin und her ftrich, 
su thm auffah, nidte und fic gu feinen Füßen 
hinſtreckte. 


287 


„Der Hund lebt nod) immer?” fragte Oldfhatterband 
mit verdnbderter Stimme und hatte fagen wollen — 
Winnetou, hoͤre doch, was man mir angetan hat. 
Hilf mir. 

„Ich mufte erft um die Crlaubnis bitten. Wollteft du 
weggehen 2” 

„Nein ... nein, ich hab nur fo ein bißchen gefprungen. 
Nur fo.” 

Sie febten fich auf die Bank nieder. Der Hund erhob 
ſich fofort und tappte nach. 

Winnetou legte feine Hand auf Oldfhatterhands 
Schulter und lachelte sum roten ewigen Licht hin unter 
der Mutter Gottes. , Michael, jest find wir auf einmal 
feine Kinder mehr. C8 ift, wie wenn man aus einem 
Traum erwacht, gu einem neuen, rubigen Traum, der 
nie mebr enden wird.” 

„Bleibſt du auf immer bei Hen Weichpfotenmönchen?“ 

„Warum ſagſt du Weichpfotenmönchen?“ 

„Nein, ich meinte, die Pfoten von dem Hund ſind viel— 
leicht weich ... und dann Italien.“ 

„Ja, ich glaube, ich will immer da bleiben. Der Prior 
liebt mich. Alle lieben mich und ſagen, ich ſolle nur noch 
ein paar Jahre ſo bei ihnen bleiben und erſt dann Mönch 
werden, wenn ich gang glücklich geworden fet... Erin— 
nerſt du dich noch daran, daß wir Würzburg niederbren⸗ 
nen wollten... Sch denke oft daran zurück“, fagte Win— 
netou und lachelte heiter, 

„Und ich... Der Neger ftarrt nach Wfrifa ... willft du 
auch eine Zigarette haben? ... ach nein... fo eine recht— 
winklige Pfeife. So ftelle doch die Mutter Gottes dort 
weg... und den verftellbaren MaPftab.” 
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„O Gott!” Winnetou war aufgeftanden. „Du biſt 
krank.“ 

„Es handelt ſich nur um eins ... hab mich lieb ...“ 
Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Nein, nein! Ich meinte, 
ich würde an Stelle der Mutter Gottes dort ein Mutter⸗ 
gottesbild hinmalen ... Hilfe! O Gott! was ift das!” 
ſchrie Oldfhatterhand und hordhte entfebt. 

„Die Brüder beten im Garten ihr Nachtbrevier. Komm, 
fomm,” bat Winnetou dngftlich und zartlich, ,,ich will 
dich gum guten Prior führen. Der gibt dir etwas und 
hilft dir.” 

„Ich war draufen in der Welt! In der Welt!” ſchrie 
Oldfhatterhand lachend. „In Stalien! Jn Genua gum 
Beiſpiel. Mein Lieber, diefer Hafen. Ich wohnte da in 
einem Palaft. Der gehdrte eigentlich) mir. Ich wohnte 
gan; allein dDarinnen ... Gott, du hatteft nur allein das 
goldene Bett fehen follen”, ſchloß er mit einer verdcht- 
lichen Handbewegung, und feine Lippen gucdten vor 
Sdham ... ,Lun dir die Minche denn gar nichts? ... 
Srgend etwas Grauenhaftes.” 

„Nein, aber o Gott, was haft bu denn? Sch habe folche 
Angſt um dich.“ 

„Ich? Sch fürchte mic) im Grunde vor gar nichts! 
Glaubft du's nicht? Sch bin gang einfach einmal nach 
Würzburg gefahren. Sonft nichts.“ 

Cine tiefe Stimme rief nach Winnetou, 

Der Halbmond warf feinen triiben, traurigen Schein 
liber die Stadt. Die Kirchtürme ftanden wie gefpenftige 
Auswüchſe von Niefendrachen in den fchmusigen Wol- 
fenhimmel hinein, Die Stimme rief wieder, Der Hund 
ftand auf. 
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„Jetzt muß id) hinein. Komme morgen 3u mir, bitte, 
fomme. Um diefelbe Zeit. Romme wieder, bitte | 

p Morgen um diefe Zeit”, fagte Oldfhatterhand und 
rafte den Leidensweg Chrifti hinunter. 

Er fubr mit dem Nachtzuge nach Miinchen zurück. 

Schnell wie ein Wind zuckte er unterm Tiſch durch aufs 
Bett in feiner Kammer, fah gequalt und mit fraftlofem 
Haß auf die bekannten Studienfipfe an den Wandenund 
fiel fofort in Halbſchlaf. — Das Schwere, jüngſt Er— 
lebte und Würzburg, die fpiben Kirchtürme, bedrangten 
ihn noc) einmal in verwirrendem Durcheinander, gaben 
ihm einen letzten Schlag und zogen dann fingend in eine 
ungeheure Ferne, entfernten fic) in Sekunden geitlich um 
Sabre von ihm, fo daß er plötzlich allein war und fret 
und kühl atmen fonnte. 

So wie der Frembde dDamals auf der Hohe bei Würz— 
burg aus der Zukunft zurück in die Gegenwart zu Old— 
fhatterhand geeilt war, um ihn gu leiten, dDurcheilte der 
zwanzigjährige Oldfhatterhand jest in Sekunden feine 
zukünftigen sehn Sabre, wurde er dreißig Jahre alt, ſchritt 
er im Halbfchlaf über eine luftige Filigranbriide, an 
einer ftreichelnden Frauenhand vorbet, auf ein hochgelege= 
nes Land, bis gu einem Lacheln der Verheipung am Ho- 
rigont — bis gum Fremden, der traumbaft verfchwand 
und an deffen Stelle Oldfhatterhand — zum Fremden 
wurde und fichtend guriikblidte auf die Feffeln und 
Hemmniſſe des ſchwachen Oldfhatterhand, der jammerz 
voll sufammengefunten inder Rammer auf dem Bett faf. 

Und er fagte gu diefem alten, ſchwachen Oldfhatter- 
hand: , Warum bift du denn versweifelt und gebrochen, 
Da du doch weißt, daß du recht gehandelt haft?/ 
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„Ich hab recht gehandelt und bin fein gang gemeiner 
Menſch!“ ſchrie der Oldfhatterhand auf bem Bett und 
Deutete flüſternd: , Uber fieh doch die Falten, verachtenden 
Augen der Maler, die meinen Grup nicht erwidern, 
Sie haben hohe Hiite auf; das find auch Köpfe, und 
fie fehen verdchtlich zur Seite. Sch ertrage thre zwei 
Gefichter nicht.” 

Wher der sum Frembden gewordene Oldfhatterhand 
fagte: , Du bift feige. Du weift zwar, daß du recht gee 
handelt haft; aber da die Menſchen dich dafür verachten 
— weil fie Lügner find —, wimmerft du, denn ohne dte 
Achtung der Lügner kannſt du nicht leben.” 

„Ohne die Achtung der Menfehen Fann ich nicht leben. 
Die Gaffen, in denen ich aufgewachfen bin, alle Fenfter 
fchamen fich meiner, fliiftern mir ihre Verachtung zu. Die 
Gefichter in den Fenftern ziehen fich ins Dunkel zurück vor 
mir... Cin Kind deutet mit dem Finger auf mich. Wo 
foll ich mich verfteden ... Sch weiß einen Mann, bet bem 
ich mir wieder Wehtung faufen Fann: einen kräftigen 
Zwerg, der die Ziehharmonifa fpielt. Ich muh nur Lieder 
dazu fingen, damit alle, die mich fennen, luftig werden. 
Und muß lachen, wenn fie lachen, und fluchen, wenn fie 
fluchen. Dann deen fie alles mit Wehtung zu... Aber 
ich werde traurig, wenn fie lachen. Und wenn fie jemanz 
den verachten, verftehe ich es nicht. Denn fie dürfen mich 
nicht verachten... Die Achtung ift ein ſchrecklicher Kirch⸗ 
turm. Sn Wiirsburg gibt’s fo grauenhaft viele Rirch- 
tiirme, die alle die Achtung find.” 

„Die gange dumpfe Stadt ift eine Lügnerin, und alle, 
die Darin wohnen, find Lügner. Lüge mit ihnen, und fie 
werden dir alles verzeihen, wenn du geworden bift wie 
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fie. Shame dich! Sieh, ich ftehe auf einem hohen Land 
und fehe auf alle Kirchtürme hinunter. Die Stadt dunftet 
und ftinft ba unten. Sch wende mich um, da ift die Luft 
dünn und blau. Und ich bin allein.“ 

„Du vergift, daB auch unfer Vater uns verachtet, Er 
hat zehn Wugen und — kein Wort, ſo ſehr verachtet 
er uns.“ 

„Wie kannſt du uns — Ich habe mit dir nichts 
mehr gemein. Denn ich verachte die Verachtung der Men⸗ 
ſchen und bin einſam. Ich ſage dir: Solange ein Menſch 
den Weg der Einſamkeit geht, um ſich zu finden, ſtehen 
die Menſchen zu beiden Seiten ſeines Weges und höhnen 
und verachten thn. Und der Vater ſchämt ſich ſeines Soh— 
nes, den alle verachten. Erſt wenn du dich den Weg, der 
zu dir führt, zu Ende geſchleppt haſt und aufgerichtet 
ſtehſt, ſchreien ſie dir alle ihr lügenhaftes Hoſianna zu 
und ſagen zueinander — den haben wir niemals vers 
achtet. Und der Vater ruft — das ift mein Sohn. Sefus 
Chriftus trug fein Kreuz der Einſamkeit befchimpft und 
verhihnt bis gum hohen Gipfel. Heute fchreien die 
Ligner ihm iby Hofianna gu und ihre Verachtung dir, 
der Hu dein Kreuz der Cinfambeit noch nicht gu Ende 
gefehleppt haſt.“ 

„Grauſam bift du! Sieh doch bas gewaltig hohe Kreuz, 
an dem ich hange, und das ſchwarze Menfchengewimmel 
gu meinen Füßen; ihre Verachtung tdtet mich. Meine 
Mutter unter ihnen weint. Laß mich herunter vom Kreuz 
++ Nein, nein, nein! Sch will nicht herunter. Ich will 
Fein Liigner werden wie fie, fondern Ctwas werden.” 

„Es gibt nur zweierlei — lügen wie die anderen: fein 
wie fie; oder ihre Verachtung verachten: einfam fein. 
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Blide auf das Lacheln der Verheipung auf meinem Ge- 
ficht und tite das Schwache und Feige an dir.” 

„Ja!“ ſtieß Oldfhatterhand hervor. Er ftand jest, 
ſchwankend, und feine Hand hielt den Fenftergriff gee 
padt. Seine verglaften Wugen ftierten nach dem alten 
Revolver aus dem „Zimmer“, der auf dem Tiſche lag. 
„Meine Mutter, meine arme Mutter, meine arme Mute 
ter, meine arme Mutter”, fliifterte er und dadhte in einem 
Winkel feiner Seele — er wird verfagen — briillte lang: 
gezogen und mit vollfter Kraft „J..... i!“ und hatte 
fich mitten in den Kraftausbruch, in den Mund hineinz 
geſchoſſen. Der F-Laut zerfprang wie Glas. Der Revolz 
ver hatte diesmal nicht verfagt. Der Kopf ſchwankte zur 
Seite. Die Hand, die den Fenftergriff umflammerte, 
frampfte fid) nach innen und drebte den Griff mit; tm 
fallen rip er das Fenfter mit auf, fo daß Oldfhatter- 
hand, ſchon tot, nocd ein Fenfter öffnete. 

Der alte Revolver hatte wie eine Kanone gefnallt in 
der Fleinen Kammer. Wus den Fenftern der Hof wohnun- 
gen fubren erfdrodene und empörte Gefichter. 

Die Mirtin fam gefprungen — — — fah einen Frem- 
den Flar und rubig die Treppe hinunterfteigen, sffnete 
die Tir, ſoweit es der Tifch gulieB, fah niemanden in 
der Kammer; und erft als fie wieder gehen wollte, erz 
blidte fie ein Blutbachlein, das langfam vordrang und 
plötzlich um ein Hindernis herum auf fie zuſchoß. 

Oldfhatterhand lehnte figlings am Boden in der Ede 
beim Fenfter, (chief und haltlos wie ein ausgeftopfter 
Hampelmann, der umzufallen droft. 

Die Wirtin legte den Brief, den fie in der Hand hielt, 
auf Oldſhatterhands Tiſch und rannte sur Poliget. 
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In dem Brief, einer Zuftellung der Münchener Staats- 
anwaltſchaft, ftand, daß das Strafverfahren gegen den 
Maler Michael BierFant eingeftellt worden fet. 


Der Fremde ging zum Vortrag fiir künſtleriſche Wnaz 
tomie, den der beriihmte Unatom Moliére allwöchentlich 
den Malern und Bildhauein Miinchens hielt. Der Fremde 
fah alt aus und fah jung aus; er fah aus, als könne er 
nie mehr alter werden, fo ftarf und Flar war fein Geficht. 

Die in Form eines halbierten Trichters fteil in die Hohe 
fteigenden Bankreihen waren voll befest von jungen 
Kiinftlern, unter denen aud) die Maler Smmermann 
und Franziskus Griinwiesler fafen. Die Leinwandrou— 
leaus an den Fenftern oben im grofen Halbfreis waren 
heruntergelaffen, um die Frühlingsſonne absubalten. 

Der belackſchuhte, fchlanke, blonde Wnatom in offenem 
Gehrock mit Seidenaufſchlägen trat unter Händeklatſchen 
der Hörer in den Fleinen Halbfreis unten. Der Frembde 
ſaß neben ihm. 

Der ſchwitzende, dicke Diener im Klinikmantel ſchob 
die Leiche herein. Der Anatom zog das weiße Tuch weg, 

Auf dem Wagentiſch lag der muskulöſe Oberkörper 
eines bartloſen jungen Mannes mit Gladiatorenprofil 
und dünnen, ſtahlblauen Lippen. Beine und Bauch, bis 
zum Nabel, fehlten. Die Schnittfläche war mit einem 
weißen Tuch zugebunden, über das hinaus die ſtarken 
Hände der halben Leiche reichten. 

Der Anatom wiſchte flüchtig den Spiritus ab vom 
bläulichen Rumpf, tippte mit der Fingerſpitze auf beide 
Augenlider. „Wir nehmen heute Arm- und Gefichtsmus- 
keln durch.“ 
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Gefchidi legte er mit dem Meffer die Muskeln am 
Unterarm fret, erFlarte mit ein paar Worten ihre Lage, 
hob den Arm der Leiche und 30g an einer Sehne, worauf 
die Leiche den eigefinger ſtreckte. Mit verfchiedenen Farb- 
Freiden geichnete er den betreffenden Muskel auf die 
Wandtafel. Cin paar ſchnelle Striche. 

Manche Maler geichneten mit, in ihre Skissenbiicher ; 
andere fahen aufmerffam 4u. 

Der Anatom legte eine Sehne im Geficht fret, zog 
daran, da öffnete die Leiche den Mund. Es war febr fill. 
— Rarum ift diefer junge Uthlet geftorben? dachte der 
Fremde. 

Der Anatom zog an einer anderen Sehne — und die 
Leiche ſtreckte die Zunge heraus. „Kemmerich!“ wandte 
ſich der Anatom an das lebende Modell, einen fiinfund- 
fiebsigiahrigen Mann mit ſpärlichem, weißem Bart, der 
nadt neben ihm hoch auf einem Podium ftand. Alle 
Sehnen und Muskeln des Modells waren fichtbar und 
vor Alter blaulich. Der Wnatom seigte auf die Verande- 
rung des Wangenmusfels, als der Wlte den Mund offz 
nete, lieB ihn lacheln, verfchiedene Bewegungen machen 
mit den Armen, und demonftrierte an der Leiche die Lage 
der Muskeln. 

Der Kinifdiener ftellte eine Schiiffel, in der das Hers 
und bie Füße der Leiche in Spiritus lagen, auf da8 Poz 
dium, zu den Füßen des Alten. 

„Es ift eine Freude zu leben”, fagte ein Maler gu laut in 
die Stille hinein und ftaunte mit den anderen erſchrocken 
liber dte Tatfache, daß er den Sah gefproden hatte. 

Der Anatom hielt feinen Vortrag. Dann wurde die 
halbe Leiche hinaus⸗ und die cine verdete hereingefahren. 
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„Hier haben wir einen jugendliden WE von ſchönen Proz 
portionen. Den wollte ich den Herren noch zeigen”, fagte 
der Anatom und 30g das Tuch weg. 

Der Fremde ftand langfam auf. ,Das ift meine 
Leiche“, fliifterte er. , Geben Sie mir meine Leiche!“ 

Olofhatterhand wurde wieder hinausgefabren. 

„Lenbach hat bis an fetn Lebensende täglich Akt ge- 
zeichnet“, ſchloß der Anatom feinen Vortrag und hob die 
weife, gepflegte Hand. , Und es ift erfreulich, daß bet der 
jiingften Kiinftlergeneration wieder mehr als bisher der 
Wille zum anatomifchen Sehen vorhanden ift.” 

Smmermann, von Griinwiesler geſtützt, hatte den 
Hörſaal verlaffen beim Crbliden Oldfhatterhands. 

„Deine Mutter hatte dich nicht erfannt, fo weiß bift 
du geworden”, fagte Griinwiesler auf der Strafe und 
ſtützte Jmmermann. ,Mnja, da ann man jest nichts 
mehr machen.” - 

„Weißt du,” fagte Smmermann, mit [chiefgeserrten 
Lippen, ,erfchieBen hatte er fich nicht brauchen; aber das, 
was wir getan haben — war nur gerecht ... Gerecht!“ 

Jn der Zeitung ftand einen Tag ſpäter, daß der junge, 
talentvolle Maler Michael VierFant um zehn Ube früh 
gum erftenPreistrager der Akademie beftimmt worden fet. 

Un Stelle Oldfhatterhands übernahm der Frembde 
das preisgefrinte Bild. Und feitdem hing es in feinem 
Studierzimmer. 
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Zehntes Kapitel 


Sun ſchwarzen Walfiſch von Askalon“ hatte der 
bleiche Kapitan die Weinwirtſchaft im Wolkenkratzer⸗ 
hen benannt, fofort nach der Übernahme, als Herr 
Schlauch beerdigt und Fraulein Schlauch Benommens 
Grau geworden war. 

Auch fein Bruder, Benommen der Bierwirt, hatte, 
trotz der fic) bis sum legten Lage sah wehrenden Mut— 
ter, nach einem letzten grofen Krach feine ſchöne Kellnerin 
geheiratet. Und felbft die Witwe Benommen Fonnte die 
vier Kinder ihrer beiden Sohne oft nicht auf den erften 
Blick voneinander unterfdeiden, denn alle hatten fie die 
verwegen nach außen geftiilpten Senommenfchen Lippen. 
Sie zeichnete ihre Enkel in der erften Beit am Knöchel 
mit rofa und blauen Bandden und ſchleppte fie den ganz 
xen Lag glückſelig herum. 

Der rote Fifcher hatte unter bedauerndem Achſelzucken 
und unbeiloollenPropheseiungen der ganzen Einwohner⸗ 
fchaft eine nach der Bürger Meinung in gewiffen Dingen 
allzu erfahrene, nach feiner Meinung aber fehr hübſche 
Kellnerin geehelicht. Denn die dide, geſchminkte Wirtin 
yon der „Schönen Mainausfidt” war eines Tages 
mit dem zarten Sachfen aus Würzburg verfdwunden 
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gewefen, nachdem deffen dret hygieniſche Unftaltchen 
auf Befehl der Würzburger Stadtvdter geſchloſſen 
worden waren. ~ 

Es erregte allgemeines Kopfſchütteln und Begriffs- 
verwirrung, als die frühere Kellnerin und jebige junge 
Srau des roten Fifchers halbe Tage lang in WinterFalte 
im Wertſchelch ftand und Fifche, die ihr Mann gefangen 
hatte, zentnerweife fchuppte und ausnabm. War ihr 
Mann allzufehr gegen die Morgenfeite der Nacht hin ime 
mer noch nidt nad) Haufe gekommen, dann ging fie ihn 
in allen Knetpen fuchen, bis fie ihn fand, trank ftifl- 
fchweigend und vergniigt aud einen Schoppen, faßte den 
Fiſcher unter und trottete mit ihm heimwärts, wobet er 
mit dem Daumen tiber die Schulter zurückwies und ſei— 
ner Frau deutlich erFlarte, was das fiir Hammel und 
Rindviecher feien. 

Der Schreiber war Biirovorfteher beim Rechtsanwalt 
SKarfunfelftein geworden, unterftiipte feine Cltern und 
war mit feiner Liebften verlobt. Er hatte eine ſchwere 
Kranfheit durchgemacht und die heiligen Sterbefaframente 
empfangen. Der Wrst hatte ihn aufgegeben und gemeint, 
es fei auch beffer fiir ibn, wenn er fterbe, er wiirde im 
Kopfe nicht mehr richtig fein. Der allguviele Wein habe 
fic) ihm aufs Gehirn und in die Knochen gefchlagen. 
Wher der aufgegeben gewefene Schreiber war wieder ge- 
fund geworden, auch im Kopf; nur ein etwas fteifes 
Bein hatte er zurückbehalten. Jetzt war er wieder tag: 
licher, treuer Gaft beim bleichen Kapitan, dem jungen 
Bacereibefiger und Weinwirt. 

Die anderen Rauber hatten nicht jeden Abend eit, bei 
ihrem Hauptmann zu Gaft zu fein, denn da waren der 
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Kegelklub „Kanonenrohr“, der Radfahrklub „Um die 
Welt“, die Rauchgeſellſchaft „Veſuv“, die ſtreng auf das 
regelmäßige Erſcheinen ihrer Mitglieder hielten. 

Der König der Luft hatte dem „Turnerbund Jahn“ 
eine Akrobatenabteilung angegliedert, von welchem Bett 
punkte an die Varietévorſtellungen des „Turnerbundes“ 
einen bedeutenden Ruf genoſſen. 

Falkenauge gehörte aus Sympathie von früher her 
noch dem Angelklub „Walfiſch“ an, war Mitglied des Ge⸗ 
ſangvereins „Zwiſchen grünen Bäumen“ geworden, deſ⸗ 
fen Gründer und erſter Vorſtand der Vater Oldſhatter⸗ 
hands war. Wher vor allem galt Falkenauge als das bez 
vorzugte Mitglied des VogelftugenFlubs „Löwenjagd“ 
und geno eine ziemliche Berühmtheit, denn er errang 
alle erften Preiſe, obwohl er eindugig war und mit dem 
linen Wuge sielte, jedoch rechtshandig ſchoß, eine Tat— 
fache, die von Feinem Lowenjagdmitglied jemals begrif- 
fen wurde. 

Der Konig der Luft hatte nach Kampf das blonde, 
ſchmale Madchen feinem Freund Falkenauge weggehei— 
ratet, den eine um zehn Sabre dltere Witwe geheiratet 
hatte, die einen Fleinen Lederhandel fiihrte, eine tüchtige 
Gefchaftsfrau war und febr refolut. 

Die Rote Wolke, deffen Tante geftorben war und ihm 
ihr Häuschen und die Gartneret vermacht hatte, gehorte 
allen Vereinen zuſammen an. Nicht nur, weil er fiir alle 
Seftveranftaltungen die Blumendeforationen ausfiihrte, 
fondern hauptſächlich deshalb, weil er, als alle anderen 
weit tiberragender Charafterfchaufpieler und jugendlicher 
Held, fiir die Vereinstheatervorftellungen gefucht, außer⸗ 
ordentlich gefchabt und anerfannt war. Cr hatte das 
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{hone Lehrerstichterchen geheiratet. Sie war cine junge, 
frifche Frau mit wohlgewachfenem Körper und verträum⸗ 
ten Wugen und las der Roten Wolke, wenn er Leichen⸗ 
frange band, die ſchönſten Stellen aus den Flaffifden 
Dramen vor. Und manchmal, wenn ein Freund bet ihnen 
ſaß, fagte fie zärtlich: Mein Mann fpricht genau fo wie 
der Biirgermeifter von Bamberg.” 

Wn einem WAbend jeder Woche aber kamen alle Rauber 
in der Weinwirtfdhaft ihres Hauptmanns zuſammen. 
Denn diefer hatte, als guter Geſchäftsmann fdnell ent- 
fchloffen, flix feine Leute einen gang neuen Verein ge- 
gründet: den Skatklub ,Bargeld lacht”, dev fiinfund- 
zwanzig Sabre fpater, als der Fremde sum letzten Male 
Würzburg befuchte und die Rauber ſchon fünfzig Sabre 
alte, graubdrtige Manner waren, immer nod beftand. 


Auch jetzt war der Fremde in Würzburg. 

Er ging langſam über die alte Mainbrücke. Die Men— 
ſchen ſahen ſich nach ihm um. „Ah, Herr Baron“, neckte 
ihn ein barfüßiger Junge, blieb ſtehen und blickte ihm 
mit großen Augen nach. 

Es war ſchon faſt dunkel, Schwalben zuckten ſchreiend 
in der Luft umher, und über der Feſtung hing eine große 
Wolke mit glühendem Saum. Wim Brückenheiligen Ki— 
lian lehnte ein Burſche und ſpielte für ſich leiſe die Zieh— 
harmonika. 

Der Fremde ging vollends über die Brücke ins Main— 
viertel. Bürger ſaßen vor den Haustüren, blickten prii- 
fend in den Himmel, ob es regnen würde, rauchten und 
unterhielten ſich. Cin Madden fang zum offenen Fenſter 
hinaus und ließ dabei den Rolladen herunter. 
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Der Fremde blieb ftehen und fah Herrn Mager an, 
welcher aus der ,, Uitrenommierten Weinftube gu den dret 
Kronen” trat. 

Herr Mager ſtrich fic) mit dem Beigefinger über das 
erhabene, blaue Aderngeflecht feines gichtiſchen Hand- 
rlidens. Seine Apfelbäckchen glühten. Denn er trank 
jeBt manchmal ein paar Schoppen tiber feinen Durft. 
Sonft hatte er fich in all den Jahren gar nicht verdndert: 
feine Daare waren noch Dunkel, fein Körper 34h und dürr 
und aufgeredt wie immer, 

Bet jedem Schritt die recite Schulter vorfchiebend, 
feinen Spazierftod aus Weidhfelhols, an dem ein Riem⸗ 
chen hing, aufs Pflafter ſtoßend, ſchritt er aufrecht weiter. 

Vor dem „Spitäle“ blieb er ftehen, 40g feine Lafchen- 
ubr und verglich fie befriedigt mit dem beleuchteten Zif⸗ 
fernblatt. 

„Grüß Gott, Herr Lehrer”, fagte der fabelbeinige Po- 
lizeiwachtmeiſter und legte die Hand an die Mütze. Sein 
Bart war blauweiß geworden. Er redete heftig geftifu- 
lierend weiter. Hiftlings auffeinen Sto geftiigt, horchte 
Herr Mager mit ftrenger Mien. Sie ftekten die Köpfe 
zuſammen — es hatten da letzthin einige Schulbuben etz 
was angeftellt. Man wuPte nur noc nicht recht, wer die 
Gauner waren. 

Der Frembe ftieg die dret Stufen hinauf „Zum ſchwar⸗ 
zen Walfiſch von Askalon“. 

„Mit'n Grünober hättſt ſtech mip, dann hattft dein 
Herzas heimgebracht”, fagte ftill der Schreiber und 
mifchte die Karten flink. Die Rauber waren verfammelt. 

„Er {8 halt ein Rindvieh”, fagte wütend Falfenauge, 
der Hurd) das verkehrte Spielen des Königs der Luft 
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ſieben Pfennig verloren hatte. „Das fag ich ihm ſchon 
feit Sahr und Tag, aber er will’s nit glaub.” 

Der Frembe febte fich beim Cingang an die Stirnfeite 
des langen Tifches. Hinter ihm war die Baderetauslage, 
mit Brotlaiben, tibrig gebliebenen Semmeln und vertrod= 
netem Zwetſchgenkuchen, von Sliegen belagert. Außer 
ihm ſaß niemand am Tiſch. 

Die Rauber hatten den Frembden nicht erfannt. 
Auch die junge Wirtin erFannte ihn nicht, als fie ihm 
Wein brachte. Ste war mit dem dritten Kinde in der 
Hoffnung. 

„Herrgott! Elſe! wieder ein Glas!” rief der bletche 
Kapitan der blonden Kellnerin gu, der ein Weinglas 
aus der Nand gefallen war. Sie lachelte immer und 
hatte verflebte Augen. „No, jeBt bin ich aber doch 
g'ſpannt ... Solo!” ſchloß er, ftiilpte die Lippen 
nach aufen und fingerte den Rartenfacher in feiner 
Hand zurecht. 

Cine graue Kage fchritt ziehend durchs Lokal, ftrecte 
fich und fprang auf den Stuhl neben dem Frembden. 

„Das wird mir aber auch noch ein Solo fein”, fagte 
der Schreiber, 40g die Brauen in die Höhe, holte den erften 
Stich. ,Und Trumpf!“ rief ex und lachelte ficher. 

Die Rauber drückten unter großer Spannung leife die 
Karten auf den Tiſch. Der bleiche Kapitan gewann, lief 
feine Stiche in der Mitte liegen; die Karten flogen immer 
fehneller. ,Das hamm wir jebt g’fehn, was das fiir ein 
Solo war, fagte er gufrieden und fammelte das gewon- 
nene Geld in fein Tellerchen. 

„No, Elfe, wo haft denn det Auge!“ rief er und wies 
auf den Fremden. Die Kellnerin füllte das Glas, 
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„Elſe, wir trinfen aud) noch eins”, fagte der Schreiber 
und legte den Urm um die Taille der Kellnerin. „Ein 
faubers Mädle biſt.“ 

Die Witwe Benommen trat ein, mit ihrem Enkel auf 
dem Arm. 

„Pssss, wssss“, machte der Fremde leiſe zur Katze. 

„Schläft der ganz Kleine denn?“ fragte der bleiche 
Kapitän und gab die Karten. 

„Was wird er denn ſonſt tun“, erwiderte die Witwe 
Benommen und gab dem Kind auf ihrem Arm ein Stück 
Zwetſchgenkuchen in die Hand. 

„Daß er mir wieder die Abweiche kriegt.“ 

„Paß nur auf, daß du die Abweiche nicht kriegſt.“ 

„Alſo amend kriegt a kleins Kind von Zwetſchgekuche 
nit die Abweiche.“ Er ſtülpte die Lippen nach außen. 

„Sei ſtill. Da, haſt dein Sohn.“ 

„Ah bad! ſchmeiß weg... So. Sa, du biſt halt meiner.” 

Die Witwe Benommen ftrabhlte. 

„Is Brot {cho eingelegt? Geh nur raus mit dein 
Schelloberlein.” 

„Da! hafPn!” rief wiitend der Konig der Luft. 

Da flog die Tür auf und Fnallte gegen die Wand. Cin 
blonder, großmächtiger Matrofe, Geficht und Bruft tief 
gebraunt, ſtürzte ftolpernd, mit Kopf und Händen voran, 
bis zum Kartentiſch, auf dem er mit dem Oberkörper und 
ausgeftredten Armen liegen blieb. Seine gewaltigen roten 
Saufte lagen auf dem Kartenberg. „Ooooskar!“ briillte 
der Matrofe. „Seid ihr alle da!” 

„Jeſſas, der Dudmaufer! Wo. kommſt denn du her! 

„Haargott!“ riefen die Rauber, und ihre Minder blie— 
ben offen. 
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„Aus Cha... Cha... Cha China!” ftotterte der Dud: 
maufer und blieb auf dem Tifcheltegen. Er war total bes 
trunfen. , Pf... Pf... PF... Pfeilgrad aus Ch... China!” 

„Alſo, alfo aber und! Du bift am Geben“, fagte grim- 
mig der Konig der Luft. Er war im Verluft. 

„Jetzt hören wir auf. Wo dod) der Dudmaufer da is. 
Schluß!“ riefen alle durcheinander. 

„Setzt euch da rüber an lange Tiſch“, fagte der bleiche 
Kapitan, und zum Fremden gewandt :,,Sieerlauben doch.” 

Sie ſaßen um den langen Tiſch herum, der Matrofe 
faB in der Mitte auf der Bank. Der Frembde, als habe er 
das Prafidium, ſaß an der Stirnfeite. Die Witwe Bez 
nommen ftand, die dürren Hande tiberm Bauch gefaltet, 
und ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Bring a paar Maß Wein!” rief der Schreiber. 

„Ich 38 48 38 38 zahl alles!” briillte der Matrofe. 
„Sſſſſauft!“ Und fchiittete ein Glas Wein in fich hinein. 
y4OH +... Sh... Schreiber, alter Ga... Ga... Ga... 
Gauner |“ 

„Haargott, wer hatt das gedacht”, fagten die Rauber 
und fahen ftill und betroffen auf den Matrofen, wie auf 
ein fernes Land. Shre Minder ftanden offen, die Mund- 
winkel waren in wehmütigem Staunen in die Wangen 
zurückgezogen. 

„Warſt du weit?“ fragte einer. 

„Auf der ga... ga... ganzen Welt!” Cr breitete weit 
die Urme aus. 

„So einer, immer war er fo till”, fagte die Witwe Be— 
nommen. ,Man hat gemeint, er könnt fe Wafferle trüb.“ 

„Lebt der Lehrer Ma... Ma... Mager noch?” Ey 
Teerte fein Glas und fonnte dann flieBender fprechen. 
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„Wie ich in Japan war, hab id) vom Ma... Mager ges 
träumt. Sch follte eine Diffi... Diffi ... Diff... Dif⸗ 
fidationsredhnung mach, an die Wandtafel. Waaaber es 
www,...ar nix. Da hat der M... Mager gerufen — 
wiww...er me... meldet fic)? — und ich hab um mich 
++. um mich g’haut, und bin tropf... tropfnaß aufge- 
gewacht ... 38 der Lu... Lu... Lump tot?... Sſſſauft 
Ddoch!... Sfffauf du auch!” brüllte er und reckte, mit 
dem Oberforper an drei Raubern vorbet auf der Tiſch— 
platte liegend, fein Glas dem Frembden hin, der ihm 
suproftete. 

„Kommt ihm nur nit mit’n Zündhölzle su nab, er 
erplodtert fonft”, fagte die Witwe Benommen. „Er trinket 
e biple zu viel.” 

Die Rote Wolke fiand auf, hob die Hand und ftellte 
die Fußſpitzen nach rückwärts. „Ein deutfcher Seemann 
ift trinffeft.” Der bleiche Kapitan ftimmte die Gitarre. 

„Auf, Matrofen, ohe! 

Wuf die wogende See. 

Schwarze Gedanken, 

Sie wanken und fliehn 

Geſchwind, wie der Sturm und Wind”, 
fangen die Rauber. Der Matrofe fang nicht mit. Cr trank. 
plea... Ba... Ba... Bein her!” 

„Ich hatt e feins Tröpfle. Crinnert ihr euch noch, wie 
wir Damals Traube g’ftohle ham, im Königliche Wein- 
berg? Das war Anno ... 1899. Sch hab no a paar 
Fläſchli vom felbige Sahrgang aus die Konigliche Wein- 
berg in mein Keller.” 

„Den mußt aber fpendier”, fate der Schreiber. 

„No, allemal!” riefen alle Rauber. 
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„Ja, paßt auf,” webrte fich der bleiche Kapitan faz 
chend, „der is teuer. Wo Fam ich denn da hin.” 

Pte Pro Pr... Proft, Oldfhatterhand!” briillte 
der Matrofe dem Frembden su. 

„Haargott, ig der befoffen!” riefen die Lachenden 
Rauber. 

„Bringen Sie von dem 1899er herauf, was Ste davon 
im Keller haben”, fagte plötzlich der Frembde und lachelte, 

Die Lippen nach außen geftiilpt, fchenkte der bleiche 
Kapitan vorſichtig den Wein aus den verftaubten Bods- 
beuteln in die Kelche. Alle ftanden auf. Wuch der Maz 
trofe lehnte {chief an der Wand. 

„Aber alfo und, Donnerſchlag!“ Die tiefe Falte ver— 
fhwand. Der Konig der Luft hatte gelachelt. „Das is 
e Weinle !/ 

„Das will ich meinen”, erwiderte ftols der bleiche Kapitan. 

„Vier Woche ha... ham fie mich amal in Ke... 
Kee... Kee ... Mette gelegt.” Er trank und fprach flie— 
fender. , Da war unfer Schiff an einer unbewohnten In— 
fel vorbeig’fahre, in der Nah von Indien ... Ich bab 
ha... heimlich ein Boot losgemacht und bin du ... du... 
durchgange!... Vier Tag hab ich nix gu... nix gu fe... 
freffe g’funde. Da hab ih a Sch... a Schlange gebrate. 
Die war dir aber bt... bi... bi... bitter, Dann ha... 
ham fie mich wieder erwiſcht und in Ke... Kette gelegt. 
Hadar... gott war dir aber die Schlange bi... bi... 
bias, bitter,” 


Dic Rauber und der Matrofe ftanden an der Sriiftung 
des Feftungsgrabens und fahen hinunter auf die Stadt, 
Es war ein klarer Sonntagnadmittag. 
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yl... ul” klang es langgezogen und flagend von une 
ten herauf. „Die Meekuh brüllt“, fagte der Schreiber 
und deutete hinunter gum Main, wo der Schleppdampfer 
eine lange Reihe Fracht{chiffe flußaufwärts 40g. 

Cin Floß ſchoß durch das Webr der alten Mainbrücke. 

Die Rauber fahen, wie tiber den Flößer am Steuer 
der weife Gifcht ſtürzte. 

y Uber alfo und, wie aus dem Boden gewachfe”, fagte 
der Konig der Luft und deutete neben fic auf die Wus- 
ſichtsbank aus frummen, weißſchaligen Birkendften, die 
der Würzburger Verfchinerungsverein bei der Mauer 
aufgeftellt hatte. 

Die Rauber ftiegen hinunter in den Feftungsgraben. 
Cine Geiß wetdete im Graben. Das hohe, diirre Gras 
zirpte, pom Winde bewegt. 

„Jetz Da fchaut her, da is feit der Beit e wilds Upfel- 
baumle gewachfe”, fagte der bleiche Kapitan. 

„Is des nit e Birnbaumle?” fragte der Konig der 
Luft, und ein anderer griff in die Qweige. Cin paar Hume 
meln flogen auf und umfummten den Baum. 

Der Matrofe fah fic) um: ,W a alfo, jebt fagt mir 
aber amal, wo... o is denn eigentlich euer 38... 38... 
38... Zimmer?” Und blicdte gefpannt und pfiffig die 
Rauber an. 

„Ach, de8 is ja ſcho lang gugemauert.” Sie fuchten. 
„Da muß gewefe fei.” Und zogen einen tippigen Brom— 
beerbufch sur Seite. 

„Das war deru... unterirdiſche Ga... Ga... Gang 
38...5um 38... 38... Zimmer’ ?” fragte Der Matrofe 
ftaunend und deutete auf eine Stelle, die noch etwas 
heller war als die iibrige Mauer. „Haaar ... gott.” 
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Borne im Graben ſaß eine Schar Knaben im Kreis. 
Gin rothaariger Sunge ſchnellte in die Hohe, hob die 
Hand und rief > Heimatfcha!” Seine Bande ftiirmte sur 
Mauer und frabbelte daran hinauf. 

„Nein, alfo thr Ga... Ga... Gauner, da drin war 
das 28... 38... 38... Zimmer?” ‘ 

Die Rauber ftanden (tid; ihre Wugen glangten. Ihre 
Gedanfen eilten die Sabre zurück. 

„Wir warn halt Kinder damals“, fagte der Schreiber. 

Cin Eichhörnchen huſchte quer durch den Graben und 
hing am Baumftamm. ,Dort! Schaut hin!” zeigte die 
Rote Wolfe, und fein Mund ftand offen, rund und 
ſchwarz wie ein Maufelocd. 


Der Fremde wanderte hinaus aus Würzburg. 

Uber die Hohe fam ſchnell und gleichmäßig ein bart: 
{ofer, hoher Monch gefdhritten, in brauner Kutte. Cr 
beugte das Knie vor dem Martenbild am Wege und 
ſchlug das Kreuz. Cin Fleines, blondes Madden, das 
Hagebutten fammelte, fprang weg vom Buſch zu Wine 
netou. Der Wind webte dem Kinde das Haar ins Geficht ; 
es fah zu Winnetou empor und mußte die Augen ſchließen 
por der Sonne. , Gelobt fei Jeſus Chriftus !/ 

„In Ewigkeit, Umen, mein Kind,” 

„Wie weit iſt's bis gum nächſten Gutshof?“ fragte 
Der Fremde. 

„Eine Stunde tiber den Berg”, fagte Winnetou. Er 
hatte ein ftilles, Bares Geficht und einen Piel am 
Naſenflügel. 
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